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Gedruckt  und  verlegt 
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Bum  spectant  laesos  oculi,  Iaedantur  et  ipsi, 
Multaque  corporibus  transitione  nocent. 

O  vid  ins  de  remed.  amor.  v.  6g. 


**r  o  v  «•  • 

«  vi  u 


b  hass  aa^b'iO 


/ 


/ 

/ 

»I  l  '  '  , 

■  '  I  f 
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Königl,  Freufs,  General-Lieutnant 

aufser  Dienst*. 
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des  Königl.  Preufs.  rothen  Adler-  und  des  Kaiser].  Oester- 
reichischen  Leopold  -  Ordens  Orofskreuz  ,  des  Verdienst- 
Ordens  mit  Eichenlaub,  des  eisernen  Kreuzes  erster  und 
zweiter  Klasse ,  des  Kaiserl.  Russischen  St.  Georgen  -  Qr«. 
dens  dritter  Klasse,  des  Königl.  Schwedischen 
Schwert- Ordens  etc.  Ritter, 
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enn  es  mir  gelungen  ist,  durch  die 
Bearbeitung  dieser.  Schrift  die  Kunst 
und  Wissenschaft  zu  bereichern,  so  ha- 
be  ich  es  vorzüglich  den  einsichtsvollen 
Anordnungen,  welche  die  Verwaltung 
des  von  Ewr.  Exc eilenz  niederge¬ 
legten  Ministeriums  auszeichneten,  und 
dem  ehrenden  Zutrauen  zu  verdanken, 
das  Ewr.  Excelle nz  durch  Uebertra- 
gung  des  ärztlichen  Commissions -Ge¬ 
schäftes,  Behufs  der  Tilgung  der  unter 
den  königl.  preufs.  Truppen  in  Mainz 
herrschenden  A  ugenentzündungs  -  Epi¬ 
demie,  in  mich  zu  setzen  die  Gnade 

- 

hatten. 

Nur  dadurch,  dafs  Ewr.  Excel¬ 
le  n  z  mir  die  Gelegenheit  verschafften, 
dieses  verheerende  Augenübel  in  sei¬ 
ner  ganzen  Ausdehnung  beobachten 
und  kennen  zu  lernen,  so  wie  die  da¬ 
gegen  in  Vorschlag  gebrachten  Heil- 
und  Schutzmittel  an  Ort  und  Stelle 


zu  können ,  ist  es  mir  mög¬ 
lich  geworden  *  dieser  Epidemie  wirk¬ 
lich  Gränzeh  zu  setzen  ■>  und  dieser 
Schrift  jene  practischen  Erfahrungen 
zunj  Grande  zu  legen,  ohne  welche 

kein  Heil  aus  allem  unsern  Wissen  für 

♦ 

die  leidende  Menschheit  hervorgeht. 

Diese  Ueberzeugüng  ist  es ,  die  es 
mir  zur  angenehmen  Pflicht  macht, 
Ewr.E  xcellenz  meinen  hohen  Dank 
hiermit  darzübringen  ,  und  die  Gesin¬ 
nungen  der  ausgezeichnetsten  Hoch- 
schätzung  öffentlich  auszusprechen,  mit 
Welchen  ich  in  jeder  Lage  des  Lebens 
respectvoll  zu  beharren  die  Ehre  haben 
Wierde 


fN 


■  ,  /  ■ 


Ewr.  Excellenz 


unterthanigster 


Bini  y 


Z)r.  Rust . 
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JE  infach  und  anspruchlos  tritt  diese  Schrift  in 
die  Welt.  Möchte  sie  doch  ihren  Zweck,  der 
leidenden  Menschheit  zu  nützen,  nicht  ganz 
verfehlen.  Sie  ist  besonders  bestimmt,  jün¬ 
gere  und  in  der  Augenheilkunde  minder  erfahrne 
Aerzte  mit  der  ^Natur  und  der  Behandlung  ei¬ 
nes  Uebels  näher  vertraut  zu  machen,  das  in  sei¬ 
nen  Wirkungen  oft  so  verheerend  ist,  dafs  es  dem 
Menschen  das  Edelste  was  er  besitzt ,  das  Licht 
seiner  Augen,  in  wenigen  Tagen,  oft  in  wenigen 
Stunden  unwiederbringlich  zu  rauben  droht. 

Vielleicht  würde  ich  meinem  Zwecke  näher 
gerückt  seyn ,  wenn  ich  zur  Vervollständigung 
der  Diagnose  dem  Werke  Kupfer  tafeln  beige¬ 
fügt  hätte ,  da  es  sich  hier  um  die  Erkenntnifs 
eines  Uebels  bandelt,  das  nicht  auf  unserm  Bo¬ 
den  geboren,  sondern  erst  durch  die  Weltereig¬ 
nisse  der  neuern  Zeit  von  fremden  Himmelsstri¬ 
chen  her  uns  zugeführt  wurde,  und  daher  noch 
lange  nicht  so  bekannt  ist  ,  als  man  wohl  glau¬ 
ben  mag.  Allein  dazu  konnte  ich  mich  vor  der 
Hand  nicht  entschliefsen ,  weil  die  Auflage  da- 
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durch  viel  kostspieliger  geworden  wäre  tnd 
das  Werk  an  Gemeinnützigkeit  offenbar  verloren 
hätte,  und  weil  ich  es  übrigens  für  eine  sehl 
schwierige,  kaum  zu  lösende  Aufgabe  halte,  die 
mannigfachen  Erscheinungen  am  kranken  Auge 
in  bildlicher!  Darstellungen  rein  Und  wahr 
aufzufassen.  Die  gröbern  Formenspiele  lassen 
sich  wohl  sehr  treu  im  Bilde  wiedergeben,  al¬ 
lein  diese  können  uns  wenig  nützen  5  denn  sie 
sind  der  Form  nach  dem  Arzte  schon  bekannt 
Und  bei  der  ägyptischen  Augenentzündung  ganz 
dieselben  ,  wie  bei  der  Ophthalmia  neonatorum 
und  der  blennorrhoischen  Augenentzündung. 
Nicht  so  ist  es  indessen  mit  den  feinem  Nüanci« 
rungen,  auf  die  es  hier  vorzüglich  ankömmt,  um 
das  Uebel  in  seinen  ersten  Stadien  von  den  ihm 
ähnlichen  Augenkrankheitsformen  richtig  unter¬ 
scheiden  zu  lernen.  Diese  lassen  sich  wohl  am 
Krankenbette  wahrnehmen,  nicht  aber  so  leicht 
durch  den  Pinsel  darstellen,  und  der  Natur  ge¬ 
treu*  wiedergeben. 

Vielleicht  gelingt  es  mir  indefs  mit  der  Zeit, 
in  dieser  Hinsicht  dem  Publicum  etwas  Reelles 
liefern,  so  wie  bei  besserer  Mufse  manchen  an¬ 
dern  Mängeln ,  von  denen  diese  Schrift  keines- 
wegs  frei  seyn  mag,  abhelfen  zu  können, 

Geschrieben  ÄU  Berlin  im  Octoher  1819, 

Der  Verfasser, 
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Einleitung.  ,  ,  .  .  .  .  i 

Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Verpflanzungen  der 
Krankheiten  von  einem  Himmelstriche  auf  den  an¬ 
dern.  ,  Grofse  Weltereignisse  welche  das  politische 
Schicksal  ganzer  Völker  und  Länder  entscheiden  be¬ 
günstigen  diese  Verpflanzung.  1.  Die  Geschichte 
der  neuern  Zeit  gibt  uns  hiervon  ein  Beispiel  von 
einer  ursprünglich  in  Aegypten  einheimischen,  und 
mit  zerstörender  Wuth  in  Europa  um  sich  greifen¬ 
den  A  ugenkrankheit.  $.2.  In  dem  Feldzuge 
18 13  erschien  sie  zuerst  in  der  Königlich  preufsi- 
schen  Armee,  und  in  den  Kriegsjahren  1814  und 
18i  5  mehrte  sich  in  derselben  die  Zahl  der  Augen¬ 
kranken  mit  perniciösem  Charakter  bedeutend*  3. 
Aber  auch  nach  beendigtem  Kriege  herrschte  die 
Krankheit  fortwährend  im  vaterländischen  Heere 
und,  in  der  jüngst  verflossenen  Zeit  mit  besonderer 
Hartnäckigkeit  und  Bösartigkeit  unter  den  zur  Be¬ 
satzung  in  Mainz  garnisonirenden  Königl.  preufs. 
Truppen*  §.  4.  Hier  war  es ,  wo  der  Verfasser  Ge¬ 
legenheit  hatte  dieses  merkwürdige  Augenübel  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  genau  zu  beobachten*  $*5, 

Erster  Abschnitt 

Geschichte  der  Augen entzündungs  -  Epidemie  j 
in  Mainz 

Aufzählung  der  Truppentheile  welche  die  Besatzung  von 
Mainz  Königl  preufs*  Antheils  ausmachen.  $*  6*  Ge¬ 
schichte  der  Errichtung  des  34sten  Infanterie -Regi¬ 
ments  und  dessen  weitere  Schicksale.  7,  8*  Ent- 
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Stellung  und  Verbreitung  der  Augenentzündung  in 
diesem  Regimen  te.  $.  9.  Aufsuchung  der  ursächli¬ 
chen  Momente ,  die  hierzu  Veranlassung  gegeben 
haben  könnten.  10,  11,  Offenbar  wurde  indessen 
das  Uebel  diesem  Regimenie  durch  Ansteckung 
mitgetheilt.  $.  12.  Anzahl  der  bereits  seit  dem  Be¬ 
ginne  der  Epidemie  hieran  Erkrankten,  $  i3.  de¬ 
ren  Summe  sich  täglich  und  beinahe  stündlich 
mehrte«  i4,  Wie  diese  Kranken  vorläufig  unter- 
gebracht  waren,  i5. ,  von  welchen  Aerzlen  und 
mit  welchem  Erfolge  sie  bisher  behandelt  wurden. 

$.  16.  Nähere  Bestimmung  der  Aufgabe,  zu  deren 
Lösung  der  Verfasser  nach  Mainz  gesendet  wurde. 

17.  Was  bereits  in  dieser  Hinsicht  schon  gesche¬ 
hen  war  Und  noch  geschehen  mufste.  18.19.  Hin¬ 
dernisse,  welche  der  Losung  dieser  Aufgabe,  die  eine 
vollständige  Reinigung  der  ganzen  Garnison  zum 
Zwecke  hatte,  entgegenstanden.  $.  20,  Diese  Reini- 
gung  mufste  Von  der  gesunden  in  den  Casernen  be¬ 
findlichen  Mannschaft  beginnen.  Worin  diese  zu  be¬ 
stehen  hatte  und  welche  Erfordernisse  sie  voraus¬ 
setzte*  21.  Medicinisch-policeiliche  Mafsregeln, 
die  bei  der  kranken  Mannschaft  genommen  werden 
mufstcn,  22.  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Aus- 
Führung  dieser  Mafsregeln  verbunden  war*  §.  2 3* 

Die  specielle  Angabe  aller  dieser  Vorschriften  sowohl 
in  ärztlicher  als  medicinisch-policeilicher  Hinsicht 
wurde  in  Form  einer  Instruction  den  behandelnden 

(  _  ,  <  4  **■».".  -  -j.  , 

Aerzten  zur  Richtschnur  vorgelegt.  $.  24  —  26,  Die 
Befolgung  dieser  Vorschriften  entsprach  ganz  der  Er¬ 
wartung,  27.,  wie  die  generelle  Uebersicht  §.  28. 
aller  vorgekommenen  und  genesenen  Äugenkranken 
nachweifst.  29,  Endlich  wurde  die  ganze  gereinigte 
und  wieder  genesene  Mainzer  Besatzung  unter  ander* 
Ortsverhältnisse  versetzt.  $.  3o.  Summarische  An¬ 
gabe  aller  wahrend  der  Dauer  der  ganzen  Epidemie 
Erkrankten.  3i* 
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Zweiter  Abschnitt. 
Einleitung  in  diesen  Abschnitt.  52. 
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l.  Be  s  ehr  fei  biing  der  Krankheit.  .  46 

Sie  ist  immer  und  unter  allen  Modificationen  dieselbe  und 
hat  ihre  charakteristischen  Merkmale,  durch  welche 
sie  sich  von  andern  ähnlichen  Krankheitsformen  un¬ 
terscheidet.  $.  33. 


Symptomatologie.  .  -  *  •  4® 

Die  Krankheit  läfst  sich  in  Bezug  auf  ihre  Heftigkeit  in 
drei  Grade  unterscheiden.  34.  Im  ersten 
Grade  beschränkt  sie  sich  auf  die  Bindehaut  der  Au¬ 
genlieder  35, ,  im  zweiten  ergreift  sie  zugleich 
die  Bindehaut  der  Selerotica  $.  36.,  und  im  drit¬ 
ten  erstreckt  sie  sich  auch  über  das  Bindehautblätt¬ 
chen  der  Cornea.  3  7.  Jeder  dieser  Grade  durch¬ 

läuft  vier  deutlich  wahrnehmbare  Stadien.  $.  38. 
Erscheinungen,  welche  das  Stadium  der  Infection 
begleiten.  $.  39,  Zufälle,  welche  im  Stadium  der 
Ausbildung  im  ersten  Grade  des  Uebels  5.40.  41. 
dann  im  zweiten  Grade  42.,  und  endlich  auch  im 
dritten  Grade  der  Krankheit  §,  43.  hervortreten. 
Manches  Mal  werden  auch  die  innersten  Häute  des 
Augapfels  aber  nie  primär,  sondern  immer  nur  se- 
cundair  ergriffen  und  durch  die  Macht  des  Conta- 
giums  bestimmt,  das  Geschäft  der  Schleimhäute  ztt 
übernehmen;  ein  Fall,  der  füglich  als  ein  besonder 
rer  vierter  Grad  des  Uebels  betrachtet  werden 
könnte.  44*  Erscheinungen  ,  welche  den  Eintritt 
des  dritten  S  t  a  d  i  u  m  s  des  Krankheitsverlaufes 
§.  4 5. ,  und  dann  jenes  des  Studiums  der  Reconva- 
lescenz  §.  46.  ankündigen.  Beide  Augen  werden  in 
der  Regel  gleich  heftig  von  der  Krankheit  ergriffen, 
doch  gibt  es  auch  hiervon  viele  Ausnahmen.  $.  4?# 

Die  Dauer  der  Krankheit  ist  übrigens  ganz  unbe¬ 
stimmt  und  durchaus  an  kein  auch  nur  einiger  Ma^ 
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fsen  zur  Richtschnur  dienendes  Zeiünafs  gebun¬ 
den.  $.  48. 

Diagnostik.  .  .  V  .  .  .  .  60 

Die  pathognomischen  Erscheinungen  dieser  Augen- 

i  i ;  ■  "1  '1  i...  ,  :  ;  %  Ai--».  U  '  ’  ■  L  ■  J  •  '  '  :  ■  ’  ' 

krankheit  kommen  mit  jenen  der  catarrkösen  Ent¬ 
zündung  der  Bindehaut  der  Augenlieder  und  mit  der 
idiopatischen  Augenlieder -Drüsen  -Entzündung  am 
meisten  überein,  doch  unterscheidet  sie  sich  von  die- 
*  sen  beiden  Augenkrankheitsformen,  durch  bestimmte 
Merkmale.  Aufzählung  dieser  Uiiterscheidungs- 
Merkmale.  $,  4g.  : 

2.  Sitz  uii d  Natur  der  Krankheit.  .  76 

Die  Cönjunctiva  ist  derjenige  Theil  des  Auges ,  worin 
die  Krankheit  ihren  Sitz  hat.  $♦  5o‘.  Ob  die  Cön- 
junctiva  zu  den  Schleimmembranen  oder  den  serösen 
Häuten  gehöre  ,  ‘  und  in  weicher  Beziehung  sie  liier 
vorzüglich  in  Betracht  kommen  müsse.  5i  —  52. 

Ein  neuer  Name  für  die  Krankheit  läfst  sich  nicht 
füglich  gehen.  $.  53.  Es  gehört  mit  zu  den  Eigenhei¬ 
ten  der  Krankheit,  dafs  sie  öfters  mit  andern  Krank¬ 
heitsformen  besonders  mit  jenen  des  dermatischen  Sy¬ 
stems  vicäriirf.  $.  54.  Dieses  ist  jedoch  im  eigentli¬ 
chen  Sinne  nicht  der  Fall  mit  dem  Typhus,  mit  der 
Krätze,  der  Lustseuehe  etc.  $.  55.  Unstreitig  gehört 
dieses  Augenühel  zur  Familie  der  contagiö- 
sen  Krankheiten.  $*,56.  Anführung  der  Aerzte 
und  Schriftsteller,  welche  die  contagiöse  Natur  der 
Krankheit  bisher  verkannt,  und  jener,  die  sie  be¬ 
reits  bis  zur  Evidenz  nachgewiesen  haben.  $,  7  54  Bei¬ 
spiele,  welche  in  der  neuesten  Zeit  in  der  königl* 
preufs.  Armee  die  Contagiosität  des  Uebels  leider  be¬ 
urkunden,  $.58.  59.  Fälle,  welche  in  ausländischen 
Heeren  vorkamen ,  und  dasselbe  und  zwar  in  der 
schwedischen  $.  60.,  englischen  $.  61.,  italienischen 
62.,  und  in  der  Niederländischen  Armee  $.  63.  be¬ 
stätigen.  —  Fälle,  welche  zugleich  beweisen,  dafs  di« 


XIXI 


Seite 

Ansteckung  nicht  allein  in  den  Heeren  von  Mann 

zu  Mann  sich  weiter  verbreitete ,  sondern  atidh  auf 

*  *  * 

den  Bütger  und  Landmann ,  und  zwar  in’  Pmifs'en 
64.,  in  England  0.  65.  66.  ,  in  den  Niederlanden 
67.,  Aühd  endlich  auch  während,  der  Dauer  der  Main- 

»  »  ■ ,  -  .  •  *  f 

zer  Epidemie  $.  68.  bereits  überging.  —  Nicht  so 
leicht  %ie  die  contagidse  Natur  des  Uehels  sich  in  der 


Erfahrung  riächweisen  läfst,  ist  jedoch  die  Frage,  wie 
das  Uebel  zuerst  in  die  preüfsische  Armee  kam,  ztt 
beantworten  und  der  Beweis  zu  fuhren,  dafs  es  ägyp- 

»4*  •  4  *;  H-  V 

tischen  Ursprungs  sey,  §.  6g.  Durch  Prosper  A 1- 


pin  erhalten  wir  die  erste  ausführliche  Künde  von 
einer  in  Aegypten  einheimischen  Augenentzündung«. 


70.  Im  Juni  1798  landete  Büon  aparte  mit  den 
französischen  Truppen  in  Aegypten  ,  und  diese  wur¬ 
den  daselbst  von  dieser  Auoenentzündung  befal¬ 
len.'  $.  71.  Ein  ähnliches  Schicksal  wie  die  Fran¬ 
zosen  erlitten  auch  die  zur  Expedition  nach  Äcgyp- 

^  I  1  .  r  t  4'  ’  f  -  rf  rfr  .•  -J  . .  .  -f;*  jM 

fen  benützten  englischen  Truppen  $.  72.  75.,  und  so* 
Wurde  die  Krankheit  durch  die  zurückgekehrten  Trup¬ 
pen  nach  Gibraltar  und  endlich  nach  England  selbst 
verpflanzt.  74*  75.  Auf  ähnliche  Weise  wurde  die 

Krankheit  durch  die  ägyptischen  Regimenter  nach 

...  . 

Malta  und  Sicilien  §.  76.,  dann  nach  Italien  $•  77-V 
endlich  durch  die  früher  schon  angesteckte  englische 
und  französische  Armee  nach  ganz  Europa  78. 
und  somit  auch  in  den  Kriegsjahren  i8i3,  *4  un<^‘ 
i5  ,  nach  Preufsen  79.  verpflanzt. 

5.  Aetiologie  der  Krankheit.  f  -  118 

Das  Hauptmoment  zur  Erzeugung  dieser  Augenkrank¬ 
heit  ist  ein  durch  die  Krankheit  selbst  sich  Mets  neu 
reproducirendes  Contagium.  80. 

Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Wir- 
kupgsart  des  Contagiums.  4  .  .  gif 

Dieses  Gontagium  soll  zur  Familie  der  fixen  gehö- , 


ren.  $,8X*  Zweifel,  welche  sich  gegen  diese  Annah-; 
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f»e,  erheben  lassen  ,  $.  82, ,  und  Beispiele,  welche 
das  Gegentheil  darthun.  $.  83.  Allgemeine  Betrach¬ 
tungen  über  die  K.raft  der  Ansteckungsstoffe  über¬ 
haupt,  $,  84?  85,,  und  über  dieses  Conlagium  ins¬ 
besondere.  $.86.  Wie  viel  Zeit  das,  Contagium  brau¬ 
che,  die  eigenthümliche  Krankheit  zu  erzeugen,  ist 
poch  nicht  bestimmt  ausgemittelt  worden,  Beispiele 
wo  es  schnell  $.  87.,  und  andere  wo  es  langsam  auf 
das  Auge  der  Inficirten  einwirkte.  $.  88.  89.  Ob  die 
Intensität  des  Contagiums  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  seyn  mag,  ist  gleichfalls  noch  nicht  aus¬ 
gemittelt  worden,  $,  90,  Eine  einmalige  Infection 
schützet  nicht  vor  einer  neuen«  $.91.  Dafs  die  Krank¬ 
heit  sich  auch  den  Thieren  mittheilen  könne  ,  unter¬ 
liegt  keinem  Zweifel  $,  92.  Ob  endlich  diese  Augen-? 
krankheit  in  unsern  Gegenden  durch  miasmatische 
Verhältnisse  sich  neu  erzeugen  könne  oder  nicht, 
hierüber  kann  nur  die  Geschichte  ihres  ersten  Ent¬ 
stehens  in  Aegypten  Aufscldufs  geben,  $.  g3«  Pie 
Engländer  und  Franzosen  behaupten ,  dafs  sie  von 
jeher  in  Aegypten  existirt  habe,  $.  94*  Die  Krank¬ 
heit  scheint  indefs  erst  eine  Geburt  der  neuern  Zeit 
zu  seyn,  $.  95.;  denn  die  ältesten  Geschichtsschrei¬ 
ber  über  Aegypten  erwähnen  nichts  von  einer  sq 
bösartigen  dort  herrschenden  Augenkrankheit.  Viel¬ 
mehr  wird  das  Gegentheil  dargethan.  $.  96.97.  Ga¬ 
len  ist  der  erste  Arzt,  welcher  von  einer  contagiö- 
sen  Aiigenentzündung  überhaupt  spricht,  ohne  jedoch 
ein  Factum  zum  Belege  seines  Ausspruchs  beizubrin- 
gen  $.  98.,  und  alle  ihm  nachfolgenden  Aerzte  aus 
der  alexandrinischen  und  arabischen  Schule  thun 
nirgends  einer  contagiösen  und  Aegypten  eigenfhüm- 
lichen  Augenkrankheit  Erwähnung.  $.  99.  Die  ii£ 
Rede  stehende  Augenkrankheit  waf  ihnen  daher  un¬ 
bekannt,  $,  100.  Erst  im  ißten  Jahrhunderte  err 
scheint  Prosper  Alpiu  als  der  erste,  der  in  A<e~ 
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gypten  selbst  dieses  Uebel  beobachtet  und  beschrieben, 
hat,  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dafs  das  erste 
Entstehen  der  Krankheit  in  Aegypten  selbst  erst  in 
die  Periode  nach  der  Besitznahme  des  Landes  durch 
die  Nachfolger  Mahomets'  fällt.  $,101.  Um  diese 
Zeit  fangen  nun  mehrere  Schriftsteller  von  mittheil- 
baren  und  contagiösen  Augenentzündungen  zu  reden 
an.  102.  Setzt  man  aber  seine  Forschung  in  der 
Geschichte  der  neuern  Medicin  weiter  fort,  so  ver¬ 
lieren  sich  wieder  alle  Spuren  eines  auch  nur  spora¬ 
disch  vorgekommenen  contagiösen  Augenübels  bis  zur 
Expech  tion  nach  Aegypten,  io3.  Resultate,  welche 
sich  aus  dieser  geschichtlichen  Untersuchung  über 
das  erste  Vorkommen  der  Krankheit  ergeben,  io<$ 

— 106.  Widerlegung  der  Meinung,  dafs  die  Krank¬ 
heit  durch  das  Zusammentreffen  cosmischer  und  lo¬ 
caler  Verhältnisse  sich  aus  sich  selbst  bei  uns  neu 
entwickeln  könne;  107  —  110,  desgleichen,  dafs 
die  Krankheit  keine  gewöhnliche  catarrhöse  oder  idio- 
patische  Augenliederdrüsen  -  Entzündung,  sondern 
eine  eigentümliche  contagiöse  sey,  und  dafs  man 
vielmehr  behaupten  könne ,  dafs  die  von  den  neue¬ 
sten  ophthalmologischen  Schriftstellern  als  eatarrhö- 
se  Blennorrhoeen  beschriebenen  Augenkrankheits-* 
formen  weiter  nichts  als  Produkte  der  ägyptischen 
Augenentzündung  seyn.  $,  ux  —  114. 

Erörterung  der  Disposition.  .  ,  ,  .  164 

Alle  hierher  gehörigen  Schädlichkeiten  produeiren  an 
und  für  sich  die  Krankheit  nicht ,  sondern  sie  begün¬ 
stigen  nur  die  Beizempfänglichkeit  für  dasContagium, 

♦  n5.  Momente,  welche  vorzüglich  im  k.  p,  Heere 
die  Disposition  zur  Krankheit  vermehren,  u6.  117, 
Aufzählung  der  vorzugsweise  das  Auge  zu  Entzündun¬ 
gen  geneigt  machenden  Schädlichkeiten.  118.  Mo- 
mente,  welche  die  Verbreitung  des  Contagiums  vor¬ 
züglich  begünstigen.  119,  1  ao.  Der  Umstand,  dafs 


XVI 


Officiere  selten  oder  nie  von  dei*  Krankheit  befallen 
Werden ,  bestätigen  das  bisher  über  die  Verbreitung 
der  Krankheit  Vorgetragene.  121.  Zu  den  mehr 
entfernten  und  noch  nicht  hinreichend  gewürdigten 
schädlichen  Momenten  zur  Erzeugung  der  Krank*, 
heit  §.  i22,,  gehören  auch  eine  eigne  Luft- Con¬ 
stitution  $.  123,,  ein  anhaltender  Luftzug 
124.,  plötzliche  Erkältun  gen  \ib.,  feuch¬ 
te  Wohnungen  und  manche  andere  Dinge.  $.126. 
Prognose.  .  .  ...  .  .  .  .  ig7 

Sie  richtet  sich  hauptsächlich  nach  den  verschiedenen 
Graden  der  Krankheit,  nach  der  Intensität  des  Uebels 
und  der  Complication  desselben.  Am  günstigsten 
ist  sie  im  ersten  Grade  127 . ,  minder  günstig  im 
zweiten  Grade  und  höchst  zweifelhaft  im  dritten, 

128. ;  am  Schlimmsten  ist  sie  endlich  in  jenen  Fällen 
zu  stellen,  wo  die  Krankheit  in  ihrem  höchsten  Grade 
Individuen  befällt,  welche  gleichzeitig  gichtisch,  syphi¬ 
litisch  oder  scrophulös  sind.  §.  129.  Wie  die  Krank¬ 
heit  Erblindung  herbeiführe,  und  welches  ihre  ge«, 
fürchtetsten  Erscheinungen  seyn,  ist  andern  Orts 
schon  angeführt  worden.  1 3o, 

Therapie  der  Krankheit.  .  .  1^3 

Es  kömmt  hier  nicht  allein  auf  die  Behandlung  der  be¬ 
reits  Erkrankten,  sondern  auch  darauf  an  ,  dafs  die 
Entwicklung  und  fernere  Verbreitung  der  Krankheit 
■verhütet  und  das  Contagium  gänzlich  ausgerottet  wer¬ 
de.  i3i.  Diese  Ausrottung  ist,  bei  dem  einmal  gan¬ 
zen  Nationen  mitgetlieilten  Contagium  zwar  schwer 
zu  bewerkstelligen,  aber  nicht  unmöglich.  i32* 
Angabe  der  Mittel  und  Wege,  wodurch  die  Entwick¬ 
lung  dieser  Augenkrankheit  in  den  Heeren  verhütet, 
i35.  und.  derjenigen,,  wodurch  der  weitern  Ver¬ 
breitung  des  einmal  entstandenen  Uebels  Einhalt  ge- 
than  werden  kann,  $.  134,  Maafsregeln,  die  bei  be¬ 
reits  entstandener  Verbreitung  der  Krankheit  zu  neh¬ 
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ir ten  sind;  0.  1 35.  Das  Ter  legen  der  Truppe®  ,  »n- 
ter  denen  bereits  das  Uebel  herrscht,  aufs  Land  oder 
in  andere  Garnisonen  ist  nicht  rathsata,  0.  i36,  In- 
dicationen;  welche  bei  Behandlung  der  Krankheit  au- 
fser  den  medicinisch -policeilichen  Mafsregeln  noch 
zu  erfüllen  sind,  0.  i5y.  Die  Beseitigung  derjenigen 
Schädlichkeiten,  unter  denen  die  Krankheit  entstand, 
ist  beim  Militär  nicht  immer  möglich,  $  i38«  Eine 
vorzügliche  Aufmerksamkeit  mufs  der  Arzt  auf  die 

v  '  •.  'i,  ’■',■■  ■  ‘  *  v  '  4  f  • 

Reinlichkeit  und  Einrichtung  in  den  Spitälern  ver- 

;  k  » 

wenden;  für  gesunde  und  reine  Luft  0.  139»;  für 
gehörige  Regulirung  des  Lichts  0.  1400,  der  T e m- 
per  atu  r,  für  die  Abwendung  anderer  Schädlichkei¬ 
ten  0.  241. ,  und  für  eine  dem  Stadium  der  Krank- 
heit  entsprechende  D  iät  der  Kranken,  $.242,,  Sorge 
tragen.  Hiermit  hat  der  Arzt  das  Wesentlichste  ge-; 
ihan,  was  im  ersten  Grade  und  Stadium  des  Uehels 
zu  thun  ist,  hesonders  wenn  er  gleichzeitig  auch  die 
Augengegend  kalt  fementiren  läfst,  0.  145.  Im  ateii 
und  3ten  Grade  des  Uebels  sind  aufserdem  noch 
Ablei tungsmittel  vom  Kopfe  und  Blutentziebungen 

r  <  \ 

angezeigt,  0.  146-  Das  beste  Ableitungsmittel  ist  eine 
Mer curial- Purganz.  0.  145.  Die  Blutentziehung  ge¬ 
schieht  am  besten  durch  die  Arteri  o  törnie,  Art 
und  Weise  sie  zu  verrichten;  0,  146;  Die  JBlutent«- 
leeruüg  selbst  mufs,  wenn  sie  nützen  soll*  immer’ 
sehr  ergiebig  seyn,  0.  £47.  Angabe  der  AugenmitteL 

*'  *  ;  -  »  1  »  *  _  ' 

welche  nebstbei  in  Anwendung  zu  setzen  sind,  0, 148^ 

-  ■  -  i-  5  y  - 

Behandlung  der  Kränkbeit  in  den  hohem  Stadien  des5 
Uebels'.  0.  1^9.  liier  wird  oft  die  Örtliche  Ahw&n-?' 
dtmig  der  Kälte  dem  Kranken  lästig,  ddeli  äölt  die1^ 
selbe  deshalb  nicht  ganz  bei  Seite  gesetzt  tverdeÖ.' 
§ ,  i5d.  Bestimmung  des  Zeitraums  0,  i5i,  und  der 
Jbesöhclerh  Fälle  0.  i5 5.  in  welchen*  wafffie  leuchte* 

in  Föüie'hfätiönefi'  ätk  Y6r- 
Örtliche  Beiiähdf-^ 
tixb§  äüfkii  iiäe  ällgememä  feil tig  iit  üüteifstüfzeÄ 
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Seit« 

$,  i5fi.  Mehrere  während  dem  Verlaufe  des  2ten  Sta¬ 
diums  eintretende  Erscheinungen  und  Zufälle ,  als, 
ein  heftiger  Augenschmerz,  ein  partieller 
Vorfall  der  Iris,  die  Geschwüre  der  Horn¬ 
haut  und  Umstülpung  der  Augenlieder  er¬ 
fordern  indessen  eine  besondere  Aufmerksamkeit  und 
Behandlung.  §.  i5 4.  Behandlung  der  Krankheit  in 
ihrem  dritten  Stadium  i55.  Alle  hierangezeigten 
Mittel  dürfen  aber  keineswegs  roh  empirisch,  son¬ 
dern  sie  müssen  nach  den  vorhandenen  einzelnen 
Indicationen  in  Anwendung  gesetzt  werden.  i56* 

Alle  Mittel  in  Salbenform  leisten  indefs  den  Nutzen 
nicht,  den  man  sich  von  ihnen  zu  versprechen  be¬ 
rechtiget  ist  i5y.  Weit  mehr  leisten  in  dieser 
H  insicht  die  höchst  verdünnte  Schwefelsäure  und 
eine  Auflösung  des  Salpetersauren  Silbers  in  Form 
eines  Augentropfwassers  $.  1 58.  Wenn  indessen 
auch  diese  Mittel  nichts  fruchten,  so  mufs  im  letz¬ 
ten  Stadio  des  Uebels  die  entartete  Bindehaut  ent¬ 
weder  mit  dem  Messer  §.  i5g „,  oder  durch  die  An¬ 
wendung  der  kräftigsten  und  eingreifendsten  Aetz- 
mi$<‘l  förfgeschafilt  werden  160.  Mit  einer  zweck- 
mäfsigen  örtlichen  Behandlung  ist  endlich  noch  eine 
allgemeine  theils  stärkende,  theils  mischungsumän- 
dernde  Heilmethode  zu  verbinden  5*  161.  Schlufs 
262. 

Arzneiformeln  2246 

Beilagen. 

A»  Reglement ,  nach  welchem  die  Reinigung  der  in 
Mainz  garnisonirenden  Königl.  Preufs.  Truppen,  ihrer 
Effecten  r?nd  Aufenthaltsorte  vorzunehmen  ist.  .  255 

B.  Vorschrift,  nach  der  die  I£rankenbehandlung  in 
dienstlicher  und  disciplinairer  Hinsicht  bei  der  Main¬ 
zer  Königl,  Preufs.  Garnison  auf  den  Grund  der  be¬ 
reits  hierüber  gegebenen  Instructionen  in  Ausübung 
jbu  setzw  ist?  a 


Die 
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Augenentzündung 
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Königl.  Preufs.  Besatzung  in  Mainz. 
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Einleitung. 


§.  1. 

J^reignisse,  welche  das  politische  Schicksal 
ganzer  Länder  und  Völker  entscheiden,  fsih- 
ren  jederzeit  auch  wesentliche,  früher  oder 
später  sich  entwickelnde  Reformen  in  allen 
übrigen,  den  sittlichen,  religiösen,  wissen¬ 
schaftlichen,  häuslichen  und  selbst  physischen 
Verhältnissen  derselben  herbei.  Es  erstreckt 
sich  daher  auch  auf  die  Krankheiten  ihr  mäch¬ 
tiger  Einflufs;  es  mehrt  sich  die  Zahl  dersel¬ 
ben  im  Allgemeinen  und  in  Bezug  auf  die  ein¬ 
zelnen  Species,  es  metamorphosiren  sich  die 
Arten ,  ja  ganz  neue  reihen  sich  an  das  Heer 
der  bestehenden  an.  So  interessant  daher  diese 
Weltereignisse  dem  Geschichtsforscher  und  Phi¬ 
losophen  immer  seyn  mögen,  so  bieten  sie 
doch  auch  dem  Arzte  keinen  geringem  Stoff 
zu  den  fruchtbarsten  Beobachtungen  und  Un- 
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tersuchungen  dar.  Die  Geschichte  der  anstecken¬ 
den  Krankheiten  jmd  die  Art  ihrer  Ausbreitung 
über  die  verschiedensten  und  getrenntesten  Thei- 
le  der  Erde  liefert  Beispiele  genug,  die  Rich¬ 
tigkeit  dieser  Behauptung  nachzuweisen.  Die 
Gründe  davon  liegen  ganz  nahe.  Völker,  die 
früher  einander  ganz  unbekannt  waren  oder 
höchstens  nur  in  einem  sehr  beschränkten  Ver¬ 
kehr  des  Einzelnen  mit  dem  Einzelnen  lebten^ 
treten  nun  durch  jene,  ihr  allgemeines  Leben 
aufregenden  Begebenheiten  in  grofsen  Massen 
mit  einander  in  Conflict,  und  bei  den  nahen 
und  häufigen  Berührungspunkten,  in  die  sie 
dadurch  gebracht  werden ,  ist  es  nicht  zu  ver¬ 
meiden,  dafs  sie  nächst  vielem  Andern  auch 
die  diesem  oder  jenem  Volke  eigenthümlichen 
ansteckenden  Krankheiten  unter  einander  aus- 
tanschen.  Wenn  es  auch  einzelne  ursprünglich 
epidemische  und  zugleich  contagiöse  Krank¬ 
heiten  geben  mag,  die  über  ihre  Gegend  nie 

hinausgehen,  wie  dies  von  den  Yaws,  Pians 

?!  , 

im  südwestlichen  Afrika  und  Amerika,  dem 
Weichselzopfe  in  Polen,  der  Radesyge  in  Nor¬ 
wegen,  und  mehr  oder  weniger  auch  von  dem 
gelben  Fieber  behauptet  wird ,  so  giebt  es  un- 
läugbar  auch  andere,  die  obgleich  in  ihrem 
bestimmten  Bezirke  unter  den  sie  begünsti¬ 
genden  climatischen  oder  sonstigen  Verhält¬ 
nissen  geboren,  doch  durch  Vermittlung  des 
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ihnen  eigentümlichen  Contagiums  nach  allere 
Himmelsstrichen  verpflanzt  werden,  und  dort 
zum  Verderben  der  Menschheit  gedeihen  kön¬ 
nen.  Ein  trauriges  Beispiel  hiervon  liefern 
uns  die  nunmehr  über  alle  Theile  des  Erdbo¬ 
dens  ausgebreiteten  Pocken  und  die  veneri¬ 
sche  Krankheit* 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Geschichte  un¬ 
serer  Zeit,  so  finden  wir  eine  Bestätigung  in 
der  Erscheinung  einer  ursprünglich  in  Aegyp¬ 
ten  einheimischen,  und  jetzt  mit  zerstörender 
Wuth  weit  um  sich  greifenden  Augenkrank¬ 
heit  in  Europa.  Zwar  herrscht  sie  gegenwär¬ 
tig  nur  fast  ausschliefslich  in  den  Heeren, 
doch  ist  sie  auch  schon  in  einigen  Ländern 
bereits  auf  den  friedlichen  Einwohner,  auf 
den  Bürger  und  Landmann ,  übergegangen  ; 
und  wer  wagt  es  zu  verbürgen ,  dafs  wenn  das 
Uebel  durch  die  kräftigsten  Gegenmafsregeln 
von  Seiten  der  Medicinal-Policei  nicht  bald 
ausgerottet  wird,  seine  Ausbreitung  wie  die 
des  syphilitischen  Giftes  in  längerer  oder  kür¬ 
zerer  Frist  nicht  noch  weit  allgemeiner  wer¬ 
den  dürfte! 

$.  3* 

Den  Gang,  den  das  Uebel  nahm,  um  van 
dem  fernen  Aegypten  auf  die  europäischen 
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Heere  überzugehen ,  werde  ich  im  Verkaufe 
die'er  Schrift,  in  wiefern  mir  die  geschicht¬ 
lichen  Data  hierzu  zu  Gebote  stehn,  nachzu- 
weisen  nicht  unterlassen. 

Vorläufig  bemerke  ich  hier  nur,  dafs  die 
Krankheit  im  preufsischen  Heere,  in  welchem 
sie  wohl  auch  gegenwärtig  noch  am  hervor¬ 
herrschendsten  ihr  Daseyn  zeigt,  im  Feldzuge 
1813  und  zwar  bei  jenen  Truppen  -  Abtheilun¬ 
gen  des  York’schen  und  dritten  Armeecorp  zu 
allererst  erschien,  welche  den  aus  Kufsland  <re- 
flohenen  Feind  verfolgten,  auf  ihren  Märschen 
dieselben  Etappemtrafsen  und  Ouartiere  ein- 
n  all  men,  die  kurz  zuvor  die  Franzosen  verlas¬ 
sen  hatten,  und  dafs  nach  der  Schlacht  von 
Lützen  sich  das  Uebel  so  bedeutend  auszu¬ 
breiten  anfing,  dafs  schon  während  des  darauf 
folgenden  Waffenstillstandes  nur  noch  wenige 
Truppen  -  Ahthei  Jungen  im  ganzen  Heere  vor¬ 
handen  waren,  in  welcher  die  Krankheit  nicht 
beobachtet  worden  wäre.  Ein  bedeutender 
Theil  der  Streitkräfte  wurde  dadurch  dem 
Heere  und  zwar  zu  einer  Zeit  entzogen,  als 
der  Staat  deren  am  meisten  bedurfte.  Doch 
zeigte  die  Krankheit  trotz  ihrer  außerordent¬ 
lichen  Frequenz  anfänglich  keinen  bösartigen 
Charakter  und  Verlauf;  sie  schien  blofs  catar- 
rhöser  Natur  zu  seyn  ,  und  Tausende  von 
Kriegern  wurden  bei  einer  ganz  einfachen  Be» 


handlung  vollständig  wieder  hergestellt,  und 
dem  streitenden  Heere  wieder  gegeben.  Al¬ 
lein  schon  gegen  das  Ende  des  Jahres  13*5, 
und  zwar  zuerst  und  namentlich  in  den  Can- 
tormirungen  am  Rheine  vor  dem  Uebergange 
über  denselben,  nahm  das  Uebel  bei  einzel¬ 
nen  Individuen  und  Truppengattungen  eine 
furchtbare  Aufsenseite  an,  mit  einem  so  rapi¬ 
den  Verlaufe  und  einem  häufig  so  unglückli- 
chen  Ausgange,  dafs  man  ihm  mit  Recht  das 
Prädikat  der  Bösartigkeit  beilegte.  In  den 
Kriegs jahren  181 4  und  i815  mehrte  sich  di© 
Zahl  der  Augenentzündungen  mit  diesem  per- 
niciösen  Charakter  beträchtlich ;  sie  breiiete 
sich  nicht  allein  in  der  im  Felde  stehenden 
Armee  immer  mehr  und  mehr  aus,  sondern 
sie  pflanzte  sich  auch  von  dort  aus  in  die  Gar¬ 
nion- Spitäler  der  friedlichen  Heimalh  fort.  *) 
Leider  konnte  es  bei  der  Bösartigkeit  des  He¬ 
bels  und  dem  raschen  Verlaufe  desselben  der 
Kunst  nicht  immer  gelingen,  das  Auge  zu  ret¬ 
ten.  Kicht  unbedeutend  ist  daher  die  Zahl 
der  Unglücklichen,  die  in  Folge  dieser  Augen«' 


*}  Vergleiche  Krantz,  Bemerkungen  über  den  Gang  der 
Krankheiten  in  der  K.  pr.  Armee;  und  geschichtliche 
Darstell  ung  der  Augen-Entzündungs- Epidemie ,  welche 
seit  dem  Frühjahre  *8i3  in  der  K.  pr.  Armee  herrschte 
etc.  in  Rusts  Magazin  für  die  gesammte  Heil¬ 
kunde  II.  Band.  6.  69  und  65  j  und  Seite  167  u.  f. 
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entzündungs»  Epidemie  zum  Theil  oder  ganz 

erblindeten  und  die  statt  im  Frieden  den  Lohn 

v  *> 

ihrer  Tapferkeit  und  männlich  erduldeten  Be¬ 
schwerden  einzuernten,  nun  ihres  schönsten 
Sinnes  beraubt,  von  der  Dankbarkeit  des  er¬ 
schöpften  Vaterlandes  die  spärliche  Fristung 
einer  traurigen  Existenz  erwarten  müssen* 

§.  4- 

Der  Krieg  hatte  endlich  aufgehört,  mit 
ihm  aber  nicht  das  Uebel.  Der  Keim  hierzu 
war  einmal  in  die  Armee  verpflanzt  worden, 
und  es  bedurfte  nur  der  mit  dem  Militärstande 
mehr  oder  weniger  unzertrennlich  verbunde¬ 
nen  Gelegenbeits  Momente ,  um  das  schlum¬ 
mernde  Gontagium  zu  wecken,  und  seiner  zer¬ 
störenden  Kraft  Thür  und  Angel  zu  öffnen* 

# 

Die  Krankheit  brach  daher  bald  in  die¬ 
sem  bald  in  jenem  Trupp  enth  eile  der  vaterlän¬ 
dischen  Armee  immer  wieder  von  neuem  aus 
und  bezeichnete  ihr  Daseyn  und  ihren  verhee- 
renden  Verlauf  durch  neue  unschuldige  Opfer* 
lm  Jahre  1 8 1  ö  wurden  vorzüglich  die  Infante¬ 
rie-Regimenter  der  Königh  Grenadier-Brigade 
zu  Berlin,  und  am  heftigsten  das  Regiment 
Kaiser  Alexander  von  dieser  Augenpest  heim¬ 
gesucht*  Jm  Jahre  13  iß  wüthete  das  Uebel  I 

am  verheerendsten  im  zweiten  hier  in  Berlin 

-  ;  ■  '*'*'■  «  *  ■  *  s 

garnisonirenden  Garde  -  Regimen te,  aber  mit 
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besonderer  Hartnäckigkeit  und  Bösartigkeit 
benschte  es  seit  dem  Juni  181B  unter  den 
zur  Besatzung  in  Mainz  bestimmten  König!, 
preu Fs.  Truppen.  Es  batte  sich  die  erste  Spur 
davon  um  diese  Zeit  in  dem  in  Mainz  garhi- 
sonirenden  König!,  preufs.  54sten  Infanterie  - 
Regimente  gezeigt,  und  von  diesem  aus,  trotz 
allen  von  Seiten  der  Königl.  preufs  Medici» 
nal- Behörden  dagegen  getrofFenen  MaFsregeln, 
fast  über  die  ganze  Königl.  preufs.  Mainzer 
Besatzung  ausgebreitet, 

5- 

Unter  diesen  beunruhigenden  Umstanden 
und  Verhältnissen  wurde  mir  unter  dem  2 asten 
April  1.  J.  von  Seilen  Sr.  Exellenz  des  Herrn 
General -LieuLnants  und  Kriegesministers  von 
Boyen  der  ehrenvolle  Auftrag,  mich  mit  Al¬ 
lerhöchster  Genehmigung,  in  der  Eigenschaft 
eines  Königlichen  Commissairs ,  nach  Mainz 
zu  verfügen,  die  dort  stattfindende  Behandlung 
der  Augenkranken  sachkundig  zu  untersuchen, 
mich  von  allem  Notlügen  inKenntnifs  zu  sez- 
zen  und  das  anzuordnen,  was  mir  zur  Hem¬ 
mung  dieser  Epidemie  in  ärztlicher  Hinsicht 
nöthig  und  nützlich  erscheinen  würde. 

Hierdurch  wurde  ich  in  den  Stand  gesetzt, 
dieses  merkwürdige  Augcnübel,  dessen  Phäno¬ 
mene  und  Verlauf  ich  zwar  schon  oft  und 
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vielfältig,  sowohl  in  Oesterreich  als  Preufsen 
beobachtet  hatte,  nun  in  seiner  ganzen  Aus« 
drhnung  kennen  zu  lernen,  dessen  verschie¬ 
dene  Grade  und  Stadien  sowohl  im  Einzelnen 
als  in  ganzen  Massen  zu  beobachten,  seine 
Natur,  seine  Entstehung,  die  Ursachen  seiner 
Ausbreitung,  mit  aller  Sorgfalt  zu  untersuchen, 
die  dagegen  gepriesenen  Heilmittel  zu  prüfen 
und  dasjenige  Verfahren  sowohl  in  rein  ärzt¬ 
licher  als  in  policeilicb-mediciniscber  Hinsicht 
anzuwenden,  welches  sich  in  ähnlichen  conta- 
giösen  Krankheitsformen  durch  Analogie  und 
Erfahrung  als  das  bewährteste  beurkundet  bat. 
Die  Resultate  dieser  Bemühungen  und  Beob¬ 
achtungen  sind  es  nun,  die  ich  hier  dem  Pu- 
blico  vorlege.,  Ehe  ich  jedoch  zur  Bes  ehr  ei- 
bung  der  Krankheit,  der  Aetiologie  und  The¬ 
rapie  derselben  im  Allgemeinen  schreite,  sey 
es  mir  erlaubt,  eine  skizzirte  Geschichte  der 
Epidemie  in  Mainz  voraus  zuschicken.  Sie 
dürfte  nicht  allein  für  jeden  Sachverständigen 
und  besonders  für  den  Militärarzt  von  Inter¬ 
esse  seyn,  sondern  sie  ist  auch  die  Basis,  von 
der  ich  in  meinen  Schlufsfol gerungen  ausgehe, 
und  auf  der  eine  Menge  meiner  Behauptun¬ 
gen  in  Bezug  auf  Entstehung  und  Fortpflan¬ 
zung  dieses  Uebels  beruhen^ 
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Erster  Abschnitt. 


Geschichte  der  Augenenbzändungs- 
Epidernie  in  Mainz . 


§.  6- 

j)ie  Truppentheile,  welche  die  Besatzung 
von  Mainz  Königlich  preufsischen  Antheils 
ausmachen,  und  von  dieser  verheerenden  Au¬ 
genpest  heimgesucht  wurden,  sind:  das  ganze 
34ste  Linien  -  Infanterie  -  Regiment,  das  «2te 
Bataillon  des  gosten  Linien  -  Infanterie  -  Regi¬ 
ments,  die  9te  und  iste  Compagnie  der  gten 
Artillerie  -  Brigade ,  und  die  erste  Compagnie 
der  gten  (Rheinischen)  Pionier  -  Abtheilung. 
Zuerst  entwickelte  sich  die  Krankheit  im  5/j.sten 
Regimente ,  und  von  diesem  aus  breitete  sich 
dieselbe  mehr  oder  minder  über  die  übrigen 
daselbst  garnisonirenden  Truppenabtheilungen 
aus.  Es  dürfte  daher  zuerst  nothwendig  seyn, 
die  Geschichte  dieses  Regiments  etwas  näher 
zu  beleuchten* 
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§•  7- 

Dasselbe  wurde  im  Jahre  1316  neu  er¬ 
richtet  und  zwar  zürn  Theil  aus  allen  gedien¬ 
ten  Mannschaften ,  gröfstentheils  aber  aus  jun¬ 
gen  Rekruten,  und  zwar  aus  einigen  Pommern,' 
aus  Ni  derrhein ländern  und  Nassauern  zusam¬ 
mengesetzt,  unter  deren  Landsleuten,  was  al¬ 
lerdings  bemerken swerth  ist*  noch  heute  die¬ 
selbe  verderbliche  Augenentzündung  grassirt  *). 
Seine  gänzliche  Formation  war  im  Winter  be¬ 
endiget  ,  so  wie  es  auch  seine  Rekruten  im¬ 
mer  erst  im  Winter  erhält  und  ausexerzirt. 
Außerdem  dafs  in  diesem  Regimente  eine  au- 
fserordentliche  Thatigkeit  herrschte,  machte 
es  im  October  und  November  1817  den  be¬ 
deutenden  Marsch  vom  Rhein  nach  Schlesien, 
und  im  folgenden  Frühjahre ,  im  April  und 
May  j  8 1 8  #  schon  wieder  den  Marsch  von 
Schlesien  nach  dem  Rhein  zurück.  Auf  die¬ 
sem  letzten  Marsche  hatte  das  Regiment  viele 
Mühseligkeiten  und  Beschwerden  zu  überwin¬ 
den.  Anfangs  eine  ungewöhnliche  die  Lebens- 


*)  Dieser  Umstand  gab  Veranlassung  zu  der  Annahme,  dafs 
der  Keim  zu  diesem  verderblichen  Augenübel  dem  Regi- 
menfe  schon  durch  seine  Rekruten  oder  die  früher  gedien¬ 
ten  und  ihm  zugetheilten  Mannschaften  überkommen  sey, 
Allein  diese  Annahme  verliert  alle  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  man  weifs,  dafs  das  Regiment  bis  zura  Juni  1818 
nicht  einen  einzigen  Augenkranken  zählte. 


kräfte  erschöpfende  Hitze,  dann  anhaltenden 
kalten  Regen  und  stürmisches  Wetter.  Wenn 
in  der  ersten  Hälfte  des  Marsches  die  Solda- 
ten  zu  Hunderten  ermattet  und  erschöpft  hin¬ 
fielen  und  Zurückbleiben  mufsten ,  so  hatten 
diejenigen,  welche  die  Hitze  nicht  niederge¬ 
drückt  hatte,  in  der  letzten  Hälfte  des  Mar¬ 
sches  noch  mit  den  übrigen  Elementen,  mit 
Stürmen  und  Regengüssen ,  mit  verdorbenen, 
grundlos  gewordenen  und  zum  Theil  gänzlich 
liberschwemmten  Wegen  zu  kämpfen.  Oft 
mufsten  die  Reute  Stunden  lang  und  zuweilen 
bis  über  die  Kniee  im  Wasser  waten ,  wobei 
ihnen  in  der  weit  vorgerückten  Jahreszeit  in 
den  ungeheizten  Quartieren  und  bei  der  Schnelle 
des  Marsches  nicht  einmal  die  Gelegenheit 
wurde  ,  ihre  durchnäfsten  Kleider  zu  trocknen. 
Nafs  zogen  sie  selbe  vom  Leibe,  und  beinahe 
eben  so  durchnäfst  täglich  wieder  an,  um  ih¬ 
ren  Marsch  weiter  fortsetzen  zu  können.  Es 
konnte  daher  auch  nicht  fehlen ,  dafs  nach  je¬ 
dem  zurückgelegten  Marsche  eine  bedeutende 
Anzahl  der  Mannschaft  als  krank  Zurückblei¬ 
ben  mufste. 


8* 

Unter  solchen  auf  die  Gesundheit  der 
Soldaten  feindlich  einwirkenden  Verhältnissen 
wurde  dieser  Marsch  beendiget.  Ehe  jedoch 
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das  Regiment  noch  an  seinem  Bestimmungsorte 
anlangte,  ereignete  sich  noch  ein  Umstand,  der 
in  Bezug  auf  die  später  sich  entwickelnde  Au- 
genentzündungs  -  Epidemie  gewifs  von  der  gröfs- 
ten  Wichtigkeit  ist,  und  den  ich  während  mei¬ 
nes  Commissions  -  Geschäftes  in  Mainz  zu  er¬ 
forschen  und  actenmäfsig  zu  erheben  nicht  un¬ 
terlaßen  habe.  Das  Regiment  stiefs  nämlich 
in  der  Gegend  von  Vach  auf  einen  Transport  aus 
Frankreich  zurückkehrender  Invaliden,  unter 
denen  mehrere  an  jener  an  leckenden  Augen¬ 
krankheit  Erblindete  sich  befanden;  und  es  ist 
unbezweifelt  nachgewie-en  worden,  dafs  auf 
mehreren  Etappen  einzelne  Leute  des  Regi¬ 
ments  dieselben  Quartiere  eingenommen  hatten, 
die  zuvor  von  diesen  Erblindeten  bewohnt  ge¬ 
wesen  waren, 

$♦  9- 

Gleich  nach  der  Ankunft  des  Regiments 
in  Mainz  litt  ein  Drittheil  desselben  an  der 
Krätze.  Kaum  war  diese  Krankheit  ausgerot¬ 
tet  ,  so  wurde  die  Mannschaft  von  Hautaus¬ 
schlägen  acuter  Natur,  als  Scharlach,  Masern, 
wahren  und  falschen  Pocken,  Friesei  und  Nes¬ 
selausschlägen  heimgesucht,  und  in  dem  Grade 
als  die-e  Elautübel  abnahmen,  entwickelte  sich 
die  schon  im  Juni  sich  hier  und  da  zeigende 
Augenkrankheit  immer  mehr*  Sie  wurde  im 
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Juli  schon  viel  allgemeiner,  im  August  und 
September  sehr  amgebreitet  und  höchst  bösar¬ 
tig;  im  October  und  November  erschien  sie 
zwar  noch  eben  so  häufig  doch  in  ihrer  bös¬ 
artigen  Form  nicht  mehr  so  allgemein*  Jm 
December,  auch  im  Jänner  und  Februar  1R19 
kam.  sie  zwar  noch  gleich  frequent,  aber  nicht 
mehr  in  J  nein  Grade  d  r  Bösartigkeit  vor,  so 
dafs  es  Perioden  gab,  die  zu  der  Hofnung  be¬ 
rechtigten  ,  als  wolle  die  Krankheit  den  Cha¬ 
rakter  des  gelindesten  Grades,  einer  Taraxis 
annehmen.  Dies  dauerte  aber  nicht  lange; 
denn  bald  wurden  wieder  Subjecte  so  heftig 
davon  ergriffen,  dafs  der  Verlu  t  ihre  Ge  ich- 
tes  mit  Grund  zu  besorgen  stand.  Voizüglich 
war  dies  der  Fall  bei  den  in  den  letztem 
Mona  ten  eintreffenden  Rekruten  2  ewe* 
sen,  die  nach  ihrem  Eintritte  in-  Regiment 
fa?t  ohne  Ausnahme  insgesammt  und  auf  das 
heftigste  von  dieser  Augenentziindung  befallen 
wurden,  wenn  sie  gleich  bei  ihrer  Ankunfi  in 
der  vollkommensten  Gesundheit  sich  befanden. 
—  Im  Monat  März  und  April  griff  das  Uebel 
noch  weiter  um  sich,  und  von  nun  an  schien 
es  keine  Gränze  mehr  zu  kennen,  sondern  al¬ 
les  was  sich  seiner  zerstörenden  Einwirkung 
nur  von  ferne  aussetzte,  ins  Verderben  zu 
ziehn,  bis  die  kräftigsten  und  durchgreifendsten 
medicinisch  polizeilichen  Pvlafsregein  in  Aus- 
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Übung  gesetzt  werden  konnten,  und  dem  Fer¬ 
nern  Umsichgreifen  des  Uebels  Einhalt  geboten, 

§•  IO. 

Merkwürdig  war  es,  dafs  während  des 
ganzen  Verlaufs  dieser  zerstörenden  Augen- 
krankheit,  von  der  die  K.  preufs.  Besatzung  so 
bedeutend  ergriffen  wurde,  die  Oesterreicher 
ganz  verschont  blieben,  ob  sie  gleich  unter 
denselben  climatischen  Und  allgemeinen  Dienst- 

i 

Verhältnissen  wie  die  Preufsen  in  einer  und 
derselben  Stadt  mit  einander  leben.  Die  Ca- 
sernen,  welche  die  Preufsen  bewohnen,  stehen 
in  keiner  Hinsicht  denen  nach,  in  welchen  die 
österreichische  Besatzung  untergebracht  ist, 
auch  iäfst  sich  weder  in  Bezug  auf  innere  Ein¬ 
richtung  noch  in  Bezug  auf  Lage  ,  gehörige 
Geräumigkeit  und  Reinlichkeit  etwas  auffinden, 
wodurch  die  Preufsen  im  Nachtheil  ständen, 
oder  wogegen  sich  rücksichtlich  der  Entstehung 
dieses  Uebels  etwas  Erhebliches  einwenden  lie- 
fse.  Auch  der  allerdings  bemerkenswehrte  Um¬ 
stand,  dafs  ein  Theil  der  preufsischen  Besatzung 
in  Gebäuden  casernirt  ist,  welche  früher  als 
Spitäler  für  contagiöse  Typhuskranke  benutzt 
wurden,  und  dafs  überhaupt  die  ganze  Garni¬ 
son  an  einem  Orte  sich  befindet,  an  welchem 
an  55000  im  Jahre  1813  und  1814  am  Typhus 
verstorbener  Menschen  begraben  liegen,  kann 


liier  nicht  als  zureichender  Grund  dieser  Au« 
genentzündungs- Epidemie  angesehen  werden, 
wie  man  es  bei  andern  Gelegenheiten  anzu¬ 
nehmen  wohl  allerdings  berechtiget  wär  *), 
weil  alle  diese  als  nachtheilig  etwa  fortwir¬ 
kenden  Momente  schon  früher  andere  Regi¬ 
menter,  welche  diese  Locals  bezogen  hatten, 
und  überhaupt  nicht  allein  die  gegenwärtig 
Königl.  preufsische  Besatzung,  sondern  auch 

die  österreichische,  die  ebenfalls  solche#  ehe* 

% 

mals  verpestete  Casernen,  bewohnet ,  hätte 
treffen  müssen.  Im  Gegentheile  hatte  gerade 

V 

jenes  Bataillon,  nämlich  das  £te  des  50sten 
Inf.  -  Regiments ,  welches  in  dieser  Beziehung 
das  aller  gefahrvollste  Locale,  nämlich  das 
ehemalige  Garnison  -  Lazareth  ,  den  Schönbor- 
ner  Hof,  bewohnte,  die  wenigsten  Augen* 
kranken. 

•  •  '  ...  1 

§.  II. 

Weit  berücksichtigitngs*  und  anklagens* 
werther  scheint  mir  in  dieser  Hinsicht  der 
Unterschied  des  Dienstes  und  der  Lebensweise 
zu  sevn,  der  zwischen  beiden  Truppengattun¬ 
gen  statt  findet.  Nicht  allein  dafs  bei  dem 
hohen  Krankenstände,  der  sich  bei  der  preufsi« 


*)  Sielie  mein  Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde,  II. 
Band,  Seite  177. 


sehen  Besatzung  von  der  ersten  Stunde  ih* 
res  Einrückens  in  Mainz  an,  vorfand,  der  Fe¬ 
stungsdienst  für  die  Preufsen  weit  beschwer¬ 
licher  ah  für  die  Oesterreicher  war  und  mit 
der  Zunahme  der  Kranken  von  Zeit  zu  Zeit 
immer  beschwerlicher  werden  mufste,  weil 
jeden  einzelnen  noch  gesunden  Mann  öfters 
die  Reihe  traf,  auf  den  Posten  zu  ziehn;  son¬ 
dern  auch  die  gewöhnlichen  Trup¬ 
penübungen  sind  beim  preufsischen  Militär 
wohl  zehn  Mal  häufiger  und  die  Kräfte  des 
Mannes  erschöpfender,  als  beim  österreichi¬ 
schen,  und  sie  müssen  es  noth wendig  seyn, 
da  jährlich  dem  Regimente  ein  DritLheil  neuer 
Rekruten  zuwächst,  und  ohne  diese  Uebungen 
der  Soldat  bei  der  Kürze  seiner  Dienstzeit  sich 
nicht  vollständig  zum  Kriegsdienste  ausbilden 
.könnte.  Hierzu  kömmt  nun  noch,  dafs  der 
preufsische  Soldat  bei  seinem  viel  beschwer¬ 
lichem  Dienste  und  einer  gröfsern  Fatigue 
schlechter  als  der  österreichische  lebt,  Jener 
hat  nichts  als  sein  Traktament ,  oder  wie  dies 
der  Fall  in  Mainz  war,  die  ihm  zugewiesene 
Naturalverpflegung  zu  verzehren,  bei  welcher 
letztem  der  Soldat,  sey  sie  auch  noch  so  gut 
bestellt,  doch  immer  verliert,  da  der  Unter- 
nehmer  wenigstens  die  Regie- Kosten  heraus- 
brin^en  mufs.  Der  österreichische  Soldat  hin- 
gegen  hat  nicht  allein  die  Refugnifs,  sondern 

auch 


auch  hei  seinem  minder  lästigen  Dienste  ,  Zeit 
genug,  für  dtn  Taglohn  zu  arbeiten,  und  sich 
aufser  seiner  Löhnung  noch  das  drei-  und  vier¬ 
fache  Quantum  nebstbei  zu  verdienen  ,  wodurch 
er  in  den  Stand  ge  atzt  wird,  sich  nicht  allein 
besser  der  Jahreszeit  und  den  Produkten  des 
Landes,  in  dem  er  lebt,  entsprechender  zu 
nähren,  sondern  sich  auch  noch  so  manchen  an¬ 
dern  Lebensgenufs  zu  verschaffen,  welches  al* 
les  durchaus  der  Preufse  in  der  Regel  entbeh¬ 
ren  mufs* 

Allein  hierin  kann  der  Grund  zu  diesem 
Augenübel  unmöglich  allein  gesucht  werden. 
Wenigstens  konnte  dies  nicht  die  Quelle  seyn, 
aus  welcher  alles  das  Unheil,  welches  über 
die  preuf  ische  Mainzer  Besatzung  verhängt 
zu  seyn  schien,  hervorging,  weil  dieselben 
Umstände  die  ganze  preußische  Armee  mehr 
oder  weniger  treffen,  ja  manche  Truppen  -  Ab* 
theilungen,  wie  z  B.  die  Luxemburger  Besaz- 
zung  ganz  in  denselben  Verhältnissen  wie  die 
Mainzer  sich  befindet,  ohne  deshalb  Augen* 
kranke  zu  haben.  Zu  läugnen  ist  es  indessen 
nicht,  dafs  alle  diese  und  noch  andere  mit 
dem  preufsischen  Militärdienst  verbundene 
nachtheilige  Einflüsse,  die  Intensität  und  Ver* 
breitung  des  Uebels,  wenn  es  einmal  entstan* 
den  ist,  sehr  vermehren  und  beschleunigen* 
ja  unter  gegebenen  Verhältnissen  selbst  die 


ursprüngliche  Entwicklung  der  Krankheit  be¬ 
günstigen  können,  wie  ich  dies  in  der  Folge 
zeigen  werde. 

5*  12 

Offenbar  wurde  das  Uebel  dem 
34  sten  Infanterie  - Regimente  durch 
Ansteckung  mitgetheilt.  Das  Regiment 
stiefs  auf  seinem  Marsche  nach  Mainz  (§.  8  ) 
auf  einen  Transport  aus  Frankreich  kommen¬ 
der  Invaliden,  und  einzelne  Leute  desselben 
nahmen  die  Quartiere  ein,  welche  die  Nacht 
vorher  von  den  bei  jenem  Transporte  befind¬ 
lichen  an  dieser  Krankheit  ganz  und  halb  Er¬ 
blindeten  bewohnt  gewesen  waren  ,  wodurch 
sie  dem  Contagium  auf  mehrfache]  Weise  aus- 
gesetzt  wurden  und  zu  dessen  Aufnahme, 
durch  die  Fatiguen  des  Marsches  erschöpft,  um 
so  mehr  disponirt  waren. 

Schon  im  Juni ,  also  bald  nach  der  An¬ 
kunft  in  Mainz,  wurden  einzelne  Soldaten  von 
der  Augenkrankheit  befallen,  von  der  früher 
nicht  eine  Spur  im  ganzen  Regimente  zu  ent¬ 
decken  gewesen  war.  Von  diesem  Regimente 
aus  ging  die  Contagion  auch  auf  die  übrige 
König!,  preufs.  Besatzung,  und  zwar  im  Ver¬ 
hältnisse  auf  alle  Truppentheile  mehr  oder  we¬ 
niger  über  ,  je  nachdem  sich  ihnen  durch  ihre 
dienstlichen  oder  sonstigen  Verhältnisse  mehr 


oder  weniger  Berührungspunkte  mit  diesem 
Regimente  darboten. 

Die  meisten  Augenkranken  zählte  das  3/jste 
Inf. -Regiment,  in  welchem  die  Krankheit  sich 
zuerst  entwickelt  halte  und  in  dem  sie  sich 
auch  am  schnellsten  und  weitesten  verbreiten 
konnte,  da  die  Berührungspunkte ,  in  welche 
die  Mannschaft  eines  und  desselben  Regiments 
mit  einander  tritt ,  sehr  natürlich  die  häufig¬ 
sten  waren.  Verhältnifsmäfsig  geringer  war 
die  Zahl  der  Augenkranken  im  2ten  Bataillon 
des  3» >sten  Inf. -Regiments,  aber  auch  die  Ge¬ 
meinschaft  in  welche  die  in  einer  fast  gänzlich 
abgesonderten  Caserne  untergebrachte  Mann¬ 
schaft  dieses  Bataillons  mit  den  Mannschaften 
des  3/j.sten  Regiments  trat,  war  geringer,  doch 
da  ihr  gleicher  Dienst  und  ihre  analogen  Ver- 
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hältnisse  sie  noch  immer  in  mannigfache  Be¬ 
rührung  mit  diesen  brachte,  noch  immer  hin- 
reichend,  tim  eine  bedeutende  Menge  von  Au¬ 
genkranken  auch  in  diesem  Bataillon  herbei- 
znführen.  Weit  mehr  getrennt  und  aufser 
Communication  gesetzt  waren  indessen  die  Ar¬ 
tillerie  und  die  Pioniere;  denn  sie  bewohnten 
nicht  allein  ein  ganz  anderes  Locale,  sondern 
auch  die  Verschiedenheit  ihres  militärischen 
Dienstes  bot  ihnen  weit  weniger  Berührungs¬ 
punkte  mit  den  übrigen  des  Ansteckungsstof¬ 
fes  verdächtigen  Mannschaften  dar,  daher  auch 

1  B  s 


die  Anzahl  ihrer  Augenkranken  unverhähnifs- 
mäfsig  klein  war,  Aufser  aller  Gemeinschaft 
endlich  befanden  sich  die  österreichischen  Trup¬ 
pen,  da  sie  ganz  andere  Casernen  inne  hatten, 
ganz  andere  Wachen  bezogen  und  überhaupt 
aufser  aller  nähern  sowohl  dienstlichen  als 
aufserdienstlichen  Verbindung  mit  den  in  Mainz 
garnisonirenden  Truppen  des  preufsischen  Hee- 
res  lebten,  daher  es  sich  auch  erklären  läfst» 
wie  sie  von  jenem  Augenübel,  welches  in  den 
preufsischen  Bataillons  so  zerstörend  wüthete, 
ganz  verschont  bleiben  konnten. 

§•  »3- 

Den  sgsten  April  traf  ich  meiner  Bestim¬ 
mung  gemäfs  (§.  5.)  in  Mainz  ein  und  über¬ 
zeugte  mich  sofort  von  der  Lage  der  Dinge 
an  Ort  und  Stelle.  Die  Nolh  war  grofs  und 
die  Hülfsquellen  durch  die  Local- Verhältnisse 
einer  Bundesfestung  sehr  beschränkt.  In¬ 
dessen  mufste  Rath  geschafft  werden,  wenn 
das  unter  den  Truppen  der  K*  pr.  Besatzung 
epidemisch  herrschende  Augenübel  nicht  noch 
weiter  um  sich  greifen  ,  auf  die  Oes terrei eher 
und  selbst  auf  die  Einwohner  der  Stadt,  wel¬ 
che  ohnehin  schon  in  die  gröfste  Besorgnis 
deshalb  versetzt  waren,  übergehen  sollte.  Alk 
bisher  getroffenen  Mafsregeln,  diesem  Uebel 
zu  steuern,  so  zweckmäfsig  sie  auch  an  und 


für  sich  gewesen  sind,  waren  gänzlich  frucht¬ 
los  geblieben.  Im  Gegentheile  hatte  die  Krank¬ 
heit  sich  so  sehr  ausgebreitet,  dafs  man  füg¬ 
lich  annehmen  konnte,  dafs  seit  dem  Juni  v. 
J.  bereits,  wenn  nicht  mehr,  doch  sicher  der 
dritte  Mann  der  ganzen  K.  pr.  Mainzer  Be¬ 
satzung  von  diesem  Uebel  ergriffen  worden 

war.  Aus  den  vorliegenden  Akten  ergab  sich 
nämlich,  dafs  bis  inclusive  den  3osten  April 
i)  vom  3 4sten  Infanterie -Regimente,  .  und 
zwar 

a)  vom  isten  Bataillone  260 

b)  -  2ten  —  358 

c)  -  3ten  —  313 

mithin  vom  ganzen  Regimente  931  Mann 
2  )  vom  2ten  Bataillone  des  sosten 

Infanterie -Regiments  195  — . 

3)  Von  der  gten  und  1 2 ten  Artil¬ 
lerie  -  Compagnie  der  ßten 
Brigade  und  der  isten  Com- 

t 

pagnie  der  ßten  Pionier-Ab¬ 
theilung,  zusammen  so  — 

1 

in  Summa  114.6  Mann 
an  diesem  Augenübel  bereits  erkrankt  waren. 

4 

§.  14. 

Es  war  indessen  leider  schon  im  Voraus  zu 
berechnen,  dafs  das  eben  angedeutete  Verhält- 
nifs  der  Kranken  zu  der  Summe  der  bisher  von 
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diesem  Uebel  noch  verschont  gebliebenen  Mann¬ 
schaft  der  ganzen  Garnison  sich  bald  noch  viel 
nachlheiiiger  r-teilen  würde,  da  in  der  jüngst 
verflossenen  Zeit  sich  täglich  der  Zuwachs  in 
den  Spitälern  sehr  bedeutend  und  gleichsam 
progressiv  steigend  vermehrt  hatte*  Demnach 
belief  sich  auch  am  letzten  April  der  allgemein© 

Be  tand  sämmtlicher  Garnisonkranken  auf 

■ 

Kopfe,  worunter  sich  nicht  mehr  als  109  in¬ 
nere,  äuf  ere ,  venerische  und  krätzige  Kranke 
befand  n,  während  die  übrigen  5529  Mann  le- 
aig  lieh  von  dem  contagiösen  Augenübel  ergrif¬ 
fen  waren.  Die  Summe  des  gesammten  Kran¬ 
kenstandes  war  aber  bereits  am  4ten  May  auf 
584»  und  am  Qten  desselben  Monats  schon  auf 
617  Kopfe  gestiegen,  worunter  wir  nicht  we- 

x 

niger  als  529  Augenkranke  zählten.  Dieser 
schnelle  beinahe  stündlich  zunehmende  An¬ 
wuchs  der  Kranken  war  aber  um  -o  beunruhi¬ 
gender,  und  erheischte  um  so  mehr  die  schnell¬ 
sten  und  kräftigsten  Gegenmafsregeln ,  als  bei 
diesem  sich  gewöhnlich  in  die  Länge  ziehenden 
Augenübel  keine  verhältnifsriiäfsige  Reconva- 
lescenz  statt  finden  konnte, 

§•  15- 

Ein  Theil  di  eser  Kranken  war  in  dem  Alt- 
münster  Spital e,  dem  eigentlichen  Garni¬ 
son -Lazarethe ,  nntergebracht,  das  zwar  nur 
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auf  195  Kranke,  übrigens  aber  vortrefflich  ein¬ 
gerichtet  ist.  Der  übrige  Theil  befand  sich  in 

O  O 

einer  Caserne,  insgemein  der  Schönborner 
Hof  genannt.  Dieses  Locale  zur  Unterbrin¬ 
gung  der  Kranken  wurde  dadurch  gewonnen, 
dafs  man  schon  vor  meiner  Ankunft  in  Mainz 
das  von  der  Epidemie  noch  am  meisten  ver¬ 
schont  gebliebene  2te  Bataillon  des  3osten  In- 
ranterie- Regiments  auf  das  Land  verlegt  hatte, 
und  so  die  von  diesem  Bataillone  bewohnte  Ca¬ 
serne  einstweilen  zur  Unterbringung  der  Kran¬ 
ken  benutzen  konnte.  Eine  Abtheilung  von 
Augenkranken  -  Reconvalescenten  abgerechnet, 
die  ebenfalls  in  dem  Schönborner  Hofe  unterge¬ 
bracht  war,  lagen  die  Kranken  übrigens  nicht 
nach  den  Gattungen  ihrer  Krankheiten  abgeson¬ 
dert,  sondern  vielmehr  untermischt  und  ledig¬ 
lich  nach  den  Truppenabtheilungen,  zu  denen 
sie  gehörten,  geordnet. 

§.  16. 

DieAerzte,  welche  bisher  die  Kranken  al¬ 
lein  und  ihrer  eigenen  Ansicht  gemäfs  behandelt 
hatten,  waren  der  Regimentsarzt  Pudon,  der 
bei  meiner  Ankunft  in  Mainz  schon  Dienstes 
unfähig  und  selbst  von  der  Augenentzündung 
so  heftig  ergriffen  war,  dafs  er  in  der  höch¬ 
sten  Gefahr  stand  zu  erblinden  \  ferner  der  Re¬ 
giments-Arzt  Müller  und  der  Garnison-Stabs- 
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arzt  Seile  nebst  dem  bei  der  Garnison  in 
Mainz  befindlichen  unterärztlichen  Personale. 
Der  Erfolg  ihrer  ärztlichen  Bemühungen  war 
nichts  weniger  als  ungünstig  gewesen;  viel¬ 
mehr  mufs  ich  ihnen  hier  das  Öffentliche  Zeug- 
nifs  geben,  dafs  sie  nicht  blofs  mit  unertnü- 
deter  Sorgfalt  und  gänzlicher  Hingebung  ihrer 
Person,  sondern  auch  mit  Sachkenntnifs  sich 
diesem  Geschäfte  unterzogen,  und  sich  auch 
im  Allgemeinen  eines  glücklichen  Erfolgs  zu 
erfreuen  hatten. 

Nur  e  i  1  f  Individuen  waren  bisher  als 
ganz  erblindet  zu  betrachten;  bei  achtzehn 
war  der  Ausgang  von  der  Art  gewesen,  dafs 
zwar  beide  Augen  mit  Fehlern  behaftet  ge¬ 
blieben  waren,  aber  das  Sehvermögen  theils 
nur  auf  einem  Auge,  theils  auch  auf  beiden, 
wenn  gleich  beschränkt,  aber  doch  erhalten 
wurde;  und  bei  zwanzig  Individuen  wurde 
das  eine  Auge  vollkommen  gerettet,  das  an¬ 
dere  aber  ging  zum  Theil  ganz  verloren ,  zum 
Tb  eil  hlic  da  es  blofs  mit  solchen  Nachkrank-» 
beiten  behaftet,  die  das  Sehvermögen  mehr 
oder  weniger  auf  diesem  Auge  bloB  beschränk* 
ten,  Im  Ganzen  also  war  der  Erfolg  der  ärzt¬ 
lichen  Behandlung  mir  bei  Zj.9  Individuen  mehr 
oder  weniger  ungünstig  gewesen,  was  im  Ge* 
gematze  zu  der  Masse  der  Behandelten  bei 
dieser  zerstörenden  Augenkrankheit  allerdings 
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noch  ein  günstiges  Verhältnifs  giebt,  Hierbei 
kommt  noch  zu  betrachten,  dafs  vielen  dieser 
Kranken  durch  eine  zweckmäfsige  Nachbehand¬ 
lung  noch  zum  Theil  zu  helfen  und  ein  be?se~ 
res  Gesicht,  als  dessen  sie  sich  zur  Stunde  zu 
erfreuen  hatten,  zu  verschaffen  war. 

§•  17. 

Um  nun  dem  Zwecke  meiner  Sendung  zu 
entsprechen,  konnte  es  meines  Erachtens  nur 
»darauf  ankommen; 

1)  Die  entfernteren  und  näheren  ursäch* 

*  i  #  i  -  1  '  |  f  \ 

liehen  Momente  aufzusuchen ,  welche  den 
Grund  der  Entstehung  dieser  Augenkrankheit 
und  ihrer  verheerenden  Verbreitung  in  sich 
enthielten.  '  ^ 

<2 )  Die  Mafsregeln  anzugeben  ,  welche 
nach  ärztlich  policeilichen  Grundsätzen  genom¬ 
men  werden  müfsten ,  um  der  immer  mehr 
überhand  nehmenden  Verbreitung  der  Krank* 
heit  unter  den  in  Mainz  garnisoniren^en  Trup¬ 
pen  Einhalt  zu  thun. 

3 )  Die  ärztliche  Behandlung  der  bereits 
Erkrankten  zu  untersuchen  und  das  etwa  nö* 
thige  Verfahren  anzuordnen,  um  eine  so  schnelle 
als  mögliche  Wiedergenesung  herbeizuführen, 
häufig  bisher  beobachtete  Rückfälle,  Verstüm¬ 
melungen  und  Erblindungen  künftig  noch 
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mehr  als  bisher  schon  geschehen  war,  zu 

verhüten. 

§.  i8-  - 

Unmöglich  Itomite  ich  den  beiden  letz- 
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teren  Aufgaben  genügend  entsprechen,  ohne 
die  erstere,  soviel  es  möglich  war,  gelöst  zu 
haben.  Mit  aller  Aufmerksamkeit  und  Sorg¬ 
falt  war  ich  daher  bemüht,  keinen  Umstand 
aus  dem  Auge  zu  lassen ,  der  über  die  Natur 
des  Uebels,  seine  Quellen  und  die  Ursachen 
seines  Umsichgreifens  einiges  I licht  zu  ver¬ 
breiten  Fähig  war.  Sorgfältig  suchte  ich  daher 
die  bereits  mitgetbeilte  Geschichte  seiner  Ent¬ 
stehung  und  der  allmählichen  Entwickelung  sei- 
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nes  epidemischen  Charakters  zu  verfolgen,  den 
Verlauf  der  Krankheit  und  ihrer  charakteristi¬ 
schen  Erscheinungen  gehörig  zu  würdigen, 
und  sie  mit  ähnlichen  Endemien  und  Epidemien 
zu  vergleichen.  Die  Reichhaltigkeit  der  Fälle 
und  der  Standpunkt,  auf  dem  ich  mich  be¬ 
fand,  hot  mir  hierzu  die  günstigste  Gelegen¬ 
heit  dar.  Doch  konnte  alles  dies  nicht  das 
Werk  eines  Augenblicks,  sondern  erst  das  Re¬ 
sultat  eines  reiflichem  Nachdenkens ,  einer  lan¬ 
gem  Beobachtung  am  Krankenbette,  ja  selbst 
erst  einer  strengen  Prüfung  der  Erfolge,  der 
zur  Ausrottung  des  Uebels  in  Anwendung  ge¬ 
setzten  Mafsregeln  und  einer  hierauf  begrün- 


deten  rollst  an  Vieren  wissenschaftlichen  Bearbei¬ 
tung  dieses  ganzen  Gegenstandes  seyn.  Die 
Höhe  und  Ausdehnung  des  Uebels  geboten  Eile. 
Es  war  daher  vor  der  Hand  genügend  zu  wis¬ 
sen,  dafs  die  ursprüngliche  Quelle  des  Uebels 
in  einem  eigentümlichen ,  durch  die  erzeugte 
Krankheit  selbst  sich  immer  neu  producirenden 
Ansteckungsstoffe  liege,  was  durch  die  genaue 
Berücksichtigung  aller  auf  diese  Augenentziin- 
dungs  -  Epidemie  Bezug  habenden  Momente 
aufser  Zweifel  gesetzt  war. 

§.  19. 

Um  nun  die  ste  Aufgabe  zti  lösen,  näm¬ 
lich  der  immer  weiter  um  sich  greifenden  Ver¬ 
breitung  des  Uebels  Einhalt  zu  thun,  so  kam 
es  vorzüglich  darauf  an,  dasselbe  in  seiner  ur¬ 
sprünglichen  Quelle  aufzusuchen  und  diese  zu 
verstopfen.  So  lange  dies  nicht  geschehen,  der 
allenthalben  hin  verbreitete  An>teckungsstoff 
nicht  getilgt  und  dessen  fernere  Uebertragung 
auf  noch  gesunde  Individuen  nicht  ahgeschnit- 

ten  war,  konnte  auch  kein  Heil  aus  allen  an- 

»  . 

dern  Bemühungen  hervorgehen.  Zur  Errei¬ 
chung  dieser  Absicht  waren  bereits  vor  mei¬ 
ner  Ankunft  in  Mainz  schon  einige  zweckmä- 
fsige  Einrichtungen  getroffen  worden.  Das  2te 
Bataillon  des  3osten  Infant. -Regiments  wurde, 
nachdem  man  ihm  vorläufig  alle  des  Anstek- 


kungsstöffes  verdächtige  Leute  entnommen  hat¬ 
te,  auf  das  Land  verlegt,  um  die  noch  übrige 
gesunde  Mannschaft  dieses,  von  der  Epidemie 
noch  am  meisten  verschont  gebliebenen  Ba¬ 
taillons  der  direkten  Mittheilung  des  Conta- 
giums  mehr  zu  entziehen.  Die  dadurch  ledig 
gewordene  Caserne ,  der  Schönborner  Hof,  war 

/ 

gänzlich  zum  Spitale  umgeformt,  dadurch  zur 
Unterbringung  der  Kranken  mehr  Kaum  ge¬ 
wonnen,  und  die  Berührungspunkte,  die  sie  sich 
untereinander  darboten,  auf  das  Ganze  minder 
naebtheiiig  geworden.  Die  Keconvalescenten 
endlich  hatte  man,  um  häufig  beobachtete  Rück¬ 
fälle  zu  vermeiden,  von  den  contagiösen  Au¬ 
genkranken  bereits  gesondert,  um  dieselben, 
ehe  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Gesunden  ge¬ 
setzt  wurden ,  noch  vorläufig  einige  Zeit  beob¬ 
achten  zu  können. 

Allein  das  Uebel  hatte  bereits  zu  weit  um 
sich  gegriffen ,  zu  tiefe  Wurzeln  geschlagen, 
und  zu  vielästige  Verzweigungen  gebildet,  als 
dafs  alle  diese  sonst  sehr  heilsamen  Vorkehrun¬ 
gen  einen  reellen  Nutzen  hätten  leisten  können. 

Mein  erstes  Augenmerk  ging  daher  dahin, 
eine  vollständige  Reinigung  der  ganzen  Garni¬ 
son,  insonderheit  aber  des  34sten  Infanterie- 
Regiments  zu  veranstalten.  Diese  Reinigung 
aber  mufste  von  der  gesunden,  nicht  von  der 
kranken  Mannschaft  ausgehn,  wenn  der  allent- 


halben  hin  vertragene  AnsteckungsstofF  sicher 
getilgt,  die  Quelle  des  Uebels  verstopft,  den 
so  häufig  beobachteten  Rückfällen  der  bereits 
als  geheilt  entlassenen  Individuen,  und  neuen 
Propagationen  des  Contagiums  vorgebeugt,  und 
so  dem  weitern  Umsichgreifen  d<  r  Krankheit 
Einhalt  geihan  werden  sollte.  Wir  mufsten 
uns  nämlich  vorerst  die  Ueherzeugung  verschaf¬ 
fen,  dafs  unter  den  Gesunden  durchaus  kein 
AnsteckungsstofF  mehr  hafte ,  ehe  man  es  wei¬ 
ter  wagen  durfte,  einen  Genesenen  unter  die 
Gemeinschaft  derselben  wieder  zu  versetzen. 
Hierzu  waren  nun  die  kräftigsten  und  durch¬ 
greifendsten ,  mitunter  auch  die  kostspieligsten 
Maßregeln  erforderlich.  Sie  ohne  weitere 
Rücksicht  zu  ergreifen,  gebot  der  Drang  der 
Umstände;  sie  ohne  vorläufig  eingeholte  hö¬ 
here  Genehmigung  auszuführen  ,  be  tirnmte 
mich  die  Nothwendigkeit  und  erlaubte  mir  der 
Standpunkt,  auf  dem  ich  mich  als  bevollmäch¬ 
tigter  Commissair  befand. 

§.  20. 

Nicht  so  leicht  war  indessen  diese  Aufgabe; 
zu  lösen,  als  vielleicht  Manchem  auf  denx  er¬ 
sten  Blick  scheinen  möchte,  der  mit  den  Ver¬ 
hältnissen  des  Militärstandes  und  denen  einer 
Bundesfestung  insbesondere  nicht  genau  be¬ 
kannt  ist.  Ich  befand  mich  nicht  auf  preufsi« 
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schem  Grund  und  Boden ,  sondern  in  einer  Fe¬ 
stung,  in  welcher  die  eine  besetzende  Macht 
soviel  wie  die  andere  zu  befehlen  hat,  und  in 
der  überdies  noch  ein  Dritter  die  landesherr¬ 
liche  Gewalt  ausübt.  Eine  Menge  Rücksichten 
mufsten  daher  billig  genommen  werden,  die 
in  jed»  m  andern  Verhältnisse  nicht  nöthig  ge¬ 
wesen  waren.  Auf  alle  Fälle  war  es  aber  doch 
nöthig,  um  diese  Mafsregeln  durchzn führen, 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Truppen  auf  einige 
Zeit  dem  Festungsdienste  zu  entziehn,  eine 
Menge  Localitäten  auszumitteln,  und  wo  dies 
durch  die  gegebenen  Verhältnisse  nicht  erreich¬ 
bar  war ,  an  ihrer  Statt  neue  zu  schaffen. 
Nicht  genug  kann  ich  daher  die  Bereitwillig¬ 
keit,  mit  der  man  dieses  Unternehmen  von 
allen  Seiten  her  zu  fördern  sich  bemühte, 
und  die  persönliche  Unterstützung  rühmen, 
die  mir  besonders  durch  den  Herrn  General¬ 
major  und  Festungs-Commandanten  von  Krau¬ 
seneck  und  dem  Brigade- Commandeur  Obri¬ 
sten  von  Müffling  zu  Theil  ward,  Ihren 
Einsichten  und  dem  regen  Eifer  für  die  gute 
Sache  hat  man  das  wirklich  Gute,  was  diesfalls 
geleistet  worden  ist,  vorzüglich  zu  verdanken. 

§.  21. 

* 

Meinem  Plane  gemäfs  mufste  also  die 
Reini  gungs-Proeedur  von  der  gesunden  ia 


den  Casernen  befindlichen  Mannschaft  ihren 
Anfang  nehmen.  Diese  bestand  nun 

1)  in  Reinigung  der  einzelnen  Soldaten 

und  ihrer  sämmtlichen  grofscn  und  kleinen 
Montirungsstiicke,  welches  letztere  um  so  we¬ 
niger  aufier  Acht  gela  sen  werden  durfte,  als 
die  Erfahrung  hinreichend  bewiesen  hat,  dafs 
gerade  in  diesen  wollenen  Zeugen  dergl  ichen 
AnsteckungsstofFe  am  meisten  zu  haften  pfle¬ 
gen.  Die  Reinigung  mufste  daher  in  Wa¬ 
schung  und  Säuberung  der  Haut  und  Kopf¬ 
haare  jedes  einzelnen  Mannes,  in  Durchräuche¬ 
rung  und  sonstiger  Reinigung  sämmtiicher 
Montirungsstiicke  und  in  Vernichtung  derje¬ 
nigen,  die  keine  vollständige  Reinigung  zulie- 
fsen ,  bestehen.  , 

2)  ^in  Reinigung  der  Casernen  und  der 
sonstigen  Aufenthaltsorte,  der  Wachtstuben, 
der  Schilder-  und  Arresthäuser,  der  Monti- 
rungskammern  etc.  und  sämmtiicher  daselbst 
befindlicher  Utensilien,  wohin  vorzugsweise 
das  Durchräuchern  der  Säle  und  Stuben ,  das 
gehörige  Auslüften  derselben,  das  Ueberkal- 
chen  der  Wände,  das  Scheuern  der  hölzernen 
Uten  ilien,  der  Fufsböden,  Treppen  und  Flure 
mit  Lauge,  das  Durchräuchern ,  Auswalken 
oder  Auslaugen  der  wollenen  Decken,  der  La¬ 
ken  und  Strohsäcke  etc.  und  die  Vernichtung 
des  sämmtlichen  Lagerotrohes  zu  zi  bleu  war. 
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Um  indessen  diese  beiden  durchaus  nicht 
zu  umgehenden  Mafsregeln  in  Ausführung  se¬ 
tzen  zu  können,  wurde  erfordert 

a  Ein  Locale,  um  eine  vollständige  Räu- 
cherungS“  und  Reinigungs- Anstalt  errichten 
zu  können*  Hierzu  wurde  der  Speisesaal  der 
Öfficiere  der  Garnison  und  die  daran  stofsende 
Wohnung  der  Köche  gewählt. 

b )  Ein  Locale,  die  Reinigung  der  einzel¬ 
nen  Soldaten  vornehmen  zu  können  Zu  die¬ 
sem  Behufe  wurde  ein  freier  Platz  in  der 
Nähe  eines  Flusses  ausgewählt  und  dazu  vor¬ 
gerichtet. 

c)  Ein  Locale,  wo  die  bereits  gereinig¬ 
ten  Mannschaften  bis  zur  vollständigen  Reini¬ 
gung  der  Casernen  ohne  in  die  mindeste  Com- 
munication  mit  denen  zu  treten,  welche  noch 

in  den  Casernen  oder  Lazarethen  sich  befan- 

\  \ 

den,  Compagnienweise  untergebracht  werden 
konnten.  Da  kein  Bürger  der  Stadt  für  kei* 
nen  Preis  zu  bewegen  war  ,  irgend  eine  Lo* 
calität  hierzu  herzugeben,  so  blieb  nichts  an¬ 
ders  übrig,  als  so  viele  Baraken  an  einem 
etwa  eine  Stunde  von  der  Stadt  gelegenen 
schicklichen  und  hierzu  eigends  ausgewählten 
Platze  zu  erbauen,  dafs  wenigstens  ft  Compa¬ 
gnien  daselbst  bis  zur  Vollendung  der  nöthi* 
gen  Reinigung  der  Casernen  untergebracht 
werden  konnten. 


A)  Vor* 
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d)  Vorläufige  Ablieferung  und  Reini¬ 
gung  desjenigen  Theils  der  Utensilien,  die  den 
Casemen  entnommen,  zunächst  zur  Einrich¬ 
tung  der  Baraken  benutzt  werden  sollten, 

✓ 

und  des  Theils  der  Bekleidungsstücke,  wel¬ 
cher  sich  der  Soldat  unmittelbar  nach  seiner 
körperlichen  Säuberung  bedienen  mußte« 

e)  Ein  Locale,  wo  die  eben  benannten 
Gegenstände  nach  vollzogener  Reinigung  der¬ 
selben  bis  zu  ihrer  Benutzung  vorläufig  auf- 
bewahrt  werden  konnten,  wozu  die  neben  an- 
stofsenden  und  vorläufig  gereinigten  Casernen- 
Säle  der  gewählten  allgemeinen  Remigungs- 
Anstalt  benutzt  wurden» 

t  r~  '  ■  ■  .  ( 

§.  22« 

Was  nun  die  kranke  Mannschaft  betraf, 
so  mufsten  vorzüglich  folgende  medicinisch 
policeiliche  Mafsregeln  ergriffen  und  in  Aus¬ 
übung  gesetzt  werden : 

1)  mufsten  die  Kranken,  nach  Verschie¬ 
denheit  ihres  •  Krankheits- Charakters  von  ein¬ 
ander  gesondert,  untergebracht  5 

2)  körperlich  gesäubert,  ihnen  ihre  Mon* 
tirungen  entnommen,  und  dieselben  mit  der 
gehörigen  Krankenkltidüng  versehn  werden; 

3)  mufften  die  Krankenstuben  und  die 
dahin  gehörigen  Einrichtungs-  und  Lager -Uten¬ 
silien  derselben  Reinigung*  *  Procedur  wie  dies 

C 


a 
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Casernen  unterworfen  und  so  eingerichtet 
werden,  dafs  sie  dem  Zwecke  für  Augen» 
kranke  besser  entsprachen  ; 

4)  war  es  durchaus  nothwendig,  eine 
vollständige  von  den  Spitälern  gänzlich  abge¬ 
sonderte  Quarantaine -Anstalt  für  die  Recon- 

valescenten  zu  errichten; 

$  '  v  '■ 

5)  xnufste  die  Einrichtung  getroffen 
werden,  dafs  kein  Kranker  oder  Reconvales«« 
cent  das  Spital  oder  die  Ouärantaine  betreten 
oder  verlassen  durfte,  ehe  er  nicht  gehörig 
körperlich  gesäubert*  mit  reiner  Spitals -Klei-  v 
düng  oder  vollständig  gereinigten  und  unver¬ 
dächtigen  Montitungsstücken  versehen  wor¬ 
den  war,  und 

6)  durften  die  nöthigen  Vorkehrungen 
nicht  verabsäumt  werden,  um  die  Fortphan-  * 
zung  und  Uebertragung  des  Contagiums  un- 
ter  den  Kranken  selbst  nach  Möglichkeit  zu 
verhüten. 

’  '  %  ■* 

$  n  17 

War  die  Ausführung  der  erstem  Mafsre- 
geln  schön  vielen  Schwierigkeiten  unterworfen, 
so  waren  es  diese  letztem  noch  weit  mehr, 
da  es  durchaus  an  den  erforderlichen  Räu¬ 
men  und  JLocalitäten  zu  allen  diesen  Vorkeh- 
*  x 

rungen  gebrach*  und  mafi  m  ufste  sich  begnü¬ 
gen,  diese  letztem,  die  Kranken  selbst  betreff 


fen den  Mafsregeln ,  erst  dann  in  vollständig© 
Ausführung  gesetzt  zu  sehen,  nachdem  durch 
die  theilweise  Verlegung  der  Mannschaften 
aus  den  Casernen  in  die  neu  erbauten  Bara¬ 
ken,  Raum  in  den  erstem  gewonnen  wurde, 
um  denselben  zu  diesem  Behufe  einstweilen 
benutzen  zu  können» 

§•  24« 

Die  Angabe  der  speciellen  Vorschriften, 

nach  welchen  alle  diese  Mafsregeln  wirklich 

in  Ausübung  gesetzt  würden,  würde  mich 

hier  zii  weit  von  iii einem  Thema  ablenken. 

•  >  t,  « 
Ueberdies  halte  ich  es  auch  für  zweckinäfsi- 

ger  und  zur  etwanigen  Benützung  in  ähnli¬ 
chen  Fällen  für  belehrender,  statt  eines  ma¬ 
gern  Auszuges ,  das  diesfällige  entworfene  Re¬ 
glement  in  seinem  ganzen  Umfange  meinen  Her¬ 
ren  Collegen  in  der  Anlage  hier  mitzutheiien  *). 
Der  Erfolg  dieser  getroffenen  Einrichtungen 
war  entsprechend  ünd  rechtfertigte  ganz  die 
Ansicht*  die  ich  von  der  Natur  der  Krankheit 
hatte« 

v 

Was  nun  endlich  den  dritten  Pünkt  be¬ 
traf,  das  zweckmäfsigsfce  Heilverfahren  einzn« 


C  s 


Sieke  die  Beilage  Ä,- 
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leiten,  so  habe  ich  es  mir  vor  allem  angele- 

<*.  r  ^ 

gen  seyn  lassen,  diese  Krankheit  in  ihrem  gan¬ 
zen  Verlaufe  und  in  ihren  verschiedenen  Gra- 

* 

den  von  Heftigkeit  genau  zu  beobachten,  ihre 
charakteristischen  Zeichen  aufzufassen  und  mit 
den  Merkmalen  anderer  Augenkrankheitsfor- 
men  zusammenzustellen ,  damit  es  mir  auf 
diese  Art  gelänge,  ein  Bild  von  ihr  zu  entwer¬ 
fen  ,  was  treu  nach  der  Natur  gezeichnet  und 
mit  aller  Sorgfalt  ausgeführt  jeden,  vielleicht 
auch  minder  in  der  Augenheilkunde  bewan¬ 
derten  Arzt,  in  den  Stand  setzt,  dieses  Uebel 
sogleich  bei  seinem  Erscheinen  zu  erkennen 
und  es  von  jedem  zwar  ähnlichen,  aber  seiner 
Natur  nach  doch  ganz  difFerenten  Augenleiden 
zu  unterscheiden.  Ich  glaubte  dies  bei  der 
sich  mir  darbietenden  Gelegenheit  um  so  we¬ 
niger  verabsäumen  zu  dürfen,  als  es,  trotz  al¬ 
len  bereits  in  die  Welt  gesandten  Aufsätzen 
über  das  in  Rede  stehende  Gebel,  doch  noch 
immer  an  einer  genauen  Diagnose  desselben 
fehlt,  und  ich  somit  einem  allgemein  gefühl¬ 
ten  Bedürfnisse  dadurch  abheifen  zu  können 
mich  für  berufen  hielt. 

Zugleich  habe  ich  das  bisherige  in  An¬ 
wendung  gebrachte  Heilverfahren  unbefangen 
geprüft,  das  wahrhaft  Gute  angenommen  und 
benutzt,  das  mir  mangelhaft  scheinende  ab¬ 
geändert,  meine  eigenen  auf  vieljährige  Erfah- 


rung  gegründeten  Ansichten  und  Vorschriften^ 
angegeben ,  und  so  die  ganze  nach  wissenschaft¬ 
lichen  Grundsätzen  geordnete  Arbeit  in  Form 
einer  ärztlichen  Instruction  den  behän¬ 
de  Inden  Aerzten  als  Leitfaden  und  zur  Richt¬ 
schnur  ihres  fernem  Handelns  vorgelegt. 

O  Ö 

Diese  diesfalls  ausgesprochenen  Ansichten  und 
Heilmaximen  werde  ich  im  Verlaufe  die¬ 
ser  Schrift  näher  zu  entwickeln  trachten,  und 
ich  mufs  es  der  nachsichtsvollen  Beurtheilung 
des  geneigten  Lesers  überlassen,  in  wie  fern 
es  mir  gelungen  ist,  diese  meine  Aufgabe  ge¬ 
löst  zu  haben* 

§.  26. 

Um  indessen  mehr  Ordnung  und  Einklang 
in  die  ärztlichen  Geschäfte  zu  bringen,  wich¬ 
tigeren  Kranken  eine  mehr  specielle  Ob¬ 
sorge  und  Aufmerksamkeit  widmen,  und  ih¬ 
nen  eine  bessere  Pflege  angedeihen  lassen  ztt 
können ,  war  es  nothwendig,  manche  Einrich¬ 
tungen  und  Veränderungen  in  den  Spitälern 
selbst  zu  treffen.  Vor  allen  mufsten  die  con- 
tagiösen  Augenkranken  strenge  von  den  übri¬ 
gen,  theils  innerlichen,  theils  äufseriichen 
Kranken,  geschieden,  und  jeder  Hauptsection 
von  Kranken  ein  besonderer  dirigirender  Arzt  *) 


*  K  Z«  diesem  Behufe  mufste  auch  der  in  Trier  stehende, 
brave  und  achtenswerthe  Regimentsarzt  Dr.  H  übner  mit 


I 
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vorgesetzt  werden.  Die  Augenkranken  selbst 
wurden  wieder  in  5  Sectionen  abgetheilt^  und 
zwar  nach  Verschiedenheit  der  Heftigkeit  und 
des  Umfangs  der  Entzündung  in  Augenkranke 
des  ersten ,  des  zweiten  und  dritten  Grades, 
in  die  Reconvalescenten  und  in  jene,  welche 
noch  an  Nachkrankheiten  des  bereits  überstan¬ 
denen  contagiösen  Augenübels  litten.  Durch 
diese  Absonderung  der  Kranken  unter  einan¬ 
der,  die,  in  wiefern  es  die  Local- Verhältnisse 
erlaubten,  auch  noch  weiter  verfolgt  und  bie 
auf  die  verschiedenen  Stadien  der  einzelnen 
Grade  ein  und  derselben  Krankheit  durchge¬ 
führt  wurde,  konnte  es  dem  Arzte  allein  mög¬ 
lich  werden,  eine  grofse  Anzahl  von  Kranken 
seih  t  übersehen,  jede  Veränderung  am  kran¬ 
ken  Auge  mit  einem  Blicke  w  ahrnehmen  und 
da,  wro  es  nöthig  war,  einzelnen  Kranken 
mehr  Zeit  und  Aufmerksamkeit  widmen  zu 
können.  Die  Behandlung  wurde  dadurch  auf 
mehr  specklle  und  individuelle  Grundsätze 
zurückgeführt ,  Rückfälle  und  unglücklich® 
Ausgänge  mehr  vermieden,  und  der  Erfolg  der 
Behandlung  im  Allgemeinen  und  Besondern 
dadurch  noch  günstiger,  als  er  es  ehedem  war, 
Die  Hauptsätze  dieser  Einrichtung  habe  ich  in 
einer  besondern  dienstlichen  Vorschrift  ausge-r 


einem  Aushilfspersonale  auf  längere  Zeit  nach  Mainz  be- 
ordert  werden. 
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iprochen,  auf  die  ich  hier  hinzuweisen  *)  mir 
erlaube  und  wodurch  ich  einer  speciellern 
Auseinandersetzung  dieses  Gegenstandes  über¬ 
hoben  zu  seyn  glaube. 

•  _  ■  j  •  ,  ...  ^  'f  \  -  "sv  * 

§•27,  .  .  •  . 

Was  nun  den  Erfolg  aller  dieser  genom¬ 
menen  Mafsregeln  anbelangt,  so  entsprach  er 
eanz  der  Erwartung,  Die  Krankheit  konnte 
.zwar  keineswegs  dadurch  wie  abgeschnitten 
seyn;  denn  die  Erfahrung  der  Engländer,  wie 
ich  in  der  Folge  nachweisen  werde,  hatte  es 
bereits  gelehrt,  dafs  auch  die  zweckmäfsigste 
Reinigung  der  Locali täten  für  sich  allein  es 
nicht  vermag,  die  Krankheit  mit  einem  Male 
auszurotten.  Viele  der  Mannschaften ,  so  sorg¬ 
fältig  ihnen  auch  alle  der  Ansteckung  verdäch¬ 
tigen  Leute  vor  dem  Einmarsch  in  die  Baraken 
entnommen  worden,  hatten  doch  bereits  das 
Gift  schon  eingesogen,  ohne  dafs  sich  dasselbe 
durch  äufsere  Merkmale  zur  Zeit  der  Ueber- 
siedlung  in  die  Baraken  bereits  hätte  offenba¬ 
ren  können  ,  und  diese  Individuen  wurden  auch 
noch  in  den  Baraken  augenkrank.  Allein  der 
Zuwachs  aus  den  Baraken  an  neuen  Augenkran¬ 
ken  war  gegen  jenen,  der  den  Spitälern  von 
den  noch  in  den  Gasernen  zurückgebliebenen, 


*)  Siehe  Beilage  B. 


und  noch  ungereinigten  Mannschaften  zußofs, 
so  unbedeutend  und  so  unverhaltnifsmäfsig, 
dafs  er  kaum  einer  Erwähnung  verdient.  Im 
Gegen f heile  stieg  aber  die  Summe  der  Augen¬ 
kranken  bei  den  in  den  Casernen  noch  zurückge¬ 
bliebenen  Compagnien  in  der  nächsten  Zeit  so 
aufserordentlich,  dafs  es  mir  wirklich  zur  vollen 
Beruhigung  dienen  konnte,  alle  diese  kostspie¬ 
ligen  medicinisch  -  policeilichen  Mafsregeln  zur 
Beschränkung  der  weitern  Verbreitung  der 
Krankheit  ohne  alle  weitere  Rücksicht  ins 
Werk  gesetzt  zu  haben;  denn  in  eben  dem 
Mafse,  nach  welchepi  die  Truppen  von  14  zu 
14  Tagen  Compagnien  Weise  gereiniget  und 
die  in  der  Zwischenzeit  neu  erbaute  Barake  be¬ 
ziehen  konnten,  in  eben  demselben  Verhält¬ 
nisse  nahm  auch  die  Summe  der  täglich  zu- 
wachsenden  Augenkranken  der  Mainzer  Garni¬ 
son  ab,  so  dafs  im  Monate  September  nur  noch 
5©  neue  Augenkranke  zuwuchsen  und  mit  dem 
Ende  desselben  Monats  überhaupt  nur  noch  55 
in  der  Behandlung  verblieben. 

$♦  98» 

Die  nächst  folgende  generelle  Uebersicht 
wird  den  Zuwachs  und  die  Abnahme  der  Au¬ 
genkranken  von  Monat  zu  Monat  noch  deutli¬ 
cher  zeigen. 


Mit  dem  letzten  April  betrug  der 
Bestand  der  Angenkranken  von  allen 


Trupp  entheilen  ------  329 

Hierzu  kamen  im  Laufe  des  Mo¬ 
nats  May  in  Zuwachs  -  -  -  -  302 

Es  wurden  «also  im  May  behandelt  621 


Davon  gingen  indieQuarantaineab  352 

Es  blieben  mithin  mit  letztem  May 

im  Bestände  -----  399 

Im  Monat  Juni  sind  zugewachsen  201 

Die  Zahl  der  Behandelten  in  diesem 

Monate  belief  sich  also  auf  600 

Hiervon  gingen  in  dem  Monate  ab  124 

und  blieben  mit  letztem  Juni  mit¬ 
hin  im  Bestände  ------  476 

Im  Monat  Juli  wuchsen  zu  -  63 


Mithin  war  die  Summe  der  Behan¬ 
delten  ------- 

Hiervon  gingen  während  dem  ' 
Lau fe  des  Monats  ab  - 


lind  blieben  mit  letztem  Juli  im  Be¬ 
stände  -------  281 

Im  August  wuchsen  zu  -  •  54 

Folglich  wurden  in  diesem  Monate 
behandelt  ----- 
Davon  gingen  in  die  Quarantaine  ab 


und  blieben  hiermit  mit  letztem 
August  im  Bestände  -  *  * 

Im  September  wuchsen  zu 

Mithin  war  der  ganze  Krankenstand 


Davon  wurden  während  dem  Lau¬ 
fe  des  Monats  noch  geheilt  -  -  - 

und  es  blieben  mit  dem  letzten  Septem¬ 
ber  nur  noch  im  Bestände  *  *  * 


85 

32 


62 


539 

253 


335 

252 


115 


9 
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§.  2g. 

Hierbei  ist  nun  noch  zu  bemerken,  dafs 
in  demselben  Verhältnisse ,  als  sich  von  Monat 
zu  Monat  die  Zahl  der  Äugenkranken  verrin¬ 
gerte,  sich  auch  in  demselben  Mafse  die  Inten¬ 
sität  der  Krankheit  selbst  vermindert  hatte, 
so  dafs  die  meisten  der  im  August  und  Septem¬ 
ber  in  Zuwachs  gekommenen  Kranken  an  einem 
so  unbedeutenden  Grade  des  Uebels  litten,  dafs 
sie,  wenn  die  Umstände  nicht  immer  noch  Vor¬ 
sicht  geboten  hätten,  unter  jedem  andern  Ver¬ 
hältnisse  vielleicht  gar  nicht  als  krank  ins  Spi¬ 
tal  aufgenommen  worden  wären.  Die  meisten 
dieser  Kranken  konnten  daher  wenige  Tage  nach 
ihrer  Aufnahme  als  geheilt  in  die  Quarantaine 
schon  wieder  entlassen  werden.  Eben  so  war 
auch  nach  den  Berichten  des  Herrn  General- 
Divisions  -  Arztes  Dr,  Petersohn,  der  nach 
meiner  Abreise  von  Mainz  die  obere  Leitung 
des  Commissions- Geschäftes  übernahm,  schon 
seit  länger  her  die  Station  der  s.  g.  blennorrhoi- 
schen  Augenkranken,  als  der  sicherste  Beweis 
der  verminderten  Intensität  des  Uebels,  unbe¬ 
legt  geblieben» 

§• 

Im  Laufe  des  Octobers  endlich,  nachdem 
alle  Locali täten  gehörig  gereiniget  und  zur 
Aufnahme  fremder  Truppen  eingerichtet  wa- 


ren,  wurde  meinem  schon  früher  gemachten 
Anträge  gemafs ,  die  Mainzer  Garnison  abgelöst, 
und  selbe  Bataillons  Weise  an  verschiedene 
Garnisonorte  verlegt.  Die  wenigen  noch  in 
der  Behandlung  zurückgebliebenen  Augenkran¬ 
ken  wurden  ebenfalls  von  Mainz  fort  trans- 
portirt,  und  in  einem  besondern  zum  Spitale 
umgeformten  Locale  an  einem  von  aller  Garni¬ 
son  freien  Orte  bis  zu  ihrer  völligen  Genesung 
untergebracht.  Die  Versetzung  dieser  Truppen 
unter  andere  Orts-  und  Dienst-Verhaltnisse, 
so  wie  die  Trennung  derselben  von  einander, 
w  ar  unstreitig  die  zw  eekmäfsigste  Maafsregel, 
die  zuletzt  noch  genommen  werden  konnte, 
um  die  Anlage  zu  Recidiven  unter  diesen  Mann¬ 
schaften  völlig  aufzuheben,  den  hier  und  da 
noch  etwa  vorhandenen  Keim  zur  Krankheit 
gänzlich  zu  vertilgen,  und  so  das  Uebel  unter 
ihnen  vollständig  apszurotten. 

§.  3D 

Aus  obiger  Uebersicht  (§.  sß«)  ergiebt  sich 
nun  auch,  dafs  vom  isten  May  bis  Ende  Septem¬ 
ber  noch  652  Individuen  an  diesem. Augenübel 
erkrankten,  und  mithin  mit  Einschlufs  der  vom 
letzten  April  im  Bestände  Verbliebenen  329, 
in  Allem  981  Augenkranke  während  diesem 
Zeiträume  behandelt  wurden.  Die  Zahl  der 
vom  Beginne  der  Epidemie,  d.  i.  vom  Juny 
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ißiB  bis  Ende  April  1819  vorgekommenen  Au¬ 
genkranken  (§.  13.)  betrug  1146.  Rechnet 
man  nun  hierzu  noch  die  652  Individuen,  welche 
vom  ersten  May  ab  ih  Zuwachs  gekommen  sind, 
so  ergiebt  sich,  dafs  die  Gesammtmasse  aller 
von  der  Epidemie  ergriffenen  Soldaten  bis  Ende 
September,  1798  betrug.  Unter  dieser  Summe 
befinden  sich  jedoch  250  Individuen,  welche  die 
Krankheit  zwei  Mal  üherstanden  haben,  und 
daher  auch  zwei  Mal  in  Aufnahme  gebracht 
werden  mufsten.  Nicht  mit  inbegriffen  sind  in¬ 
dessen  1  Regimentsarzt,  2  Uazareth- Chirurgen 
und  12  Krankenwärter,  die  gleichfalls  während 
dem  Verlaufe  der  Epidemie  durch  Ansteckung 
von  der  Krankheit  befallen  wurden. 

Uebrigens  war  vom  ersten  May  ab  der  Er¬ 
folg  der  eingeleiteten  ärztlichen  Behandlung 
von  der  Art,  dafs  er  nur  bei  acht  Individuen 
(unter  denen  zwey  auf  beiden  Augen  bedeu¬ 
tende  Fehler  zurückbehalten  haben)  einen  mehr 
oder  minder  unglücklichen  Ausgang  nahm ,  alle 
übrigen  aber  vollständig  genesen  sind. 
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Zweiter  Abschnitt. 


§•  32. 

Zurückgekehrt  von  meiner  Sendung  nach 

Mainz,  benutzte  ich  die  wenige  mir  vergönnte 

<  _  *  •* 

Mufse,  Alles,  was  ich  in  Mainz  wegen  den  häu¬ 
figen  daselbst  Vorgefundenen  anderweitigen  Ge¬ 
schäften  nur  rhapsodisch  aufzeichnen  konnte, 
mehr  nach  den  Prinzipien  wissenschaftlicher 
Einheit  zu  ordnen,  meine  eigenen  Erfahrun¬ 
gen  mit  denen  anderer  glaubwürdiger  Beob¬ 
achter  ,  besonders  solcher  ,  die  noch  weni¬ 
ger  bekannt  bei  uns  waren,  zu  vergleichen, 
auf  diese  Weise  die  so  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit  erregende  Krankheit  in  allen  ihren 
diagnostischen,  aetiologischen ,  prognostischen 
Beziehungen  gründlicher  zu  erforschen ,  und 
dasjenige  dagegen  zu  ergreifende  Heilverfah¬ 
ren  näher  zu  erörtern  ,  wras  durch  eine  hin¬ 
reichende  Erfahrung  geheiliget  ,  sich  als  das 
Schicklichste  und  Erfolgreichste  nachgewiesen 
hat.  Die  Resultate  dieser  meiner  Bemühungen 

v  ’  '  '  i 


tlieile  ich  nun  dem  Publikum  in  diesem  zwei¬ 
ten  Abschnitte  mit,  bei  dem  ich  zwar  di« 
Mainzer  Epidemie  stets  im  Auge  behielt,  doch 
zugleich  auch  darauf  bedacht  war*  zur  nähern 
Kenntnifs  dieser  Krankheit  überhaupt  einen 
Beitrag  zu  liefern,  den  nian  nach  der  mir  ge¬ 
wordenen  Gelegenheit,  die  Krankheit  näher 
kennen  zu  lernen,  mit  Recht  von  mir  fordern 
konnte.  Die  Sache  zu  erschöpfen,  erlaubte  mir 
die  kurze  Zeit  und  mein  für  literarische  Ar¬ 
beiten  sehr  beschränkter  Wirkungskreis  nicht, 
doch  hoffe  ich  nichts  Wesentliches  bei  der  Be¬ 
arbeitung  meines  Gegenstandes  übergangen,  und 
wo  bis  jetzt  eine  weitere  Ausführung  unmög¬ 
lich  War,  wenigstens  durch  kurze  Andeutungen 
auf  das,  was  näherer  Beachtung  werth  ist*  auf¬ 
merksam  gemacht  zu  haben* 

\ 

-•  .  i 

Io 

Bc  chreibung  der  Krankheit. 

i‘  33- 

Ich  stehe  nun  daran,  die  Erscheinunge» 
dieser  contagiösen  Augenentzündung  zu  schil¬ 
dern,  so  wie  ich  sie  bei  Hunderten  von  Kran¬ 
ken  immer  gleich  beobachtet  und  an  Ort  und 
Stelle  aüfgezeichnet  habe.  Dabei  will  ich  aber 
keineswegs  behaupten,  dafs  nicht  auch  dieselbe 
Krankheit  unter  mancherlei  modificirten  Zufäl- 
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len  und  Erscheinungen  hervortreten  könne,  da 
allerdings  climatiscbe  und  sonstige  andere  Ein- 
ihi  sse,  ja  selbst  die  gleich  im  Beginne  des  Ue- 
bels  eingeleitete  ärztliche  Behandlung,  den 
Gang  der  Krankheit  und  die  Erscheinungen 
derselben  auf  mancherlei  Weise  metamorphosi- 
ren  können.  Ich  beschreibe  das  Uebel,  so  wie  es 
in  Mainz  für  die  Wahrnehmung  sich  äufserte, 
nicht  wie  es  unter  andern  Verhältnissen  allen¬ 
falls  modificirt  erscheinen  könnte,  und  wie  ich 
es  schon  selbst  bald  hier  bald  dort  beobachtet 
habe,  ohne  gerade  jene  Aufmerksamkeit  darauf 
zu  verwenden,  die  erfordert  wird,  um  ein  ge¬ 
troffenes  Bild  von  diesen  Modificationen  entwer¬ 
fen  zu  können.  Diese  Lücke  mögen  andere  Be¬ 
obachter  ergänzen.  Besitzen  wir  nur  vorerst 
eine  genaue  Beschreibung  der  wesentlichen 

Merkmale  ihres  charakteristischen  Veilaufes, 
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um  das  Genus  und  die  Species  der  Krankheit 
zu  bestimmen,  so  lassen  sich  die  durch  man¬ 
cherlei  äufsere  Einflüsse  herbeigeföhrten  Spiel- 
arten  leicht  auffinden  und  übertragen.  Es  geht 
uns  hier  wie  mit  dem  Typhus.  Vergleichen 
wir  alle  Beschreibungen ,  die  uns  davon  gege¬ 
ben  wurden  ,  so  geräth  man  auf  den  ersten  Blick 
in  Versuchung  zu  glauben,  dafs  jede  Epidemie 
eine  eigene  war,  in  wiefern  nämlich  die  ver¬ 
schiedenen  Erscheinungen  der  Krankheit  durch 
climatiscbe  und  andere  äufsere  Verhältnisse, 


mitunter  auch  durch  mancherlei  in  Anwendung 
gesetzte  Heilmethoden  ,  ganz  modilicirt  der 
Wahrnehmung  sich  darboten ;  betrachten  wir 
indessen  die  Sache  etwas  genauer,  so  finden 
wir,  dafs  doch  allenthalben  der  ansteckende 
Typhus  als  eine  ganz  eigene  exanthematische 

,  »'  i 

Krankheit  mit  einem  an  gewisse  Stadien  ge¬ 
bundenen  und  geregeltem  Verlaufe  erschien, 
und  dafs  hiermit  bei  allen  Epidemien  die  we¬ 
sentlichen  Erscheinungen,  welche  den  Grund¬ 
charakter  der  Krankheit  bestimmen ,  immer 
dieselben  waren.  So  verhält  es  sich  nun  auch 
mit  unserer  Augenentzündung .  Ihre  charak¬ 
teristischen  Merkmale  sind  und  bleiben  unter 
allen  Modificationen  dieselben,  und  durch  sie 
wird  man  die  Krankheit  immer  und  unter  al¬ 
len  Gestalten  als  solche  erkennen  Deshalb 
will  ich  mich  bemühen,  diese  Merkmale  vor¬ 
zugsweise  heraus  zu  heben. 

I  '  V  I  I 

I 

<5y  mptomatologie. 

§•  34* 

Nach  der  verschiedenen  Heftigkeit ,  mit 
der  diese  Krankheit  in  ihrem  ganzen  Verlaufe 
sich  zu  aufsern  pflegt,  lassen  sich  deutlich  drei 
Grade  derselben  unterscheiden. 

§•  35* 

,  . 

Im  ersten  und  leichtesten  Grade 
beschränkt  sich  das  Uebel  vorzüglich  auf  die 

Binde- 
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Bindehaut  der  Augenlieder;  die  Bindehaut  der 
Selerotica  wird  nur  secundair  afficirt,  erscheint 
nur  schwach  geröthet,  schwillt  nicht  auf;  die 
Geschwulst  der  Augenlieder  ist  mäfsig,  und 
bleibt  dies  auch  bis  zum  Ende  der  Krankheit. 

*  \  o  * 

)  Ja  §»56° 

Im  zweiten  und  heftigem  Grade 
nimmt  die  Bindehaut  der  Selerotica  entweder 

sogleich  oder  während  des  fernem  Verlaufs  der 

% 

Krankheit  einen  mehr  direkten  Antheil.  Fast 
gleichzeitig  mit  der  Röthung  und  Geschwulst 
der  Conjunctiva  der  Augenlieder  wird  auch 
jene  mehr  geröthet  und  aufgelockert*  Das 
Gefäfsnetz  ist  deutlicher  zu  sehen ;  die  Rothe 
dringt,  was  man  schon  mit  unbewaffnetem  Auge 
wahrnehmen  kann,  zwar  nicht  bis  in  die  Scle- 
rotica,  aber  doch  tiefer  j in  das  Zellengewebe 
der  Conjunctiva  selbst  ein.  Letztere  erhebt 
sich  deutlich  in  eine  kleine  Wulst  rings  um 
die  Cornea,  und  selbst  die  Geschwulst  der  Am 
genlieder  ist  bedeutender  als  im  ersten  Grade 

ü 

der  Krankheit.  Jedoch  erreicht  die  Ge* 
schwulst  nie  die  Höhe  wie  sie  dem  dritten 
Grade  der  Krankheit  eigen  ist«  Manches  Mal 
aber  bei  weiten  nicht  immer,  gesellt  sich  zu 
den  genannten  Zufällen  noch  ein  Schleimflufs 
aus  den  Augenliedern  hinzu,  Öfter  aber  tre» 
ten  die  eben  beschriebenen  Erscheinungen 
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wieder  zurück,  ohne  dafs  die  Krankheit,  wird 
sie  übrigens  zweckmäfsig  behandelt,  in  einen 
ächt  blennorrhoischen  Zustand  übergegan- 
gen  war. 

§*  37* 

Im  dritten  und  heftigsten  Grade 
ergreift  die  Krankheit  auch  die  Conjunctiva 
oder  das  Blindehautblättchen  der  Hornhaut. 

1 

Die  Cornea  erhält  dadurch  gleich  im  Anfänge 
kn  mehreren  Stellen  ein  mehr  als  natürlich 
glänzendes  Ansehn  und  im.  spätem  Verlaufe 
wird  sie  dadurch,  dafs  sich  das  Bindehautblätt¬ 
chen  von  den  unterliegenden  Lamellen  dersel¬ 
ben  aufhebt,  gerade  an  jenen  Stellen ,  die  die 
glänzendsten  waren,  am  meisten  getrübt.  Die 
Anschwellung  der  ganzen  Conjunctiva  ist  so  be¬ 
deutend,  dafs  sie  sich  in  der  Gestalt  starker  un¬ 
förmlicher  Wülste  über  die  Peripherie  des  Au¬ 
ges  erhebt,  die  Hornhaut,  von  der  kaum  ihre 
Mitte  mehr  sichtbar  bleibt ,  gleichsam  ver¬ 
gräbt,  gleich  einem  Fleischauswuchse  zwischen 
die  Augenliederspalte  hervortritt,  und  eine  so 
ungeheure  Geschwulst  beider  Augenlieder,  vor¬ 
züglich  aber  des  obern  veranlafst  (welches  hier¬ 
bei  niclit  selten  über  das  untere  herabhängt), 
dafs  es  unmöglich  ist,  das  Auge  zu  öffnen  und 
dessen  Zustand  zu  untersuchen.  Nebstbei  geht 
die  Entzündung  in  diesem  Grade  der  Krank- 
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lieit  immer  und  oft  äufserst  schnell  in  eine 
wahre  Blennorrhoe  über.  Ein  anfänglich  ganz 
weifser  dünner  und  schaumartiger  Schleim,  der 
später  etwas  mehr  ins  gelbliche  spielt  und  eine 
dichtere  Beschaffenheit  erlangt,  quillt  bei  je¬ 
dem  Versuche,  die  Augenliederspalte  zu  öff¬ 
nen,  mit  grofser  Gewalt  und  in  solcher  Menge 
unter  den  Augenliedern  hervor,  dafs  er  nicht 
selten  die  ganze  Backe  der  leidenden  Seite 
überzieht. 

§.  SB. 

In  welchem  Grade  von  Heftigkeit  diese 
Augenentzündung  aber  auch  erscheinen  mag, 
so  durchläuft  sie  doch  immer  vier  deutlich 
von  einander  unterscheidbare  Stadien,  näm¬ 
lich  jenes  der  Infection,  der  Ausbildung,  der 
Abnahme  und  der  Reconvalescenz* 

39* 

Das  Stadium  der  Infection  gibt  sich 
am  häufigsten  durch  ein  Gefühl  von  leichtem 
Schmerz,  wie  von  einem  unter  das  obere  Au¬ 
genlied  gefallenen  Sandkorne  und  eine  dadurch 
vermehrte  Thränenabsonderung  zu  erkennen, 
die  dem  afficirten  Auge  (denn  nicht  immer 
werden  beide  Augen  ergriffen)  einen  eigenen 
Glanz  ertheiit,  und  das  ganz  eigenfchümliche 
Ansehn  gibt,  als  ob  es  verglaset  wäre.  Dabei 
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verbreitet  sich  oft  sehr  schnell  eine  sehr  blasse 
llöthe  über  die  ganze  Conjunctira  der  Sclero- 
tica ,  die  sich  aber  gewöhnlich  und  oft  schon 
nach  einigen  Stunden  wieder  verliert,  und  den 
Arzt  und  Kranken  nicht  selten  mit  der  eitlen 
Hoffnung  täuscht,  als  ob  wirklich  die  ganze 
Affection  des  Auges  von  einem  in  dasselbe  ge¬ 
drungenen  und  wieder  entfernten  fremden  Kör¬ 
per  veranlafst  worden,  und  hiemit  der  Verlauf 
der  Krankheit  beendet  wäre. 

Meistens  weifs  der  Kranke  keine  nähere 
Veranlassung  zu  diesen  Erscheinungen  anzuge¬ 
ben;  das  I3ebel  überrascht  ihn  plötzlich,  ohne 
dafs  irgend  eine  der  Schädlichkeiten  vorange- 
gangen  wäre ,  von  denen  man  im  gemeinen  Le¬ 
ben  dergleichen  Erscheinungen  sonst  abzulei¬ 
ten  gewohnt  ist.  Am  häufigsten  noch  beobach¬ 
tete  man  sie  nach  vorhergegangenen  Erhitzun¬ 
gen  und  dadurch  veranlafsten  Congestionen  ge¬ 
gen  den  Kopf,  besonders  wenn  hierauf  schnelle 
Abkühlung  oder  wohl  gar  Erkältung  folgte. 
Zuweilen  geht  dieser  Krankheit  als  Prodrom 
ein  Schnupfen  voran,  der  mit  dem  Eintreten 
des  Augenübels  verschwindet. 

§.  40. 

Das  Stad  ium  der  Ausbildung.  Nach 
einigen  Stunden,  oft  auch  erst  nach  einigen 
Tagen,  meistens  zuerst  zur  Abendzeit,  treten 
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die  oben  beschriebenen  Zufälle  von  neiieniund 
gesteigert  ein.  Ein  höherer  oder  geringerer 
Grad  von  ^Lichtscheue,  der  aber  nur  in  den 
seltensten  Fällen  von  anhaltender  Dauer  ist, 
gesellt  sich  hinzu.  Das  Schmerzgefühl  von 
Sand  oder  Staub  im  Auge,  theils  unter  dem 
obern  Augeüliede  theils  in  den  Winkeln  des 
Auges,  vermehrt  sich  bis  gegen  Mitternacht, 
worauf  sodann  unter  einem  verstärkten  Thrä- 
nenßusse  und  gewöhnlich  unter  Verminderung 
der  Lichtscheue  jedes  schmerzhafte  Gefühl  zu 
verschwinden  pflegt.  SdehtlJnan,  nun  am  an¬ 
dern  Morgen  dem  Kranken  ins  Auge,  so  findet 
man  die  ganze  Conjunctiva  der  Sclerotica 
gleichförmig  und  sehr  blafs  geröthet,  die  Au- 
genlieder  etwas  an  gelaufen  und  der  Kranke 
hat  das  Anselm ,  als  ob  er  heftig  und  anhal¬ 
tend  geweint  hätte  . —  mit  einem  Worte,  die 
sich  ausbildende  Auge 
sem  Stadio  die  meiste  Aehniichkeit  mit  einer 
catarrhösen,  weit  mehr  aber  noch  mit  einer 
:  morbillösen  oder  einer  scarlatinösen  Ophthalmie, 

Untersucht  man  indessen  das  j  Auge  ge« 
3  nauer  und  zieht  die  jetzt  nur  noch  lei  cid?  an- 
3  geschwollenen  Augenlieder  etwas  vom  Auge 
fab,  so  findet  man  die  Conjunctiva  derselben 

i  auf  eine  ganz  eigen thiimli che  Weise  geröthet. 
Diese  Rothe  ist  zwar  viel  dunkler  als  die  der 
Conjunctiva  der  Sclerotica  ,  aber  sie  erhalt  auch 
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nentzündung  hat  in  die- 


bei  Murer  höchsten  Saturation  einen  ganz  eige¬ 
nen  Anstrich  von  Blässe  und  sammetartigem 
Wesen,  spielt  mehr  in  ein  blasses  Ziegel-  als 
Blutroth  herüber,  und  zeigt  sich  immer  mehr 
und  am  stärksten  längs  dem  Tarsus  oder”  dem 
Verlaufe  der  Cilien,  von  wo  aus  sie  sich  nicht 
selten  bis  in  die  Thränen-Carünkel  hin  erstreckt 
und  dieser  ebenfalls  ein  mehr  als  natürlich  ge¬ 
rn  thetes  Ansehn  gibt.  Diese  ganz  eigen  thüm- 
liche  Bothe  läfst  sich  mit  nichts  treffender 
als  mit  der  Farbe  eines  gut  geräucherten  Lach- 
ses  vergleichen.  Dabei  beobachtet  man  schon 
gleich  im  Beginne  dieses  Stadiums  eine  stär¬ 
kere  oder  geringere  -Auflockerung  der  so  cha¬ 
rakteristisch  gerötbeten  Conjunctiva  der  Au¬ 
genbäder,  indem  sie  sich  von  dem  innern 
Bande  des  Augeniiedes  erhebt  und  gleichsam 
einen  sammetartigen ,  sich  mehr  oder  weniger 
in  die  Tiefe  zum  Augapfel  hin  erstreckenden 
ins  Ziegelrothe  spielenden  Streif  zu  bilden 
scheint« 
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Beßektirt  sich  nun  die  Entzündung  nicht 
weiter,  bleibt  die  Krankheit  in  ihrem  ersten 
Grade,  >sq  treten  in  diesem  Stadio  keine  wei¬ 
tern  auffallenden  Erscheinungen  hervor.  Die 
Conjunctiva  der  Sclerotica  bleibt  jedoch  anhal¬ 
tend  biafs  geröthet;  das  Auge  behält  ein  ver- 


glastes  und  verweintes  Ansehen  und  unter  die¬ 
sen  Zufällen ,  und  ohne  eine  sonstige  allgemeine 
Störung  im  Organismus  £u  veranlassen,  geht 
die  Krankheit  nach  einem  ganz  unbestimm¬ 
baren  Zeitverlaufe  in  ihr  drittes  Stadium 
über.  >  ■  -■«<'? 

"1: .  (  ■  5;3.usiicWi.a-:  ;.Q-.  nedruuws 

§.  42.  aJivgrjY 

Wird  indessen  auch  die  Conjunctiva  der 
Sclerotica  mit  primär  ergriffen*  so  lockert  sich 
dieselbe  gleichzeitig  mit  der  Bindehaut  der 
Augenlieder  auf  und  bildet  rings  um  die 
Cornea  einen  etwas  erhabenen  Ring.  Die  Ge¬ 
schwulst  der  Augenlieder  ist  dabei  gleich  an¬ 
fangs  beträchtlicher  als  im  ersten  Grade  der 
Krankheit;  die  eigentümliche  Rothe  sowohl 
der  Conjunctiva  der  Augenlieder  als  des  Aug¬ 
apfels  ist  mehr  saturirt  ,  behält  aber  dabei 
immer  eine  durch  ihr  sammetartiges  Ansehn 
ganz  eigentümlich  modificirte  Blässe.  Die 
Thränen- Absonderung  ist  wie  in  dem  ersten 
Grade  der  Krankheit  anfänglich  vermehrt,  ver¬ 
mindert  sich  aber  unter  dem  neu  eintretenden 
Gefühle  von  Sand  oder  Staub  im  Auge ,  manch¬ 
mal  auch  unter  erhöhter  Empfindlichkeit  ge¬ 
gen  das  Licht,  mit  der  Dauer  der  Krankheit, 
ohne  dafs  jedoch  das  Auge  sein  glasartiges  An¬ 
sehn  gleichzeitig  verlieren  sollte,  bis  nach  ei¬ 
nigen  Tagen,  Wochen  oder  Monaten  sich  eine 
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wieder  vermehrte  hun  aber  mehr  schäum*  und 
schleimartige  Secretion  dafür  einfindet,  die 
£Uin  Tbeil  zu  weifsen  zarten  Membramen  ge* 
rinnt  oder  in  Form  von  Schleimflocken  sich 
zwischen  die  Falten  der  anfgelockerten  Con- 
junctiva  pracipitirt,  zum  Theil  auch  häufiger 
zwischen  den  geschwollenen  Augenliedern  her* 
vorquillt. 

*’  «  Ä  •  ;«*•  Ä»  ^  '  •»  'S»  f* 
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Erstreckt  sich  endlich  die  Entzündung 
auch  bis  auf  das  Bindehautblättchen  der  Horn¬ 
haut,  so  treten  alle  jene  frappantem  Erschei¬ 
nungen,  fUe  wir  als  die  charakteristischen 
Merkmale  des  3 ft n  Grades  dieser  Krankheit 
(§•  57.)  angegeben  haben,  in  der  gesammten 
Bindehaut  und  oft  ganz  plötzlich  hervor.  Nur 
ist  noch  zu  bemerken ,  dafs  ehe  die  Krankheit 
in  einen  acht  blennorrhoischen  Zustand  über¬ 
gebt,  dieser  Uebergang  oft  nur  durch  ein  leich¬ 
tes  Schmerzgejühl  sich  ankündiget ;  nicht  selten 
aber  auch  mit  periodischen  zur  Nacht¬ 
zeit  e  i  n  t  r  e  t  e  n  d  e  n  sehr  beunruhigenden  Zu* 
fällen  verbunden  ist,  ohne  jedoch  gleich* 
zeitig  das  sonstige  allg  emein  e  Wohl¬ 
befinden  im  mindesten  zn  trüben. 
Häufig  weiden  die  Kranken  daher  auch  auf 
die:  er  Höbe  und  in  diesem  Stadio  der  Krank¬ 
heit  von  den  grausamsten  Schmerzen,  die 
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durch  die  Stirn-  und  Schläfengegend  schiefsen* 
oder  sich  bis  in  den  Hinterkopf  erstrecken, 
befallen,  und  nicht  selten  zugleich  von  dem 
peinigenden  Gefühle,  als  ob  der  ganze  Augapfel 
aus  seiner  Kohle  hervor  gedrängt  würde,  gefol¬ 
tert.  Zu  diesen  Zufällen,  die  allerdingsauf  ein 
tieferes  Ergriffenseyn  des  4uges  hindeuten,  ge¬ 
sellt  sieh  nun  gewöhnlich  auch  der  höchste 
Grad  von  Lichtscheue  und  ein  südheifser  Thrä- 
nenflufs. 

Zum  Glück  werden  jedoch  die  edlem 
Gebilde  des  Auges  ,  die  Retina  ,  die  Iris, 
die  Choroidea ,  die  Capsel  der  Cristallinse, 
die  Cristallinse  selbst ,  doch  nur  in  den  sel¬ 
tensten  Fällen  direkt  von  der  Krankheit  er¬ 
griffen  und  alle  Erscheinungen,  die  in  diesem 
Grade  des  Uebels  hervor  treten  und  den  theil- 
weisen  Verlust  des  Gesichts  oder  auch  eine 
gänzliche  Zerstörung  des  afficirten  Auges  be¬ 
fürchten  lassen,  sind  in  der  Regel  lediglich 
nur  die  Folge  eines  zu  schnellen  Umsichgrei¬ 
fens  der  Entzündung  über  die  äufsersten  häu¬ 
tigen  Gebilde  der  Sclerotica  und  Hornhaut 
und  der  mit  ihrer  Umwandelung  zu  wahren 
Schleim  absondernden  Membranen  herbeige¬ 
führten  gänzlichen  Metamorphose  derselben, 
so  wie  einer  gleichzeitigen  entzündlichen  Af- 
fection  aller  benachbarten  musculösen  und  drü¬ 
sigen  Theile  des  Augapfels» 
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Ira  allergünstigsten  Falle  wird,  alsdann  das 
Bindeliautblättchen  der  Hornhaut  von  den  un¬ 
terliegenden  Lamellen  aufgehoben,  und  die 
Hornhaut  in  einem  solchen  Grade  getrübt,  dafs 
das  Sehvermögen  dadurch  sehr  beschränkt, 
auch  zum  Thcil  oder  gänzlich  und  auf  lange 
Zeit  aufgehoben  bleibt.  In  andern  Fällen  wird 
die  Hornhaut  selbst  in  ihrer  Substanz  ergriffen; 
sie  schwillt  an,  ihre  Lamellen  lockern  sich 
und  zwar  zuerst  am  Bande  der  Hornhaut  auf; 
sie  wird  immer  trüber,  undurchsichtiger,  wei- 
fser,  und  verwandelt  sich  endlich  in  einen 
förmlichen  Eiterbalg,  der  dann  berstet,  zu. 
einem  gänzlichen  Verfalle  der  Iris  oder  einem 
sogenannten  Trauben  -  Staphylome  Gelegenheit 
giebt,  oder  auch  den  AuJÜufs  der  Feuchtigkei¬ 
ten,  und  hiermit  nicht  nur  den  völligen  Ver¬ 
lust  des  Gesichts,  sondern  auch  der  ganzen 
Form  des  Auges  zur  Folge  hat.  In  wieder  an¬ 
dern  Fällen  wird  nur  ein  Theil  der  Cornea  er¬ 
griffen  und  dieser  getrübt,  oder  es  erzeugen 
sich  auf  einzelnen  Stellen  derselben  Geschwüre, 
die  schnell  und  ehe  man  es  vermuthet  die  Horn¬ 
haut  durchbrechen ;  und  bei  sonst  ganz  gesund 
scheinender  Cornea  zu  partiellen  Vorfällen  der 
r  Iris,  oder  im  günstigem  Falle  zu  einer  Annähe¬ 
rung  und  Verwachsung  derselben  mit  der  Horn¬ 
haut,  und  somit  zu  nachfolgenden  staphylo ma- 
tosen  Hornhaut -Metamorphosen  Anlafs  geben. 
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Manches  Mal  tritt  indessen  der  Fall  'wirk¬ 
lich  ein,  clafs  nicht  allein  die  Cornea,  sondern 
auch  die  innersten  Häute  des  Auges  gleichzei¬ 
tig  mit  ergriffen,  und  dafs  alsdann  auch  diese 
durch  die  Macht  des  Contagiums  bestimmt  wer¬ 
den,  das  Geschäft  der  Schleimhäute  zu  über¬ 
nehmen.  Der  ganze  Augapfel  bildet  sich  auf 
diese  Weise  zum  gemeinen  Schleim  absondern¬ 
den  Gebilde  um,  und  zu  dieser  Metamorphose 
bedarf  es  eben  keines  langen  Zeitmafses;  denn 
in  wenigen  Tagen,  oft  leider  schon  in  wenigen 
Stunden  ist  das  herrlichste  und  vollständigste 
aller  Organe,  das  Auge,  unabwendbar  auf  die 
niedere  Stufe  einer  Drüse  herabgesunken,  und 
für  seine  ursprüngliche  Bestimmung  für  immer 
verloren.  Füglich  konnte  man  die  Krankheit 
auf  dieser  Höhe  als  einen  für  sich  bestehenden 
vierten  Grad  des  Uebels  betrachten.  Da 
indessen  die  Falle  nur  selten  sind,  und  es  zum 
Glück  bei  unserer  Ophthalmie  blofs  zur  Aus¬ 
nahme  von  der  Regel  gehöret,  dafs  aufser  der 
gesammten  Verbreitung  der  Conjunctiva  auch 
die  innern  Häute  des  Auges  primär  mitergrif¬ 
fen  werden,  so  dürfte  es  um  so  mehr  hinrei¬ 
chend  seyn,  dieser  Fälle  hier  blofs  Erwähnung 
gethan  zu  haben,  als  ohnehin  dieser  Grad  von 
contagiöser  AfFection  des  Auges,  bei  seinem 
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überaus  rapiden,  Verlaufe,  jede  Runsthülfe  ver- 

I  acht.  1  ) 

§•  45* 

Im  dritten  Stadio  treten  alle -abnormen 
Erscheinungen  des  Auges  wieder  zurück  bis  auf 
die  Lichtscheue,  wenn  sie  noch  vorhanden  war, 
die  oft  noch  lange  und  hartnäckig  anhält,  was 
jedoch  auch  nur  als  Ausnahme  von  der  Regel 
betrachtet  werden  darf.  Die  Meibomschen 
Drüsen  sondern  selbst  im  ersten  Grade  einen 
mehr  weifsen  als  gelben  und  eiterartigen 
Schleim  ah,  rvelche  vermehrte  Schleim- Secre- 

-)  r\  ■  -  ; 

tion,  wenn  die  Krankheit  zweckmäfsig  behan* 

— — -  r. 

1)  Mehrere  Beschreiber  dieser  Ophthalmie,  wie  z,  B.  F  a r - 
re!  (Surgeon  lo  His  Majestys  Forces.  London  1811)  be¬ 
haupten  sogar,  dafs  die  Entzündung  Öfters  auch  von  in¬ 
nen  im  Auge  beginne,  und  dann  erst  auf  die  äufsern  Ge¬ 
bilde  des  Auges  übergehe.  Mir  ist  indessen,  trotz  aller 
Aufmerksamkeit,  die  ich  darauf  verwandte,  nicht  ein  ein¬ 
ziger  Fall  der  Art  vorgekommen;  wohl  aber  habe  ich  ge- 
selm,  dafs  sich  zu  einer  schon  bestehenden  Iritis  bei 
gleichzeitig  gegebener  Veranlassung  die  contagiöse  Augen¬ 
entzündung  hinzugesellte,  oder  dafs  hei  syphilitischen  und 
arthritischen  Subjecten  sich  im  Verlaufe  der  contagiösen 
Augenentzündung  gleichzeitig  auch  eine  Iritis  entwickelte. 
Nie  war  dies  der  Fall ,  wenn  die  Krankheit  einfach,  ohne 
alle  syphilitische,  gichtische,  scrophulöse  oder  sonstige 
Compläcation  blieb.  Ich  glaube  daher  auch  die  Annahme, 
dafs  das  Contagium  die  innern  Gebilde  des  Auges  pri¬ 
mär  zu  ergreifen  im  Stande  sey,  und  sich  die  Ent¬ 
zündung  eben  so  von  innen  nach  au  fs  en,  wie  von 
aufsen  nach  innen  entwickeln  könne ,  als  falsch  und  auf 


x 


6i 


delt  wird,  in  diesem  Stadio  nie  mehr,  und  am 
wenigsten  im  ersten  Grade  der  Krankheit  in 
wahre  Eiterung  und  Excoriation  der  Augenlie¬ 
der  ausartet.  Diese  abnorme  Schleim  -  Secre* 
tion  erstreckt  sich  nur  so  vceit  als  die  frühere 
Entzündung  in  der  Conjunctiva,  und  beschränkt 
sich  daher  im  ersten  Grade  der  Krankheit  le¬ 
diglich  auf  die  Bindehaut  der  Augenlieder. 
Auch  steht  die  Stärke  derselben  mit  dem  Grade 
der  Geschwulst,  der  die  Bindehaut  unterwor¬ 
fen  war,  in  ganz  gleichem  Verhältnisse.  Mit 
dem  Eintritte  dieser  Schleim  -  Secrelion,  die, 
wenn  sie  einigermafsen  beträchtlich  ist,  ein 
loses  Zusammenkleben  der  Augenliedspalte  wäh- 

mangelhafter  Beobachtung  beruhend,  erklären  zu  müssen. 
Wahrscheinlich  hat  der  rapide  Verlauf,  den  die  Krank¬ 
heit  leider  oft  genug  annimmt,  und  die  Erfahrung,  dals 
manches  Mal  schon  in  den  ersten  36  bis  48  Stunden  der 
Dauer  des  Uebels  die  Hornhaut  durchbrochen  und  das 
Sehvermögen  auf  immer  zerstört  seyn  kann,  zu  der  An- 

r 

nähme  Veranlassung  gegeben  ,  dafs  in  diesen  Fällen  die 
Entzündung  in  den  innern  Gebilden  des  Auges  begonnen 
haben  müsse,  was  aber  lediglich  der  Intensität  des  Conla- 
giums  und  dem  schnell  um  sich  greifenden  Reflexe  der 
Entzündung  der  Conjunctiva  über  alle  Gebilde  des  Auges, 
nicht  aber  einem  von  den  Innern  Häuten  des  Auges  be^ 
gonnenen  und  sich  nach  aufsen  zu  entwickelten  Augenlei¬ 
den  zugeschrieben  werden  darf.  Uehrigens  stimmen  mit 
meinen  Erfahrungen  die  von  Mongiardini  ganz  über-  ~i 
ein,  indem  er  ebenfalls  behauptet:,  es  nie  beobachtet  zu 
haben ,  d  a  f s  die  innere  Entzündung  des  Auges 
der  aufs  er  n  vorangegangen  wäre.  (Siehe  Mem. 
della  Soc,  med,  d’ErautaSÜone  di  Genova,  pag.  9*) 
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rend  der  -Nacht  veranlagst,  verliert  das  Auge 
endlich  sein  eigentümliches  glasartiges  An« 
sehn.  Das  geröthete  feine  GeFäfsnetz  der  Con- 
junetiva  verschwindet  und  nur  einzelne  rothe 
Gefäfse  laufen  noch  von  der  Peripherie  des  Aug¬ 
apfels  gegen  das  Centrum  der  Cornea  hin.  Die 
Anschwellung  der  Augenlieder  hingegen,  die 
dem  Kranken,  selbst  im  ersten  Grade  der 
Krankheit,  ein  aufgedunsenes  Ansehn  mittheilt, 
bleibt  noch  lange  Zeit  zurück,  und  eben  so 
die  Auflockerung  der  Bindehaut  des  Augenlie¬ 
des.  Diese  hat  mit  dem  Eintritte  des  dritten 
Stadiums  eine  mehr  körnichte  Struktur  erlangt 
und  ist  weit  saturirter  geröthet  als  im  Beginne 
der  Krankheit.  Auch  spielt  die  Rothe  gegen¬ 
wärtig  mehr  ins  Karmin  als  Ziegelrothe,  Wa- 
ren  die  Augenlieder  heftig  geschwollen,  wie 
dies  vorzugsweise  im  dritten  Grade  der  Krank¬ 
heit  der  Fall  ist,  so  tritt  ein  bedeutender  Er- 
'  schlaffumgszustand  derselben  ein,  oder  sie  stül¬ 
pen  sich  nach  aufsen  zu  um  ,  Wo  dann  ihre 
körnichte,  einem  Sarcom  oder  Fleischgewächse 
nicht  unähnliche  innere  Oberfläche,  dem  Ge¬ 
sichte  ein  seheufsliches  Ansehen  ertheilt. 

Dies  ist  auch  mehr  oder  weniger  im  zwei¬ 
ten  und  dritten  Grade  der  Krankheit  mit  der 
Conjunctiva  des  Augapfels  der  Fall.  Zwar  nie¬ 
mals  erreicht  dieselbe  einen  so  hohen  Grad  von 
Wucherung,  Auflockerung  und  körnichtem  Aus* 


sehn  wie  die  Conjunctivä  der  Äugen] ieder,  aber 
auch  bei  ihr  bleibt  eine  bedeutende  Erschlaf- 
fung  und  eigenthümllehe  Röthung  noch  lange 
zurück.  War  übrigens  die  Entzündung  im 
zweiten  Stadio  der  Krankheit  in  einem  blen- 
norrhoi sehen  Zustand  übergegangen,  und  hatte 
der  Schleimflufs  bereits  ein  mehr  gelbes  stoff- 
haltigeres  und  eiterälmliehes  Ansehn  ei  halten, 
so  verwandelt  sich  derselbe  in  diesem  Zeitmo¬ 
mente  wieder  in  eine  rveifse  und  schaumartige 
reine  Schleim  -  Secretion,  die  mit  dem  Ende 
dieses  Stadiums  in  einen  reinen  Thränenflufs 
übergeht. 

i 
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§.  46. 

Stadium  der  Reconvalescenz.  So 
wie  die  Entzündung  vom  innern  -Rande  des 
Tarsus  beginnt,  von  da  über  die  Conjunctivä 
der  Augenlieder  sich  ausbreitet  und  auf  die  der 
Sclerotica  übergeht,  ja  selbst  das  Bindehaut« 
blättchen  der  Cornea  und  die  äufsersten  Lamel¬ 
len  der  Sclerotica  und  Hornhaut,  und  manches 
Mal  auch  die  innern  Gebilde  des  Auges  mit  er¬ 
greift,  eben  so  tritt  sie  nach  vollendetem  drit¬ 
ten  Stadio  wieder  zurück ,  so  dafs  sie  im  Sta¬ 
dium  der  Reconvalescenz  nur  noch  die  Spuren 
des  vorangegangenen  mächtigen  Ergriffenseyns 
dieser  Theile  zurückläfst. 
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D  lese  Nachübel  lassen  sich  mm  in  jene 
unterscheiden ,  welche  blofs  eine  Folge  des  heb 
tigen  Grades  der  vorhergegangenen  Entzün¬ 
dung,  Auflockerung,  Verschwärung  und  ab¬ 
normen  Schleim -Secretion  sind,  und  in  Form 
von  Ectropien,  Hornhaut  -  Geschwüren,  Aus¬ 
wüchsen,  Vereiterungen,  Abscessen  und  Ver¬ 
dunkelungen,  Staphylomen,  Synechien,  Pupil¬ 
len  Fehlern  aller  Art  etc.  erscheinen ;  und  in 
jene,  die  auch  bei  dem  günstigsten  Ausgange 
und  bei  vollkommenster  Erhaltung  der  natur- 
gemäfsen  Form  des  Auges  und  des  Sehvermö¬ 
gens  als  ein  rein  charakteristisches  Merkmal 
dieser  contagiösen  Ophthalmie  Zurückbleiben. 
Zu  den  letztem  gehört  nun  eine  anhaltende 
Lichtscheue,  weit  öfter  aber  eine  ganz  u  n- 
gewöhnliche  Stumpfheit  gegen  alle 
äufsere  Reize;  ferner  eine  dann  und  wann 
zurückbleibende  ganz  blasse  netzförmige 
Trübung  des  Bindehautblättchens  der 
Cornea,  die  eine  wreit  auffallendere  Beschrän¬ 
kung  des  Gesichts  zur  Folge  hat*  als  man  der 
Beschaffenheit  der  Trübung  der  Cornea  nach 
vermuthen  sollte ,  und  endlich  die  chronisch 
werden deRöth ung  und  körnichte  Auf¬ 
lockerung  der  Conjunctiva  der  Augen¬ 
lieder  bei  übrigens  ganz  gesundem  Ansehn 
des  Augapfels  selbst. 


Diese 
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Diese  letztere  Erscheinung  ist  die  constan- 
teste  von  allen  und  irt  so  fern  auch  die  wich» 
tigste  und  beachtenswerthe^te,  als  vor  ihrem 
gänzlicheil  Verschwinden  auf  keine  dauerhafte 
Reconvälescenz  zu  rechnen  ist.  Vielmehr 
wird  das  Auge  dadurch  in  einen  für  alle  schäd¬ 
liche  Einwirkungen  höchst  empfänglichen  Zu¬ 
stand  versetzt  und  in  demselben  unterhalten, 
und  ehe  man  es  sich  versieht,  wird  die  Gon« 
junctiva  des  Augapfels  aufs  neue  und  gewöhn¬ 
lich  in  einem  viel  heftigem  Grade  ergriffen, 
als  dies  im  frühem  Verlaufe  der  Krankheit  der 
Fall  war.  Der  Arzt,  der  schon  das  Auge  des 
Kranken  für  sicher  gerettet  erklärte,  inufs 
nun  zu  seinem  Verdrusse  das  Ünglück  ‘erle¬ 
ben,  denselben  jetzt  noch  zum  Theil  oder 
gänzlich  erblinden  zu  sehn,  und  gewinnt  so 
die  traurige  UeberzeUgung,  dafs  diese  eigen« 
thüitiliche  Neigung  zu  Kecidiven  mit  allen  ih¬ 
ren  gefährlichen  Folgen  so  lange  fortdauert, 
bis  die  Conjunctiva  der  Augenlieder  ihre  ganz 
normale  Beschaffenheit  wieder  erlangt  hat. 

4?. 

ln  der  Regel  Werden  von  der  Krankheit 
beide  Augen  gleichzeitig  und  gleich  heftig  ergrif¬ 
fen;  manchmal  wird  indessen  zuerst  das  eine 
Auge  tlnd  dann  arh  meisten  das  rechte  afGcirt, 
und  erst  im  Verlaufe  des  Uebels  geht  die  Krank* 
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heit  auch  aufs  andere  Auge  über.  Am  selten¬ 
sten  beschränkt  sich  die  Krankheit  während 
ihrem  ganzen  Verlaufe  auf  ein  Auge  allein; 
mit  dem  Ueberspringen  der  Krankheit  von  ei¬ 
nem  Auge  aufs  andere  ist  häufig  Milderung 
der  Krankheitsform  verbunden,  indem  sich  die 
Heftigkeit  der  Entzündung  gleichsam  auf  bei¬ 
de  Augen  zu  vertheilen  scheint.  Oft  auch 
bessert  sich  das  eine  Auge  mit  wechselseiti¬ 
ger  Verschlimmerung  des  andern,  was  jedoch 
alles  nur  als  Ausnahme  von  der  Regel  zu  be¬ 
trachten  ist. 

* 

I  .  • 

$.  48- 

Die  ganze  Dauer  der  Krankheit  ist  übri¬ 
gens  durchaus  an  kein  auch  nur  einigermafsen 
7,ur  Richtschnur  dienendes  Zeitmafs  gebun¬ 
den.  Diese  Ophthalmie  erscheint  bald  als  eine 
höchst  acute,  bald  wieder  als  eine  ungewöhn¬ 
lich  langsam  fortschreitende  und  chronische 
Krankheit.  Oft  nimmt  sie  bei  einem  und  dem¬ 
selben  Jndividuo  einen  bald  acuten  bald  chro¬ 
nischen  Verlauf  an.  Am  häufigsten  ist  sie  in 
ihren  ersten  Stadien  langsam  und  chronisch, 
dann  nimmt  sie  schnell  einen  acuten  Charak¬ 
ter  an  und  geht  endlich  wieder  in  einen  chro¬ 
nischen  Zustand  über;  oft  ist  auch  gerade  das 
Gegentheil  von  allen  dem  vorhanden,  und  diese 
Unregelmäfsigkeit  im  Verlaufe  gilt  von  allen 
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ihren  Formen  und  von  jedem  Stadium  jedes 
einzelnen  Krankheitsgrades.  So  ist  z.  B.  der 
Zeitraum,  in  welchem  im  hohem  Grade  des 
Uebels  das  blennorrhoische  Stadium  einzutre¬ 
ten  pflegt,  durchaus  unbestimmt;  oft  geschieht 
dies  wenige  Stunden  nach  dem  Beginne  der 
Krankheit,  oft  nicht  vor  dem  dritten  Tage, 
und  oft  noch  später.  Eben  so  wenig  ist  der 
Zeitraum  bestimmbar,  in  welchem  ein  vollstän¬ 
diger  Versch  wärungsprozefs  der  Hornhaut  zu 
Stande  kommen  kann.  Häufig  findet  sich  ge¬ 
gen  Abend,  nachdem  der  Kranke  den  ganzen 
Tag  hindurch  schmerzlos  war  und  nicht  die 
mindeste  Gefahr  ahnen  liefs,  ein  heftiger 
Schmerz  im  Auge  ein;  dieser  nimmt  die  Nacht 
hinein  immer  zu,  Und  am  nächsten  Morgen 
findet  man  oft  schon  die  ganze  Hornhaut  ab¬ 
gestorben  und  das  Auge  unerrettbar  verloren. 
Oft  halten  wieder  diese  periodischen  Schmerz¬ 
anfälle,  verbunden  mit  einer  profusen  Schleim- 
secretion,  Wochen  lang  an,  ohne  die  Integrität 
der  edlern  Gebilde  des  Auges  im  mindesten 
zu  verletzen.  Die  Ungewifsheit  des  Au  •“gan¬ 
ges  hängt  daher  zum  Theil  mit  von  der  Unregel- 
niäfsi<ikeit  des  Verlaufs  ab,  welche  dieser  Krank- 
heit  ganz  eigen thümlich  ist.  —  Das  erste  Sta¬ 
dium  dieser  Augenentzündung  kann  daher 
eben  so  viel  Stunden  als  Tage,  das  zweite 
und  dritte  eben  so  viel  Tage  als  Wochen,  und 
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das  vierte  eben  so  viele  Wochen  als  Monate 
andatrerti.  Oft  sah  ich  die  Krankheit  in  ihrem 
geringsten  Grade  alle  4  Stadien  in  9 '  Tagen 
durchlaufen  und  vollenden,  öfter  aber  waren 
eben  so  viele  Wochen  dazit  erforderlich«  Wo 
die  Krankheit  in  ihren  Stadien  die  heftigsten 
Grade  durchlief,  war  übrigens  ihr  kürzester 
Ci  eins  6  Wochen,  ihr  längster  eben  so  viel® 

Monate  find  darüber, 

Ju.sat  1 ;  -  " 'S-  a  ..  „  1  ■ . 

t)  iagn  0 stik. 

§.  49. 

'•  --  -  V  •  v  '•'f  *  -  -<*<  •  -  >  >■  * 

Betrachtet  man  nun  den  ganzen  Verlauf 
dieser  Augeiientzündungs  -  Form ,  so  wird  es 
jedem  mit  der  Augenheilkunde  mehr  als  ge¬ 
wöhnlich  vertrautem  Arzte  von  selbst  in  die 
Augen  springen,  dafs  sie  die  meisten  patho- 
gnomischen  Erscheinungen  mit  der  catarrhösen 
Entzündung  der  Bindehaut  der  Äugeniieder 

4  '  - .  & '  ■ 

und  des  Augapfels,  oder  wie  sie  der  erfahrungs¬ 
reiche  Professor  Beer  nennt,  mit  der  idiopa- 
tischen  Augenliederdrüsen -Entzündung  über¬ 
haupt  gemein  habe.  Sie  unterscheidet  sich 

aber  von  diesen  Entzündungsformen  hauptsä ch- 

-  *  *  „ 

lieh  durch  folgende  Merkmale  : 

1)  Befällt  die  catarrhalische  Ophthalmie 
sowohl  wie  die  eigentliche  Augenliederdrüsen- 

;  -ü  # 

Entzündung  vorzugsweise  nur  schwächli- 
che,  pastöse,  mit  laxer  Fieber  begabte  und  son- 
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stigen  ca tarrhöaen  Haut-»  uiid  Drüsen-  Allee tio- 
nen  öfters  unterworfene  Individuen^  diese 
Ophthalmie  hingegen  ergreift  gerade  die  stärk¬ 
sten,  robustesten  und  gesundesten  Leute  am 
häufigste^  und  allerheftigsten, 

s  )  Die  catliarrhalisohen  Augenentzün¬ 
dungsformen  beginnen  mit  einem  eigenthüm- 
lichen  Jucken  und  Beifsen  in  den  Augenwin¬ 
keln  und  Augenliedern,  welches  den  Kranken 
mehr  oder  weniger  quält.  Dieses  Jucken  geht  * 

k 

nicht  selten  in  einen  anhaltenden  brennenden 
Schmerz  über  und  flüchtige  Stiche  ziehen  sich 
über  die  Oberfläche  des  Augapfels  hin.  Diese 
Augenentzündung  hingegen  erscheint  oft  ohne 
alles  Schmerzgefühl ,  und  der  Kranke  ist  von 
dem  Uebel  wie  angewehet  worden.  Nicht 
einmal  das  Gefühl  von  Sand  oder  Staub  im 

»  -  ■  •  ••  •  ’  t  \  *  '  •  <  Y‘ 

Auge  ist  ein  constantes  Symptom  ihres  Er¬ 
scheinens,  und  oft  ist  nichts  da,  was  ihr  Da«* 
seyn  verrathen  könnte,  als  eine  blasse  bald 
wieder  verschwindende  Röthung  der  Conpinc^ 
tiva  des  Augapfels,  Zeigt  sich  dagegen  im 
weitern  Verlaufe  der  Krankheit  ein.  wirklh 
eher  Schmerz,  so  ist  er  reifsend  oder  stechend 
und  erreicht  dann  eine  furchtbare  Höhe,  Auf 
jeden  Fall  aber  ist  dieser  Schmerz  nie  ein  an¬ 
haltender  Begleiter  dieser  Augenentzündung, 
sondern  wenn  er  vorhanden  ist,  so  erscheint 
er  immer  nur  periodisch  und  zwar  regelmä- 


fsig  zu  bestimmten  Stunden  der  Nachtzeit, 
was  dieser  Augenentzündung  ins  Besondere  ei- 
genthümlich  ist. 

g)  Das  täuschende  Gefühl  von  Sand  oder 
Staub  im  Auge  ist  eine  Erscheinung,  die  so¬ 
wohl  der  catarrhaiischen  als  dieser  Augenent¬ 
zündung  eigenthümlich  ist.  Bei  jener  Augen¬ 
entzündung  ist  es  indefs  die  offenbare  Folge 
der  während  dem  Verlaufe  der  Krankheit  be¬ 
trächtlich  angelaufenen  Gefäße  der  Bindehaut, 
die  sich  bei  den  Bewegungen  des  Augapfels 
an  der  innern  Oberfläche  des  Augenliedes  rei¬ 
ben;  bei  dieser  Ophthalmie  hingegen  erscheint 
dieses  Symptom  vielmehr  als  Vorbote  der 
sich  erst  entwickelnden  Krankheit  oder  als 
Prodrom  des  Uebergangs  derselben  in  einen  ho¬ 
hem  Grad,  ohne  dafs  eine  Ausdehnung  der  Ge- 
fafse  der  Gonjunctiva  bis  jetzt  zu  bemerken 
wäre,  und  folglich  als  Ursache  dieses  eigenen 
täuschenden  Gefühls  angeschuldiget  werden 
könnte. 

4)  Sowohl  die  catarrhalische  Entzün¬ 
dung  des  Auges  und  seiner  Umgebungeri  als 
diese  Augenkrankheit,  beginnen  mit  einer  Af¬ 
fe  ction  und  Röthung  der  Conjunctiva  der  Au¬ 
genlieder;  allein  die  Rothe  ist  in  beiden  Krank¬ 
heiten  ganz  verschieden*  Die  der  letztem 
erhält  durch  ihre  Blässe  und  ihr  sammetarti¬ 
ges  Wesen  einen  ganz  eigen thümlichen  Cha» 
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rakt.er,  der  sich  besser  wahrnehmen  als  be¬ 
schreiben  läfst.  Ueberdies  erstreckt  sich  die 
Rothe  und  Anschwellung  bei  der  catarrhösen 
Entzündung  und  jeder  andern  entzündlichen 
Affection  der  Conjunctiva  und  der  Augenlie¬ 
derdrüsen,  selbst  auch  nach  auswärts  über 
die  äufsere  Oberfläche  der  Augenlieder  ein 
oder  mehrere  Linien  über  die  Cilien  auf  und 
abwärts,  oder  es  erscheint  wohl  gar  die  äufsere 
Hautoberfläche  der  Augenlieder  excoriirt,  der 
Epidermis  beraubt,  mit  Pusteln  besetzt,  was 
alles  nicht  der  Fall  bei  unserer  Augenehtzün- 
dung  ist,  die  nie  nach  auswärts  über  die 
scharfe  Kante  des  Tarsus  schreitet  und  ihre 
Eigentümlichkeit  schon  dadurch  bewahrt. 

5)  In  den  leichtern  Graden  der  catarrhali- 
schen  und  jeder  andern  Augenlied  erdriisen- 
Entzündung  wird  lediglich  die  Conjunctiva 
der  Augenlieder  von  der  Entzündung  ergrif¬ 
fen,  und  die  Conjunctiva  scleroticae  bleibt  oft 
von  jeder  Affection  gänzlich  verschont.  Hier 
aber  wird  auch  im  leichtesten  Grade  des  Ue- 
bels  dieses  membranöse  Gebilde  nur  mehr  oder 
weniger  direkt  mit  afficirt  und  bestimmt,  sich 
in  ihrer  besondern  Entwickelung  als  Schleim¬ 
membran  zu  vollenden,  wodurch  das  Auge  des 
Kranken  ein  ganz  charakteristisches  von  allen 
andern  ähnlichen  Augen entzündungs  -  Formen 
ganz  verschiedenes  glänzendes  Ansehn  erhälr. 
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6")  Hat  die  catarrhalische  Affectlon  ihren 
Sitz  in  der  Conjunctiva  des  Angapfels  aufge¬ 
schlagen,  oder  verbreitet  sich  der  Reflex  der 
Augenliederdrüsen-Entzündung  auch  über  die¬ 
ses  häutige  Gebilde,  so  zeigt  sich  eine  un¬ 
gleich  verbreitete  Rothe  vpn  Strängen  Pacjuet- 
weise  neben  einander  liegender  Gefafse  in  der 
Cpiijuncüva,  weichein  den  Augenwinkeln,  vor¬ 
züglich  im  innern  am  stärksten  ist  und  gegen 
die  Hornhaut  hin  immer  schwächer  wird.  Dies 
ist  keineswegs  bei  unserer  Ophthalmie  der  Fall. 
Die  flöthung  der  gesammten  Bindehaut,  sie 
mag  nun  secundair  von  der  AfFection  der  in¬ 
nern  Wandung  der  Augenlieder,  oder  primair 
von  der  direkten  Einwirkung  des  Contagiums 
h  ernähren ,  ist  immer  durch  ein  zartes  feines 
Gefäfsneiz  über  den  ganzen  sichtbaren  Theil 
des  Augapfels  gleichförmig  verbreitet.  Vari? 
cosiläten  einzelner  von  der  Peripherie  zum 
Gentrum  hin  laufender  und  selbst  die  Cornea 
durchziehender  Gefafse  sind  erst  im  letzten  Sta¬ 
dium ,  ipi  Stadium  der  Reconvalescenz,  be-r 
Uiei  khar. 

7 )  Die  eatarrhalnche  Augenentzündung 
is|  JTÜt  d  m  eigenen  Phänomene  verbunden, 
dafs  sich  an  denjenigen  Ste  len  der  Bindehaut, 
wo  die  Entzündung  am  Ir  ftigsten  ist,  unter 
fixem  anhaltendem  und  stechendem  Schmerze 
kleine  Pmteln  oder  Bläschen  bilden,  die  eine 
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bald  mehr  seröse  ,  bald  mehr  eiterahnliche 
Flüssigkeit  enthalten,  mit  einem  hochrotlien 
Kranke  von  strotzenden  BlntgefäXsen  umgeben 
sind,  und  bei  zweckmäfsiger  Behandlung  sich 
wieder  vertheilen  oder  aufplatzen,  und  sich 
in  oberflächliche  ichoröse  Geschwürchen  ver¬ 
wandeln.  Bei  unserer  Augenentzündung  hin-* 
gegen  habe  ich  weder  mit  bewaffnetem  noch 
unbewaffnetem  Auge  eine  ähnliche  Pustel-  oder 
Phlyctaenen- Bildung  je  entdecken  können. 

8)  Sowohl  die  catarrhöse  Augenentzün-? 
düng  als  auch  jede  Augenliederdrüsen  -Entzürn 
düng  anderer  Natur  geht  in  ihrem  fernem  Ver¬ 
laufe  nicht  allein  in  eine  abnorme  Schieim-Se^ 
cretion  über,  sondern  endetauch  jederzeit  mit 
einem  mehr  oder  weniger  um  sich  greifenden 
gröfstentheils  aber  auf  die  Meibomscheu  Drü-i 
sen  beschränkten  wahren  Eiterungsprozesse, 
was  bei  dieser  Ophthalmie  in  den  leichtem 
Gxaden  nie,  und  nur  in  den  hohem  Graden 
manches  Mal  der  Fall  ist. 

9)  Geht  jede  andere  Biepharophthalmie 
in  eine  wahre  Blennorrhoe  über,  und  hatte  der 
Reflex  der  Entzündung  so  um  sich  gegriffen, 
dafs  auch  die  Conjunctiva  scleroticae  und  Coi> 

■  #  t 

neae  in  die  JCrankheits-  Metamorphose  mit  hin¬ 
ein  gezogen  wurde,  so  ist  nicht  allein  der  Aus* 
flufs  mehr  eit  er  fö  r  m  i  g,  gelb  und  grün«* 
lich?  wie  bei  diesem  Ophthalmie,  sondern  auch 


Jessen  Einwirkung  auf  die  übrigen  Gebilde  des 
Auges,  in  der  Regel  noch  zerstörender,  als  dies 
hier  im  Allgemeinen  der  Fall  zu  seyn  pflegt. 

io)  Weder  die  gewöhnliche  catarrhöse 
Augenentzündung,  noch  weniger  aber  die  in 
Blennorrhoe  übergegangene  Augenliederdrüsen- 
Entzündung,  welcher  Natur  sie  auch  immer 
seyn  mag,  ist  als  eine  Local -Krankheit  zu  be¬ 
trachten.  Ihrer  Entstehung  gehn  gewöhnlich 
eine  Menge  Unpäßlichkeiten,  die  auf  ein 
gleichzeitiges  ErgrifFenseyn  der  sämmtlichen 
Schleimhäute  des  Organismus  hindeuten,  als: 
ein  Gefühl  von  Mattigkeit  in  den  Gliedern, 
trockne  mit  öfterm  Frösteln  abwechselnde 
Ilitze,  Kopf-  und  Stirnhöhlenschmerz,  Hals¬ 
weh  ,  Schnupfen ,  Lendenweh  ,  Ohrensausen, 
verlorner  Appetit,  unruhiger  Schlaf  und  mehr 
oder  weniger  heftige  Fieberzufälle  voran.  Diese 
Zufälle  verschwinden  mit  der  Ausbildung  der 
Augenentzündung  entweder  gänzlich  oder  nur 
zum  Theil,  oder  sie  vicariiren  noch  mit  der 
wechselnden  Heftigkeit  des  Augenleidens,  Un¬ 
sere  Ophthalmie  hingegen  erscheint  und  ver¬ 
läuft,  ohne  im  mindesten  den  Gesammtorga- 
nismus  in  Mitleidenschaft  zu  ziehn,  und  spricht 
sich  daher  als  ein  rein  örtliches  Leiden 
aus ;  denn  selbst  im  höchsten  Grade  des  Uebels 
ist  kein  Fieber  zugegen  und  keine 
Veränderung  im  Pulse  bemerkbar;  im 
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Gegenteile  empfinden  die  Kranken  eine  stets 
gesteigerte  Efslust  und  erfreuen  sich  oft,  nach 
ihrer  eigenen  Versicherung*  übrigens  eines  all¬ 
gemeinen  Wohlbefindens. 

1 1  )  Jede  acute  Augenentzündung  anderer 
Natur  durchläuft  ihre  Stadien  innerhalb  einer 
bestimmten  Frist  und  entscheidet  sich  endlich 
durch  eine  den  allgemeinen  Organismus  mehr 
oder  minder  in  Anspruch  nehmende  Crise,  oder 
sie  geht  nach  einer  bestimmten  Dauer  in  ei¬ 
nen  chronischen  Zustand  über.  Unsere  Oph¬ 
thalmie  hingegen  ist  durchaus  an  kein  auch 
nur  einiger  Mafsen  zur  Richtschnur  dienen¬ 
des  Zeitmaafs  gebunden,  und  sie  erscheint  bald 
als  eine  höchst  acute ,  bald  wieder  als  eine 
ungewöhnlich  langsam  fortschreitende  und 
chronische,  bald  wieder  als  eine  gemischte 
Krankheit, 

i  <2  )  Die  catarrhalische  Augenentzündung 
und  ihr  Uebergang  in  Blennorrhoe,  wird  durch 
eine  eigene  Zersetzung  des  Luftkreises,  durch 
den  schnellen  Wechsel  der  Temperatur,  durch 
den  langen  Aufenthalt  in  einer  verdorbenen 
Atmosphäre,  in  Ställen,  Kloaken,  feuchten, 
dumpfigen  und  der  Zugluft  ausgesetzten  Woh¬ 
nungen,  sumpfigen  Gegenden,  Rauchstuben  etc. 
erzeugt  und  herrscht  daher  meistens  spora¬ 
disch,  höchstens  in  Kranken-  und  Findelhäusern 
endemisch;  dagegen  dieser  Ophthalmie  jedes 


Mal  ein  eigentümlicher,  noch  nicht  hinrei¬ 
chend  erforschter  AnsteckungsstofF  zum  Grun¬ 
de  liegt ,  der  unter  allen  Verhältnissen  des 
i.j  bens  ihre  Erzeugung  und  ihre  Verbreitung 
von  Mann  zu  Mann  begünstiget, 

Sitz  und  Natur  der  Krankheit , 

§*  5ö. 

Nach  der  eben  von  mir  aufgestellten  Be¬ 
schreibung  der  Krankheit  unterliegt  es  wohl 
keinem  Zweifel,  dafs  die  Conjunctiva  derjenige 
Theil  sey ,  worin  sie  ihren  ursprünglichen 
Sitz  hat.  In  ihr  und  zwar  in  dem  die  in¬ 
nere  Fläche  der  Augenlieder  bekleidenden 
Theil  derselben  entspinnt  sich  die  Krankheit, 
die  sich  dann  von  hier  aus  im  fernem  Verläufe 
auch  über  den  den  Augapfel  überziehenden 
Theil  der  Bindehaut  ausdehnt,  ohne  sich  jedoch, 
■wenn  sie  einfach  bleibt,  über  diese  hinaus, 
auf  andere  Gebilde  des  Auges  zu  erstrecken, 

.'■’***  ^  .  '  ‘  “’T*  M  s  .  ’  *  *  ?  c*  i  i  f  >• '  v  -•  »  ,  «  s  . 

§«  51* 

Die  Conjunctiva,  gehört  nach  Bichat  2) 
dem  Systeme  der  Schleimmemhranen  an. 

2)  Allgemeine  Analomie,  angewandt  auf  Physiologie  und 
Arzneiwissenschaft.  A  dein  Franz,  übers,  von  Pfaff. 
t8o3f  II.  Theil  ate  Ahtheilung,  S,  i  u.  f. 
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Zwar  haben  späterhin  Schmidt  3)  und  beson« 
ders  unser  ver eh rtiiurs würdige  Walther  4 ) 

w  ^  / 

auf  eine  eben  so  interessante  als  scharfsinnige 
Weise  gezeigt,  dafs  die  Conjunctiva  eben  so¬ 
wohl  auch  an  der  Natur  der  serösen  Häute 
und  der  allgemeinen  Bedeckungshaut  partici- 
pire  und  somit  eine  Haut  von  ganz  eigen thüm- 
licher  und  speciüker  Bildung  sey,  die  in  den 
ausgedehntesten  Beziehungen  zu  den  verschie¬ 
denen  dermatischen  Systemen  stehe.  Doch 
treten  diese  letztem  Beziehungen  hier  in  den 
Hintergrund,  da  alle  oben  aufgezeichnere  Phä¬ 
nomene  der  Krankheit  ganz  unverkennbar  dar¬ 
auf  hindeuten ,  dafs  die  Conjunctiva  bei  dem 
in  Rede  stehenden  Augenübel  vorzugsweise 
nur  in  ihrer  Eigenschaft  als  Schleimhaut  alli- 
cirt  sey,  als  solche  mithin  hier  auch  nur  in 
Betracht  kommen  könne*  Was  daher  der 
Schnupfen  in  der  Schneiderschen  Plaut  i  die 
Gonorrhoe  in  der  Urethra  ist,  die  Ruhr  in 
den  erekten  Därmen  seyn  mag,  das  ist  diese 
Krankheit  in  der  Conjunctiva  des  Auges  5). 

3)  Ophthalmologische  Bibliothek,  von  Himly  und 
Schmidt;  III  Band  istes  St.  Seile  17  u.  f. 

4)  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  praktischen  Medi- 
cin  ,  besonders  der  Chirurgie  und  Augenheilkunde« 
S.  410  u.  f. 

fl )  Wenn  einige  neuere  Physiologen  die  gewöhnlichen  pa¬ 
thologischen  Erscheinungen ,  die  wir  lediglich  den  Func¬ 
tionen  der  Schleimhäute  ziiaurechndn  pflegen,  und  als  ih- 
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,  §■  52. 

Dem  zn  Folge  gehört  nun  dieses  Augen¬ 
übel  zur  Gattung  der  Entzündung  im  Systeme 
der  Schleimmembranen,  von  welcher  sie  durch 
die  Modifikation,  die  sie  in  dem  bestimmten 
Organe,  der  Conjunctiva,  erleidet,  als  Art  er¬ 
scheint.  Dabei  hat  sie  jedoch  etwas  Beson¬ 
deres,  das  durch  die  Eigentümlichkeit  ihrer 
Natur  bedingt  wird  und  in  den  sie  beziehen¬ 
den  charakteristischen  Merkmalen  deutlich 
ausgesprochen  ist,  wodurch  sie  sich  eben  von 
den  übrigen  hierher  gehörigen  Entzündungs- 
Formen  der  Conjunctiva  unterscheidet,  und  sich 
daher  nicht  etwa  als  eine  Varietät  irgend  einer 
derselben,  sondern  von  ihnen  abgesondert,  als 
eine  für  sich  bestehende  eigene  Species  darstellt. 
Worin  aber  diese  eben  berührte  Eigenthümlich¬ 
keit,  worin  überhaupt  das  Wesen  jenes  pathi- 
schen  Zustandes,  den  wir  Entzündung  im  Syste¬ 
me  der  Schleimmembranen  nennen,  bestehe,  ob 
dies  eine  wahre  Entzündung  oder  nur  ein  der 

nen  exgcnthiiml  ich  angehörig  ansehen,  der  durch  die 
Krankheit  verstimmten  Receptiviläf  und  Struktur  der  in* 
nersten  feinen  Oberhaut  der  Gedärme,  der  Urethra  u. 
s.  w.  lediglich  zuschreiben,  diesen  feinen  Ueberzug  als 
eine  seröse  Haut  betrachten,  und  hierbei  der  Annahme 
einer  anomalen  Function  und  Secretion  der  Schleimhäute 
nicht  zu  bedürfen  glauben,  so  habe  ich  gegen  diese  Er« 
klärung.wveise,  in  Bezug  auf  die  in  Rede  stehende  eigen- 
thümiich«  Krankheit  der  Conjunctiva,  nichts  einzuwenden. 


Entzündung  analoger  Zustand,  und  worin  die  et- 
wani ge  Differenz  beider  begründet  sey;  wie  sich 
die  Entzündung  im  Systeme  der  Schleimmem¬ 
branen  und  wirkliche  Blennorrhoe  in  der  übli¬ 
chen  Bedeutung  des  Worts  ihrem  Wesen  nach 
zu  einander  verhalten  mögen,  —  über  alles 
dies  bescheide  ich  mich  gern  aller  weitern 
Erörterungen ,  da  von  allen  schimmernden 
Hypothesen  fern  nur  bewährte  Erfahrungen 
hier  mitgetheiit  werden  sollen. 

s  •  1  i  #  t 

§•  53- 

Eben  so  wrenig  fühle  ich  mich  berufen, 
das  System  der  Nosologie  durch  einen  neu 
erfundenen  Namen  für  diese  Krankheit  zu  be¬ 
reichern.  Nova  ßctaque  nuper  habebunt  verba 
ßdem ,  si  Graeco  fonte  cadant  parce  detorta . 
Doch  es  fehlt  uns  an  einem  griechischen  Namen 
für  die  Conjunctiva,  denn  die  dafür  ausgegebe¬ 
nen  und  gebrauchten  als  fovxy  sive  albuginea 
oder  Xoydfog  das  Weifse  im  Auge,  sind  nicht  be¬ 
zeichnend,  und  schützen  daher  vor  Missverständ¬ 
nissen  und  Verwechselungen  nicht.  Gesetzt  aber 
auch  wir  hätten  ein  solches  Wort,  das  sich 
wohl  am  besten  mit  üv^evyvvTixfj  oder  zierlicher 
mit  ov^evxTixr]  geben  liefs ,  sollen  wir  nun  die 
Krankheit  durch  das  angehängte  itis  als  eine 
Entzündung  oder  durch  das  angehängte  bien - 
norrhoea  als  solche  bezeichnen?  Wahrschau- 


lieh  ist  sie  weder  das  Eine  noch  das  Andere. 

t  '  .  f  V  ■  l 

Ihr  Genus  Selbst,  diese  eigenthümliche  Affec- 
tion  im  Systeme  der  schleimabsondernden 
Membranen,  ist  in  der  Nosologie  noch  keines¬ 
wegs  lixirt  und  richtig  bezeichnet  6  )  wie  soll 
es  die  Species  seyn?  -  Deshalb  habe  ich  den 
einfachen  allgemein  üblichen  Namen  Augen¬ 
entzündung  einstweilen  beibehalten,  und 
ihm  nur  zur  nähern  Bezeichnung  der  Species 
das  Prädikat  ägyptische  aus  Gründen,  de¬ 
ren  Triftigkeit  ich  weiter  unten  zu  erweisen 
hoffe,  beigelegt* 

§.  54* 

Vermöge  der  Beziehungen ,  in  welcher 

die  Conjunctiva  zu  dem  übrigen  System  der 

Schleimhäute  und  überhaupt  zu  dem  dermati- 

schen  Systeme  steht,  vikariirt  dieses  Leiden 
ms 

zuweilen  mit  andern  Krankheitsformen.  So 
ist  schon  §.  59.  bemerkt  wurden,  dafs  öfters 
der  Schnupfen  als  Prodrom  der  Augenentzün* 
düng  voranläuft  und  mit  ihrem  Erscheinen 
verschwindet.  Eine  sowohl  bei  der  Epidemie 
in  Mainz,  bei  den  Augenkranken  in  Jülich, 
als  auch  von  den  Feldärzten  der  Niederländi¬ 
schen  Armee  häufig  gemachte  Erfahrung*  So 
beobachtete  ferner  der  General -Divisionsarzt 

Schack 


D  YergL  Heil,  Meifior  clin:  Fase.  1,  pag.  49» 


4 


—  öl  — 

Sc back  7)  im  zweiten  kön.  preufs.  Armee» 
eorps,  dafs  die  Krankheit,  die  schon  weiter 
zu  verbreiten  sich  angefangen  hatte,  im  Oclo- 
her  xfti  j  seltenei;  wurde,  als  die  Soldaten  an 
Diarrhoe  und  Ruhr  litten  So  sahen  endlich 
unsere  Militärärzte  sie  häufig  mit  der  Rose 
und  namentlich  mit  der  Gesichtsrose  vicarii- 
ren,  was  allerdings  zugleich  eine  sehr  interes¬ 
sante  Bestätigung  der  Beziehungen  der  Conjunc» 
tiva  mit  dem  dermatischen  Systeme  abgibt.  8  ) 

7)  Geschichtliche  Dar-tellung  der  Augenenlzrindungs- Epi¬ 
demie  etc.  in  meinem  Magazine  für  die  gesammte  Heil¬ 
kunde,  II.  B.  S.  1 14. 

8)  ln  dieser  Hinsicht  bemerkenswert!!  ist  folgende  vom  Ba¬ 
taillons  -  Arzte  Ger  m  seyer  gemachte  Beobachtung *.  Ein 

'  '  ‘  •’  *  .i.2  j,  -t  *  '  <1  1  V 

Mann  vom  löten  königl  preufs.  Füsilier- Bataillone,  Na¬ 
mens  KirchhofF,  kam  am  6ten  Juni  dieses  Jahres  in 
das  Lazareth  zu  Hamm  mit  einer  bösartigen  Ophthalmo- 
bletmorrhoea,  weiche  bereits  schon  vier  Tage  angedauvrt 
hatte.  ?  Herr  Germ  seyer  liefs  sogleich  und  zwar  am 
"rechten  Arme  zur  Ader,  und  verordnete  die  gewöhnlichen 
andern  Mittel.  Am  8ten  Juni  lieisen  die  Schmerzen  in 
den  Augen  nach,  und  die  Entzündung  minderte  sich;  hin- 
gegen  klagte  Patient  über  empfindliche  Schmerzen  an  dem 
Arme,  wro  man  Ader  gelassen  hatte.  Der  ganze  Arm  fing 
an  zu  schwellen  und  sieh  zu  entzünden;  die  Geschwulst 
reichte  bis  an  die  Fingerspitzen  herab;  aus  der  Aderöff¬ 
nung  quoll  eine  dünne  weifsgelbliche  Jauche,  und  die  Ent» 
aündimg  war  den  2isten  Juni  so  stark,  dafs  der  Brand 
gefürchtet,  und  diesfalls  innerlich  und  äufserheh  die  Chi¬ 
na  in  Anwendung  gesetzt  werden  mufste.  Sobald  die 
Entzündung  des  Arms  entstand,  verschwand 
die  A  u  ge  nentz  ün  d  u  n  g  v  so  dafs  schon  am  i^ten 
Juni  keine  Spur  von  ihr  mehr  sichtbar  war» 

F 
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a  §»  55* 

Mehrere  preufsische  Mililair  -  Aerzte  ha¬ 
ben  überdies  die  Beobachtung  gemacht  9 ), 
dafs  auch  die  Menge  der  Typhus -Kranken  der 
konigb  preußischen  Heere  mit  der  Zahl  der 
an  dieser  Ophthalmie  Erkrankten  in  den  letz¬ 
ten  Kriegen  offenbar  im  umgekehrten  Verhält¬ 
nisse  stand.  Indefs  dürfte  hier  wohl  weniger 
ein  acht  vicariirendes  Verhaltnifs  obwalten, 
und  vielmehr  nur  eine  Bestätigung  des  patholo¬ 
gischen  Grundsatzes  sich  finden,  daß  das  Vorhan¬ 
dene  eyn  einer  contagicken  Krankheit  die  Ent¬ 
wicklung  einer  andern  in  demselben  Individuo 
nicht  leicht  gestattet,  da  Fälle,  wo  ein  und 
dasselbe  Individuum  gleichz  itig  zwei  verschie¬ 
dene  contagiöse  Krankheiten  in  sich  ausbil¬ 
dete,  nur  als  seltene  Ausnahmen  von  der  Ke- 

/  n- 

gel  zu  betrachten  sind.  10) 

Derselbe  Fall  wie  beim  contagiösen  Ty¬ 
phus  tritt  wohl  bei  der  hier  und  da  schon 
gemachten  und  sich  vor  dem  Ausbruche  der 
Mainzer  Epidemie  (§.  9*)  abermals  bestätigten 
Beobachtung  in  Bezug  auf  die  Krätze  und  an¬ 
dere  contagiöse  Hautausschläge  ein,  an  denen 
gewöhnlich  die  Truppen,  unter  welchen  diese 
Augen entzündung  herrscht,,  weniger  zu  leiden 

9)  Siehe  mein  Magazin  a*  a.  Ch  II.  B.  S.  172-175  u.  f. 
xo)  Vergleiche  Reil  Entwurf  einer  allgemeinen  Pathologie, 
S.  188  u.  189. 
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pflegen  *  ohne  dafs  hier  ein  acht  vicariirendes 
Verhältnifs  zwischen  dieser  Augenentzündung 
und  jenen  Hautkrankheiten  wirklich  Stait  An- 
den  sollte;  Und  eben  so  ist  es  eine  allgemein 
bekannte  Erfahrung,  dafs  Menschen  *  Welche 
an  syphilitischen  AfFectionen  leiden  >  vom  con- 
tagiösen  Typhus,  Und  selbst  von  der  Pest 
nicht  so  leichL  Wie  andere  gesunde  Individuen 
angesteckt  W  erden  *  ja  dafs  sogar  andere  nicht 
CÖntagiöse  Krankheiten  y  kiinflliche  Ge« 
schwüre,  alte  Fufsschäden  u*  dgl.  vor  dem  Er¬ 
griffen  wer  den  einer  eben  herrschenden  conta- 
giöseri  Krankheit  lange  zu  schützen  pflegen. 

,,  *  rl  j  ,  '}'  j  ■  5  J  ;  ^  f  1  *  , 

§.  56.  :  ■  ’•  -  ■ 

Unstreitig  gehört  dieses  Äugeniibei  zur 
Familie  der  contagiösen  Krankheiten. 
Es  ist  in  der  That  unerkiärbar,  wie  es  Män¬ 
ner  geben  kann,  die  noch  jetzt  an  der  conia- 
giösen  Natur  dieser  Krank  heit  zu  zweifeln  fä¬ 
hig  sind*  A  priori  Jäfst  sich  kein  Grund  ein¬ 
sehn  +  warum  sie  nicht  sollte  ansteckend  seyn 
können.  Es  gibt  einer!  ansteckenden  Tripper, 
eine  ansteckende  Ruhr,  und  Was  war  die  In¬ 
fluenza  am  Ende  anders ,  als  ein  ansteckender 
Schnupfen?  Sämtntlich  Krankheiten  im  Systeme 
der  Schleimhäute!  Waruid  sollte  es  daher 
nicht  auch  eine  aiisteckeiide  Etitzündung  der 
Conjunctiva  in  ihrer  Beziehung  als  Schleim- 

F  2 
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haut  geben.  A  priori  läfst  sich  also  nichts 
Gründliches  gegen  ihre  contagiose  Natur  ein¬ 
wenden,  und  befrachten  wir  die  Geschichte 
der  Entstehung  und  Verbreitung  dieser  Krank¬ 
heit  etwas  genauer,  so  finden  wir,  dafs  sie 
alle  Charaktere  mit  jeder  andern  wahrhaft  an¬ 
steckenden  Krankheit  gemein  hat,  und  dafs  so¬ 
mit  auch  in  der  Erfahrung  ihre  contagiose 
Natur  zur  vollständigsten  Gewifsheit  erhoben 
wird. 

• *  *  £  >  ••  9  I  ’■  *  ,  •'  ■  ■  «  *  ■"  i  •  *  t.y  S  V  ••  j  7  '  i  v 

§•  57. 

Zwar  ist  die  contagiose  Natur,  dieser 
Krankheit  von  F  rosper  Alpin  1 1 )  an  bis  auf 
unsere  Zeiten  und  namentlich  vonDesgenet- 
tes  1 2  ),  Br iian t 1  3  ) ,  Larrey14),  Savare- 
sy15),  Assalini10),  Pugnet17),  Ludwig 
Frank  I8),  Weinhold  Ip),  Helling  2°) 

11 )  De  med.  Aegyptior.  lifo.  I.  Cap.  7.  i3.  u.  itf. 

12)  His  toire  med.  de  Parmee  d’Orient.  I,  Partie,  pass. 

13 )  Hist,  med,  de  l’armee  d’örient.  II.  Partie,  pag.  9  etc. 

I4j  Memoire  de  Chirurgie  militaire.  Tom.  I.  pag.  2o3  et  seq. 

15  )  Hist.  med.  de  Parmee  d’Orient,  II.  Partie,  pag.  90  etc. 

16 )  Manüale  di  chirurgia.  Parte  II.  Discorso  V. 

17)  Memoire  sulle  fehbri  maligne  e  pestilenziali  del  Levante. 

"Quadro  fisico - medico  dell  Alto  Egitlo.  Cap.  VIL  h  47 

•  * —  bi. 

« 

I?)  Collection  d’opuscules  de  meddcine  practique,  Nr«.  VIII. 

19  )  Ueber  eine  heftige  ,der  ägyptischen  Ophthalmie  ähnliche 
epidemische  Augenkrankheit ;  beobachtet  im  kön.  preufs. 
vierten  Reserve  -Regiment.  Dresden  i8i5. 

20 )  Bepbaclituugen  über  die  im  letzten  Feldzuge  i3i 3  und 


85  **- 


und  Baltz21),  verbannt  und  bezweifelt,  da¬ 
gegen  aber  auch  von  Edmonston22),  B  r  i  g- 
ges*3),  Power24),  Reid25),  Mac-Gre¬ 
gor20),  Ware  und  T h om a  s  2  7  ) ,  Rov- 
ston  28),  Vetch2p),  Farrel3ü),  Mon- 

%  i  .  v 

i8i4  bei  den  preufsiscben  Soldaten  gleichsam  epidemisch 
gewordenen  Augenkraiikheit.  Berlin  i8i5. 

J)  Die  Augenentzimdung  unter  den  Truppen  in  den 
Kriegsjahren  i8i3  und  Berlin  1816. 

22  )  Observations  on  the  ■varieties  and  consequences  of  oph- 
talmia,  with  a  preliminary  inquiry  into  its  contagious  na- 
ture.  Edinb.  18x6.  8vo. 

23 )  Bemarks  on  the  diseases  of  the  Mediterranean.  §.  IV« 
Ophthalmia.  V.  Tr  otters  Medici  na  nautica,  an  Essay 
on  the  diseases  of  Searnen ,  Vol.  III.  p.  438. 

24 )  Attf  Tp.pt  to  investigate  the  cause  of  the  egyptian  ophtal- 
inia  etc.  London  igo3. 

25  )  An  Essay  on  Ophthalmia  :  containing  a  hisfory  of  that 
disease  as  it  appeared  in  the  i  batialion  of  the  89  regi- 
ment,  with  some  observations  on  its  cau^es  and  symtoms. 
Aiso  the  medical  treatement.  Portsea  1806.  8vo. 

25 )  Bibi.  Britannique,  sciene.  et  arts,  Vol.  3o. ,  und  in  den 
Transactions  of  a  Society  forte  improvem  of  med.  and. 
chir.  knowledge.  Vol.  III.  1812.  p.  5o.  und  4 5  —  64, 

KJ  '  _  , 

27  )  Citati  a  Roys  ton,  in  Kluiskens  aaru  de  lett.  medie^ 
etrang.  Vol.  XI. 

28 )  Observations  on  ophthalmia  etc.  Int-roductory  remarks. 
pag.  9  -  10.  ;< 

29  )  An  account  of  the  ophthalmia,  which  has  appeared  in 
England  sinee  the  returw  of  the  British  army  from  Egypt. 
London  1807,  und  in  dem  Edinb.  med.  and  surgical 
Journal  1S08.  Nuni.  14. 

i  * 

30 )  Observations  on  ophthalmia,  and  its  consequences, 
London  1811. 


Cimba^4),  Vasa  ni  35),  O  m  o  cl  e  i  3  6  ), 
dann  von  Kluyskens37),  Lehmann39), 
Krantz  3p),  und  allen  übrigen  preufsischen 
Militärärzten  anerkannt  und  bis  zur  Evidenz 
nachgewiesen  'worden.  Nicht  ganz  mit  Recht 
macht  daher  Omodei40)  uns  Preufsen  den  Vor¬ 
wurf,  dafs  wir  eben  so  wenig  wie  die  franzö¬ 
sischen  Aerzte  die  wahre  Natur  des  UebeSs  ein- 
ge- elien  haben  und  dieses  Verdienst  lediglich 
den  englischen  und  italienischen  Aerzten  zu- 
komme,  da  die  beiden  Autoritäten,  auf  die  er 
sich  beruft,  nämlich  die  beiden  Schriftchen 

.  r  .  i  -  f  .  '  fr 

31)  Memoire  della  Soriefa  medica  di  Emulazione  di  Genova. 
Vol,  i  2.  Quadrimestre  1802. 

32  )  Osservazioni  medico  -  pratieo  -  roeteorologiche,  Quin- 
q  emiio  qninto.  §.  43-  P»  3g5. 

83  )  Journal  general  de  medecine  Chirurgie  etc.  \  Vol*  42. 
pag.  224  etc. 

34  )  Discorsi  ed  osservazioni  pratiche,  Parte  prima.  Geno¬ 
va  18160  Discorso  V.  pag.  5o  sq. 

35 )  Storia  dell’  oitalmia  conlagiosa  dello  spedale  militare 
d’Ancona  origine  e  natura  di  quel  contagip  etc,  Ve¬ 
rona  1816. 

3lS)  Cenni  sulP  ptlalmia  contagiosa  d’Egitto  e  sulla  sua  pro- 
pagqzione  in  Italia.  Milano  1816. 

37)  Dissertation  sur  Pophtbalmie  contagieuse,  qui  regne  dans 
quelques  bataüloos  de  Parmee  de  Pays-bas.  ä  Gand  181g. 

38  )  Wahrnehmungen  bei  Behandlung  der  Augenentzündun¬ 
gen  im  Feldzuge  i8i5.  Leipzig  1816.  Seite  18. 

30ll  Siehe  mein  Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde.  II.  Bd, 
Seite  55  u.  f. 

40 )  Am  angeführten  Orte  Seite  20. 
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von  Helling  und  Wein  hold  wohl  nicht 
als  Norm  für  die  Ansichten  der  preufsischen 
Militärärzte  aufgestellt  werden  können,  beide 
Schriftsteller  auch  weder  preußische  Mili¬ 
tärärzte  sind,  noch  Gelegenheit  hatten  die 
Krankheit  in  ihrem  Entstehen,  sondern 
lediglich  nur  in  ihren  Folgen  und  ihrem  spä¬ 
tem  Verlaufe  zu  beobachten.  Aufser  Baltz, 
dessen  spätere  Schrift  Omodeinoch  nicht  be- 

i 

kannt  seyn  konnte,  ist  es  wohl  keinem  preu¬ 
fsischen  Militärärzte  eingefallen,  an  der  ächt 
contagiösen  Natur  des  Uebels  je  zu  zweifeln, 
wie  es  die  erstatteten  Berichte  der  Armee¬ 
ärzte  von  18 A3  an  bis  auf  den  heutigen  Tag, 
und  die  diesfalls  erlassenen  Verfügungen  von 
Seite  der  obern  Militär  -  Medicinal  -  Behörde 
mehr  als  hinreichend  nachweisen  4 1  ).  Auch 
sind  die  frühem  hierher  gehörigen  Beobach¬ 
tungen  bereits  in  einer  eigenen  geschichtli¬ 
chen  Darstellung  der  Augenentzündungs- Epi¬ 
demie,  die  seit  dem  Frühjahre  1815  in  der 
K.  preufs.  Armee  herrschte4^)  mitgetheilt 
worden,  wo  unter  andern  gesagt  wird: 

„Dafs  unserer  Augenentzündung  der  Cha- 

/ 

rakter  der  Contagiosität  wirklich  zukömmt, 

daran  ist  leider  w  ohl  kein  Zweifel  mehr.  Wa- 

*  • 

41 )  Vergleiche  die  Circular-  Verordnungen  in  meinem  Ma¬ 
gazine  ,  I.  Bd.  Seite  488 ,  und  VI.  Bd.  S.  343. 

42 )  Ebendaselbst  II.  B.  S,  184. 

.  I  1 
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ren  nur  etliche  Individuen  einer  Compagnie, 

eines  Bataillons  oder  Regiments  einmal  erst  er- 

' 

Griffen,  so  verbreitete  sich  die  Krankheit  auch 

ir  7 

bald  über  die  andern  Individuen  derselben. 
Abtheilungen  und  zunächst  über  diejenigen 
welche  mit  den  zuerst  Erkrankten  in  sehr 
naher  Berührung  standen,  Schlafstelle,  Wasch¬ 
becken  und  Handtücher  mit  ihnen  gemein 

hatten.  Die  Kranken  selber  übertragen  durch 

^  • 

Unvorsichtigkeit,  die  bei  dem  gemeinen  Manne 
nie  ganz  zu  vermeiden  ist,  im  Gebrauche  der 
Arzeneien  mittelst  Pinseln,  Badeschwämmen, 
Läppchen  und  Badewannen ,  selbst  mit  den 
Fingern  ganz  sichtbar  die  Krankheit  auf  das 
noch  gesunde  Auge,  wie  dies  öfters  auch  mit 
Nebenkranken  der  Fall  gewesen  ist.  Eben  so 
fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  dafs  Wärter  und 
Aerzte,  welche  viel  mit  den  Kranken  urngin- 
gen,  von  der  Augenentzündung  mit  ihrer 
ganzen  Gewalt  ergriffen  wurden.  ” 

§•  58. 

V  •  ' 

Leider  fehlt  es  in  der  K,  preufs.  Armee 
auch  nicht  an  spätem  Erfahrungen,  die  die 
contagiöse  Natur  dieses  Augenübels  beurkun¬ 
den.  ln  einem  unter  dem  2ten  Juli  d.  J.  ein¬ 
gesandten  Berichte  des  Bataillons-Arztes  Ger  in« 
seyer  vom  Uamm’schen  Landwehr- Grenadiers- 
Bataillone  heifst  es: 

1  *> 
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„Bis  zum  September  v.  J.  batte  das  Ba¬ 
taillon  keinen  einzigen  An  genkranken. .  Alis 
dem  goo  Mann  starken  Bataillone  wurden  die 
gesundesten  und  ansehnlichsten  Leute  gezogen, 
um  eine  Compagnie  von  150  Köpfen  zu  bil¬ 
den,  welche  den  5ten  Sept.  vorigen  Jahres  nach 
Aachen  marschirte,  um  dort  bei  der  Anwesen¬ 
heit  der  Monarchen  den  Wachtdienst  zu  ver¬ 
richten.  Kurz  nach  dem  Einrücken  der  Com¬ 
pagnie  in  Aachen  erkrankten  g  Individuen 
davon  an  Aagenentzündung. 

,  » 

Den  3osten  November  v,  J.  kam  die  Com- 

■'  •  ■  »  «  1*  ■  *  •  „ 

pagnie  von  Aachen  zurück  und  bezog  die  alte 
Caserne  in  Hamm, 

Den  i6ten  December  meldete  sich  der 
erste  Augenkranke,  welcher  sogleich  in  das 
Lazareth  genommen  und  in  10  Tagen  voll¬ 
ständig  geheilt  wurde. 

Den  lösten  December  meldete  sich  der 
zweite  Augenkranke  von  demselben  Zim¬ 
mer.  Dies  veranlafste  die  Mafsregel ,  dafs  die 
noch  übrigen  ö  Mann ,  welche  noch  auf  eben 
der  Stube  wohnten,  in  eine  andere  Stube 
gelegt  wurden ;  dessen  ungeachtet  wurde  die 
ganze  Kameradschaft  von  zehn  Mann  in 

Zeit  von  drei  Wochen  nach  und  nach  von 

\  *  ■  ?  * 

der  Augenentzündung  befallen.” 


/  ^ 

•  s 

$•  59* 

So  berichtet  unter  andern  der  Regiments¬ 
arzt  Neumann,  dafs  wahrend  der  diesjähri¬ 
gen  Uebungszeit  der  sechsten  Division  unter 
den  Mann  chaften  des  sten  Bataillons  ßten  In¬ 
fanterie-Regiments  die  Augenentzündung  aus* 
gebrochen  sey,  welche  zwar  in  Bezug  auf  ih¬ 
ren  Ausgang  noch  keinen  bösartigen  Charak¬ 
ter  zeige,  sich  aber  offenbar  durch  Anstek- 
kung  dadurch  schnell  verbreitet  habe,  indem 
der  erste  daran  Erkrankte  sich  erst  am  drit¬ 
ten  Tage  gemeldet  habe.  Dieser  sey  nun 
zwar,  als  man  alle  Merkmale  der  contagiösen 
Augenentzündung  (ersten  Grades)  an  ihm  ent¬ 
deckte  ,  sogleich  separirt  worden ;  allein  schon 
den  folgenden  Tag  sey  die  ganze  mit  ihm 
wohnende  Kameradschaft  augenkrank  gewor¬ 
den,  und  da  auch  diese  in  mancherlei  Berüh¬ 
rungspunkte  mit  den  übrigen  Mannschaften 
der  5ten  und  6ten  Compagnie  gekommen  wa¬ 
ren,  habe  binnen  wenigen  Tagen  die  Krank¬ 
heit  so  sehr  um  sich  gegriffen,  dafs  man  be¬ 
reits  (bei  Absendung  des  Rapports)  34  Au¬ 
genkranke  zählte.  Nur  dadurch,  dafs  auch 
diese  Mannschaften  verlegt  und  aufser  Commu- 
ni  Cation  mit  den  übrigen  Truppen  gesetzt 
wurden,  habe  man  dem  weitern  Umsichgrei¬ 
fen  des  Uebels  in  der  Art  Einhalt  gethan,  dafs 
die  Augenentzündung  lediglich  nur  in  den  be- 

1  *  , 
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sagten  beiden  Compagnien  herrsche,  das  ganze 
erste  Bataillon  hingegen  und  die  r;te  und  ßte 
Compagnie  desselben  Regiments,  so  wie  das 
ganze  zur  Revue  zusammengezogene  Armee¬ 
corps,  aufser  einem  Theile  des  2Asten  Regi¬ 
ments  (von  dem  höchst  wahrscheinlich  die 
Ansteckung  ausging)  ganz  verschont  geblie¬ 
ben  sey. 

§.  60. 

» 

Auch  in  ausländischen  Heeren  fehlte  es 
den  Aerzten  nicht  an  Gelegenheit,  sich  von 
der  contagiÖsen  Natur  dieser  Krankheit  zu 
überzeugen.  Die  hierher  gehörigen  Beobach¬ 
tungen  Schwedischer  Militairärzte  sind  bereits 
in  dem  oben  angezogenen  Aufsatze  43  )  mitge- 
theilt  worden.  In  einem  Berichte  von  dem 
Hospitale  des  Schwedischen  ersten  Armeecorps 
heifst  es  nämlich: 

„Die  Augenentzündung,  welche  unter  den 
aus  Deutschland  zurückkehrenden  Truppen 

herrschte,  war  ansteckend,  denn  vor  deren 

* 

Ankunft  war  keine  Spur  davon  vorhanden  ge¬ 
wesen,  da  sie  doch  nach  der  Vereinigung  der 
genannten  Truppen  mit  der  Reserve- Armee 
unter  dieser  häufig  wurde.” 

„In  dem  Garnison -Krankenhause  zu  Stock¬ 
holm  2eigte  sich  in  der  Mitte  des  Ociobers 


43 )  In  meinem  Magazine  II.  Bd.  S.  i85« 


1814  eine  epidemische  Augenentzündung,  wel¬ 
che  von  den  aus  Norwegen  zurückkehrenden 
Seeleuten  mitgebracht  war.  Der  Expeditions- 
Arzt  und  Ftitter  Dr.  J.  W.  Fiudolphi  sagt 
in  einem  Berichte  über  den  Krankheits -Zu¬ 
stand  der  Mannschaft  der  an  der  Küste  von 
Boguslehn  stationirten  Scheerenflotte: 

„„Auch  unter  dem  etwas  über  500  Mann 
„  „starken  Volke  dieser  Flotte  verbreitete 
„„sich  eine  heftige  Augenentzündung,  als 
„  „eine  Anzahl  Bootsleute  von  der  Krieges- 
„  „.flotte  unter  dasselbe  aufgenommen  wur- 
„,,den,  welche  die  Armeen  aus  Deutsch- 
„„land  nach  Schweden  übersetzt  hatten, 
„„und  bei  dieser  Gelegenheit  angesteckt 
„  „worden  waren.”  ” 

§.  61. 

Aufser  den  hierauf  Bezug  habenden  wei¬ 
ter  unten  anzuführenden  Beobachtungen  eng¬ 
lischer  Feldärzte  will  ich  hier  nur  eines  Be¬ 
richtes  von  William  A  d  a  m  s ,  Leibärzte  Sr. 
König!.  Hoheit  des  Prinzen  Pvegenten ,  erwäh¬ 
nen,  worin  er  erzählt,  dafs  als  die  englischen 
Truppen  in  Frankreich  zu  Cambray  ein  Spital 
für  Augenkranke  errichtet  hatten,  die  Zahl 
der  von  dieser  contagiösen  Augenkrankheit 
ergriffenen  Individuen  sich  täglich  auf  150  bis 
250  belief,  und  dafs  kein  Mann  der  in  dieser 
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Stadt  einquartirten  Coldstream-  Garden  davon 
verschont  geblieben  sey.  44 ) 

'  T*  T  * 

K  tj' 's  j  *fVv  .  e  \  i* a 

§.  62. 

Tasani  45),  ein  Veroneser  Arzt,  versi¬ 
chert,  dafs  die  Augenkrankheit,  welche  im 
6ten  italienischen  Linien- Infanterie -Regimente 
seit  Jahren  aus  sch  in  fsweise  geherrscht  hatte, 
1810  auf  die  Besatzung  von  Mantua  überge- 

%  V 

gangen  war,  nachdem  ein  Detachement  dieses 
Regiments  kurz  vorher  in  derselben  Caserne, 
von  welcher  das  Uebel  ausging,  einquartirt 
gewesen  war;  dafs  schon  früher  (1309  >  nicht 
vrie  Assalini  irrig  angibt,  aus  Ursache  einer 
Ueberschwemmung ,  zufolge  des  Austretens 
des  Bacchiglione  und  einer  veränderten  Wit¬ 
terungs-Constitution,  sondern  lediglich  durch 
vorhergegangene  Gemeinschaft  mit  den  des 
Contagiums  verdächtigen  Individuen,  die  Krank¬ 
heit  sich  im  ersten  leichten  Infanterie  -Regi- 


44 )  Leiter  to  the  right  honoorahle  and  lionourable  the  di- 
rectors  ot  Greenwich  hospiial ,  contalning  an  exposure  of 
the  cnrations  resorted  to  hy  the  medical  officers  of  the 
London  eye  -  infirmary ,  for  the  purpose  of  retarding  the 
adoption  and  execution  of  plans  for  the  extermination  of 
Egyptian  ophlhalmia  fröm  the  arfny,  and  from  tlie  king- 
dom,  submitfed  for  the  appCroval  of  government  hy  Sir 
William  Ad  ams,  in  8vo,  London  1817.  pag.  77* 

43 )  Storia  delll  ottalmia  contagiosa  dello  spedale  ’inilitare 
d’Aneona  etc,  Verona  1816.  S,  35  — *  3g» 


mente  in  der  Garnison  von  Vicenza  entwickelt 
habe,  und  dafs  endlich  das  Baiaillon  des  4ten 
Regiments,  welches  wie  das  6te  Linien -Regi¬ 
ment,  das  so  yiele  Angenkranke  hatte,  auf 
demselben  Küstenlande  ausgebreitet  denselben 
Einwirkungen  ausgesetzt  stand,  nicht  einen  ein¬ 
zigen  Angenkranken  zählte,  als  bis  es  befeh¬ 
liget  worden  war,  mit  dem  6ten  die  Kaserne 

t  n  *  * 

von  S,  Maria  nuovä  in  Ancona  zti  theilen, 
wornach  es  dergestalt  ange  teckt  wurde,  dafs 
es  im  Verhältnifs  des  Personals  noch  mehr  Au¬ 
genkranke  zahlte  als  das  sechste  Regiment 
selbst» 

§•  &3- 

Sehr  bestätigend  in  Bezug  auf  diesen  Ge¬ 
genstand  sind  auch  die  von  Kluysken-  in 
der  Niederländischen  Armee  gemachten  E  fah- 
rttngen  40  ).  „Es  hatte  sich,”  sagt  er  unter 
andern,  „ in  den  Casernen  von  Gent,  ö  viel  ich 
Weih ,  nie  eine  Spur  einer  specifischetl  oder 
contägiösen  Aügenentzündiülg  gezeigt,  bis  hier 
im  Jahre  1314  das  7te  Linien  -  Bataillon  for- 
mirt  wurde.  Mehrere  a  te  Soldaten,  weiche 
den  Kerri  dieses  Bataillons  bildeten,  hatten 
in  den  französischen  Armeen  die  contagiöse 

Augenentzündung  gehabt.  Einige  darunter 

. . 

46 )  Siehe  dessen  Dissertation  sur  l’ophtlisumie  Contagieuse 
etc^  pag.  35  sq* 


litten  selbst  jetzt  noch  im  hohen  Grade  da¬ 
ran,  Die  Folge  davon  war,  dafs  die  Ophthal¬ 
mie  sich  bald  einer  grofsen  Anzahl  Soldaten 
mittheilte,  und  dafs  dieses  ansteckende  Uebel 
dies  Bataillon  sowohl  bei  der  Armee  als  in  den 

ij  -  x 

verschiedenen  Garnisonen,  die  es  einnahm,  fort¬ 
während  begleitete*  ” 

So  erweifst  Klüyskens  noch  durch  meh¬ 
rere  Beispiele,  dafs  wenn  einmal  diese  Krank¬ 
heit  in  einem  Bataillone  eingekehrt  war,  sie 
sich  darin  fortwährend  behauptete,  ungeach¬ 
tet  des  Wechsels  der  Betten,  der  Effekten  und 
des  Aufenthaltsorts  desselben*  Bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  kann  ich  nicht  umhin  ,  noch  einen 
von  ihm  erzählten  Fall  mitzutheilen ,  der  nicht 
allein  sehr  beweisend  für  die  contagiöse  Na¬ 
tur  dieser  Krankheit  spricht,  sondern  auch  in 
ärztlich  polizeilicher  Hinsicjht  merkwürdig  ist. 
Ein  Soldat  vom  gssten  Miliz -Bataillon  wurde 
nämlich  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Spi- 
tale,  wo  er  von  dieser  Augenentzündung  ge¬ 
heilt  worden  war,  mit  mehreren  andern  sei¬ 
ner  Kameraden  in  eine  Stube  gelegt  und  nach 
Verlauf  von  4  b*s  6  Tagen  waren  7  dieser 

Leute  von  der  Arigenentzündung  ergriffen* 

v 

,  |  / 

§.  64. 

In  allen  diesen  Fällen  verblieb  die  Am 
steckung  unter  den  Truppen*  Es  fehlt  jedoch 


nicht  an  Beispielen,  dafs  sich  die  Krankheit 
vom  Heere  aus,  auch  über  den  Bürger  und 
Landmann  durch  Mittheilung  verbreitet  hat. 
So  beobachtete  der  preußische  Regiments- 
Arzt  Krantz47),  dafs  das  Landvolk  in  der  Ge¬ 
gend  von  Trier,  wo  zu  der  Zeit  Truppen  mit 
vielen  Äugenkranken  cantonnirten,  von  dieser 
Krankheit  heimgesucht  wurden  und  so  gibt 
es  im  preufsischen  Staate  andere  Beispiele  ge¬ 
nug,  dafs  einzelne  ganze  Familien,  die  von 
schweren  Augenkranken  bequartirt  waren? 
diesem  Uebel  selbst  unterliegen  mufsten, 

. '  f  i  .’t'l  {  i  ■  •••  sj  I  "Z< ;  i  '  .  ;  ki 

Edmonston  4S)  versichert,  dafs  diese 
Ophthalmie  sich  in  Gibraltar  nicht  blofs  auf 
die  Soldaten  beschränkt  habe,  sondern  auch 
eine  grofse  Anzahl  der  Einwohner  hiervon 
befallen  worden  wären,  und  er  Gelegenheit 
gehabt  habe,  mehrere  auf  die^e  Weise  Er- 
krankte  zu  sehen.  Die  Aerzte  in  Gibraltar 
haben  auch  erklärt,  dafs  sie  kein  Bedenken 
trügen,  diese  Augenentzündung,  wegen  wel¬ 
cher  sie  jetzt  so  häufig  consultirt  würden, 
der  durch  die  Armee  mitgetheiiten  Contagion 

zuzu« 

_  .  *  * 

47)  Siehe  mein  Magazin  a.  a»  Ot  II.  Bänd  S.  i85» 

48 )  Treaiise  on  the  varieties  and  conseqnences  of  opthal- 
xn-ia*  Edinburgh  1806.  p«  47  etc* 
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zuzusclrreibeiio  Derselben  Meinung  waren 
gleichfalls  auch  die  Militärärzte,  welche  sich 
dase  bst  befanden,  gewesen.  An  einer  andern 
Stelle  sagt  er: 

„Bei  der  Rückkehr  mehrerer  Regimenter 
ans  Aegypten  nach  -Malta  wurde  die  untere 
Klasse  zuerst  das  Opfer  der  .ansteckenden  Au* 
genentzündung ;  die  Contagion  verbreitete,  sich, 
dann  auch  unter  die  höhere  und  wurde  zu¬ 
letzt  allgemein  auf  der  ganzen  Insel.  Bei  der 
Rückkehr  der  Armee  aus  Aegypten  nach  Eng¬ 
land  waren  mehrere  Soldaten  von  der  Augen- 
entzündung  befallen.  Einige  begleiteten  ihre 
Regimenter  auf  dem  Marsche  durch  vers.chie* 
dene  Gegenden  des  .Landes  \  Andere  wurden 
mit  dem  Frieden  verabschiedet  und  kehrten 
zu  den  Ihrigen,  zurück.  Es  entstand  hieraus 

p 

eine  in  der  Natur  der  Sache'  begründete  harr* 
flge  Gemeinschaft  zwischen  diesen  Augenkran« 
ken  und  andern  vollkommenen  gesunden  Per¬ 
sonen.  Die  Reinlichkeit,  die  gewöhnlich  in 
der  niedern  VoiksÜasse  nicht  zu  -Hause  ist, 
■wurde  vernachläfsiget  und  man  betrachtet® 
die  Krankheit  nur  als  eine  einfache  nicht 

‘  t  '  -  >  *  l  i.s  ^  j  i  ,  ±  .  t  :  ■  : 

contagiöse  Diesen  Umständen  mnfs  man  es 

O*  ,  * 

sus  ehr  eiben,  da.Cs  an  mehreren  weit  von  ein  au® 
der  entfernten  Orten  Grofsbrittanieiis ,  zu  ein 
und  derselben  Zeit  Ophthalmien  sich  zeigten 
und  da fs  die  besondere  Modification  dieser 

Q 
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Krankheit,  die  man  die  ägyptische  Augenent- 
zundung  nennt,  jetzt  allen  Aerzten  so  bekannt 
geworden  ist.” 

$.  66. 

Eben  so  wird  es  von  Patrick  Mac- Gre¬ 
gor,  einem  englischen  Wundarzte  am  könig¬ 
lichen  Militär  -  Asyluni,  behauptet,  dafs  seit¬ 
dem  die  englischen  Truppen  aus  Aegypten 
nach  England  wieder  zurückgekehrt  wären, 
sich  die  Augenentzündung  nicht  allein  unter 
den  Soldaten  und  Matrosen,  sondern  auch  un¬ 
ter  den  Einwohnern  des  Landes  verbreitet 
habe.  Aufserdem  wird  von  ihm  unbezwei- 
felt  nachgewiesen  4P),  dafs  die  Krankheit 
von  den  Soldaten  der  Linienregimenter  auf  die 
Kinder,  sowohl  Knaben  als  Mädchen,  des  In¬ 
stituts  übergegangen  und  sich  in  demselben 
durch  Ansteckung  sehr  ausgebreitet  habe. 
Besonders  merkwürdig  und  bestätigend  in 
Hinsicht  auf  die  ansteckende  Eigenschaft  die¬ 
ser  Krankheit  sind  unter  andern  folgende 
Stellen  seines  Berichts: 

I 

„Im  Junius  (1804)  lagen  58  Knaben  und 
32  Mädchen  an  demselben  Uebel  krank.  In 
dem  Laufe  dieses  Monats  wurde  die  Wärterin 

)Mim  <i  —1 1  ii  n ■'  ■■  ■■  ■ "  ■ 

49 )  In  den  Transact.  of  a  Society  for  the  improvem.  of 
med.  and  chir.  Knowledge.  Vol.  III.  Lond.  18 12.  p.  3? 

u.  45  —  64. 
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des  Mädchen  -  Hospitals  und  ihr  Ehemann, 
welcher  im  Chelsea  Hospitale  ver¬ 
pflegt  wurde,  sie  aber  täglich  be¬ 
suchte,  desgleichen  zwei  gelegentlich  ange¬ 
nommene  Wärterinnen  von  der  nämlichen  Krank¬ 
heit  angesteckt.  Durch  angestellte  Nachfor¬ 
schungen  erfuhr  ich,  dafs  der  angeführte  Pfleg¬ 
ling.  der  einzige  um  diese  Zeit  mit  Augen¬ 
entzündung  im  Chelsea  Hospitale  behaftete 
Kranke  war.'’ 

„Die  Frau  eines  Ofliciers  unter  den  Li¬ 
nientruppen  stattete  um  diese  Zeit  in  dem  Mi¬ 
litär-  Asylum  einen  Besuch  ab.  Sie  hatte  ei¬ 
nen  Sohn,  welcher  zwischen  5  und  6  Jahren 
alt  •war  und  mit  den  andern  Knaben  zu  spie¬ 
len  pflegte.  Er  bekam  die  Augenentzündung 
und  4  oder  5  Tage  nachher  wurde  seine 
Schwester,  ein  zweijähriges  Kind,  davon  an¬ 
gesteckt  und  noch  einige  Tage  sPater  die  OfR- 
cier-Frau  selbst.” 

,,Im  August  lagen  Knaben  !  und  21 
Mädchen  an  dieser  Augenentzündung  krank. 
Ein  Knabe  und  ein  Mädchen,  welche  von 
ihrer  Mutter  aus  Schottland  gebracht 
wurden,  kamen  eines  Abends  am  Ende  die¬ 
ses  Monats  im  Asylum  an  und  wurden  so¬ 
gleich  aufgenommen.  Die  Kinder  wurden 
ohne  mein  Wissen  von  der  Wärterin  in  eine 
Stube  gebracht,  in  welcher  andere  mit  der  Au- 

G  & 


genentzündung  behaftete  Kranke  lagen.  Als 
ich  am  nächsten  "Vormittage  die  Krankenan¬ 
stalt  besuchte,  3iels;  iolt  •  die  ''Kinder  •  unmittel¬ 
bar  in  '  eine  andere ,  Stube  bringen.  Ungeach¬ 
tet -meine  Anordnung  pünktlich  befolgt  wor¬ 
den  war,  so  zeigten  sich  doch  schon  am.  drit¬ 
ten  .Morgen  nach  der /Ankunft  der  Kinder  bei 

_ J  I 

beiden  Zufälle  der  Augenentzündung ,  welche 
sich  in  keinem  Stücke  von  den  bei  andern 
Kranken  bemerkten,  unterschieden^ 

♦  iWo  1  ’  '  .  v  ZZlli  •  -  '  -K  '  ; - 

§*  ß!J* 

Auch  Kluyskens  hat  uns  mehrere  hier- 
hergehörige  Beobachtungen  mitget heilt.  „Ich 
habe  sagt  er 5  : )  „gesehen*  dafs  Soldaten^ 
welche,  diese  Ophthalmie  oder  auch  nur  eine 
Spur  derselben  hatten,  wenn  sie  nach  ihrer 
Entlassung  .zu  ihren  Verwandten  kamen,  die 
Krankheit  allen  Bewohnern  des  Hauses  mit¬ 
theilten.  Im  vorigen  Jahre  hielt  ich  auf  ei¬ 
ner  Heise  von  Girpimont  nach  Renaix  beim 
Eingänge  ins  Gehölz  m  einer  j-Intte  an«  Ich. 
war  erstaunt,  dort  eine  ganze  Familie  von  der 
Augenentzündung  befallen  zu  sehn.  D-er 
Sohn ,  ein  Landwehrmarm ,  war  mit  einer 
Spur  dieser  Krankheit  wenige  Tage  vorher  von 
Mons  angekommen  und  hatte  diese  Anstek- 


50 )  Am  angeführten  Orte  Seite  3 7. 


kung  veranlagt*  Derselbe  Fall  ereignete  sich 
in  den  verschiedenen  .'Häusern  von  Gent,  wo 
Soldaten  bei  der  Kuck  kehr  zu  ihren :  Verwand¬ 
ten,  obgleich  sie  so  zu  sagen,  von  de 4  Augen- 
entzündung  geheilt  waren  ,  nicht&  d#esto  weni¬ 
ger  die  Krankheit  ihren  Brüdern  und,  Schwe- 
Stern  mittheilten6  ”  l 

„Der  Sohn  eines  Bauers  von  Merelbeke 
nahe  bei  Gent  hatte  bei  seinem  Bataillone  zwei 
Rückfälle  von  dieser  Augenentzündung  gehabt. 
Als  er  einigermafsen  hergestellt  war  y  sandte 
man  ihn  auf  Urlaub  nach  Hause  wahrschein¬ 
lich  in  der  Absicht,  durch  die  Veränderung  der 
Luft  eine  dauerhafte  Heilung  herb  ei  zu  fü  h  r  e  n, 
und  14  Tage  nach  seiner  Ankunft  waren  8  In¬ 
dividuen  seiner  Familie,  bei  der  er  wohnte, 
von  dieser  Augenentzündung  ergriffen.. 

§.  dg-.. 

-Endlich  kann  es  wohl  auch  keinem  Zwei¬ 
fel  unterliegen,  clafs  die  jüngst  von  mir  beob- 
achtete  Augenentzümhxng« -Epidemie  in  Mainz 
ebenfalls  contagiöser  Natur  war;  denn  die  Ge¬ 
schichte  ihrer  Entstehung  und  ihrer  weitern 
Verbreitung  (§§.  6.  bis  15.)  gibt  uns  hierüber 
die  evidentesten  Beweise  an  die  Hand»  Aber 
auch  diese  Epidemie  breitete  sich  nicht  allein 
unter  der  körn  preufsischen  Mainzer  Besatzung 
von  Mann  zu  Mann  aus ;  sie  ging  auch  auf  die 
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Aerzte  und  die  Wärter  über,  und  diese  theil- 
ten  die  Krankheit  wieder  ihren  Familien  mit, 
wovon  mir  mehrere  Beispiele  bekannt  gewor¬ 
den  sind»  Ja  die  Krankheit  wurde  sogar  von 
Mainz  aus,  was  ge wifs  Bemerkens werth  ist  und 
einen  wichtigen  Wink  für  die  Medicinal-Poli- 
cei  gibt,  auf  andere  Garnisonen  verpflanzt. 

Es  wurden  nämlich  im  März  d.  J.  13  Mann 
(Maurer)  vom  34sten  Infanterie- Regimente  zu 
den  Festungsarbeiten  nach  Coblenz  commandirt. 
Die  Leute  waren  bei  ihrem  Abgänge  von  Mainz 
dem  Ausöehn  nach  vollständig  gesund,  und  ka¬ 
men  in  ein  Zimmer  der  dortigen  Casernen  mit 
ungefähr  20  ebenfalls  gesunden  Leuten  von  an¬ 
dern  Regimentern  zu  liegen.  Nicht  lange  wa¬ 
ren  sie  da,  als  sich  unter  ihnen  die  Augen¬ 
krankheit  zu  entwickeln  anfing,  und  diese  sich 
bald  so  sehr  ausgebreitet  hatte,  dafs  sie  auf  die 
meisten  übrigen  mit  ihnen  im  nämlichen  Zimmer 
wohnenden  Mannschaften  übergegangen  war. 

§.  69. 

Nach  diesen  wie  mich  dünkt  keinem  wei¬ 
tern  Zweifel  mehr  zulassenden  Beweisen  von 
der  contagiösen  Natur  der  Krankheit,  deren 
ich  leicht  noch  mehrere  auffinden  und  anfüh¬ 
ren  konnte,  wenn  ich  nicht  besorgen  miifstej 
meine  Leser  zu  ermüden,  wende  ich  mich, zur 
Beantwortung  einer  andern  Frage,  nämlich: 
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Wie  kam  die  Krankheit  zuerst  in  das  preufsi- 
sche  Heer,  da  wir  in  der  Geschichte  aller  frü¬ 
hem  Feldzüge  vor  1813  keine  Spur  von  ihr 
entdecken,  und  man  ehedem  diese  Krankheit 
überhaupt  weder  in  der  Armee  noch  im  gan¬ 
zen  Lande  kaum  dem  Namen  nach  kannte,  ob 
es  gleich  weder  in  den  frühem  Feldzügen  noch 
in  der  Lebensweise  und  den  sonstigen  Verhält¬ 
nissen  des  Soldaten  sowohl  im  Kriege  als  Frie¬ 
den  an  jenen  Gelegenheits  -  Momenten  fehlte, 
unter  denen  wir  noch  heute  die  Krankheit  sich 
bald  häufiger  entwickeln  ,  bald  vermindern, 
bald  einen  mehr  gutartigen,  bald  wieder  einen 
mehr  bösartigen  Charakter  annehmen  sehn? 
Nicht  so  leicht  als  der  contagiöse  Charakter  der 
Krankheit  in  der  Erfahrung  nachgewdesen  wer¬ 
den  kann,  ist  diese  Frage  zu  beantworten,  und 
die  schon  im  Eingänge  dieser  Schrift  aus¬ 
gesprochene  Behauptung  ,  (§.  g.)  dafs  sie 

ägyptischen  Ursprungs  sey,  mit  ähnli¬ 
chen  Thatsachen  zu  belegen. 

§.  70. 

Um  nicht  zu  weit  von  meinem  Thema  ab¬ 
zukommen,  will  ich  nur  die  vorzüglichsten 
Facta  herausheben,  die  für  diese  Annahme 
sprechen. 

Durch  Prosper  Alpin  5I),  der  im  i6ten 

41 )  Medicina  Aegyptiorum.  Lugduni  Batav.  1718.  pag,  22  sq. 


/ 
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Jahrhunderte  eine  Reise  nach  Aegypten  machtfe, 
erhalten  wir  die  erste  ausführliche  Kunde  von 
einer  daselbst  einheimischen  Angenentziindong, 
die  seitdem  von  mehreren  Reisenden  and  ganz 
vorzüglich  von  Vol  n  y  52  )  beobachtet  und 
‘beschrieben  worden  ist,  und  die  in  ihrem 
Verlaufe  mit  der  späterhin  in  den  Europäi¬ 
schen  Heeren  beobachteten  Augenentzündungs- 
Bpidemie  die  auffallendste  Uebereinstimmung 
Seigto 

lieber  die  eigentlichen  Ursachen  dersel¬ 
ben  gibt  es  der  Meinungen  sehr  viele.  Die 
brennende  trockne  Hitze  am  Tage  und  die 
feuchten  und  kühlen  Nächte;  eine  mit  Staub 
stets  imprägnirte  und  das  Auge  mechanisch 
reizende  Atmosphäre,  das  Zurückprallen  der 
Sonnenstrahlen  von  dem  weifsen  Sande;  die 
Ueherschwemmungen  des  Nils,  der  häufige 
Temperatur  *  Wechsel  und  andere  climatische 
Verhältnisse  sind  die  Gemeinplätze,  auf  denen 
man  sich  herumtreibt,  um  das  Ursächliche  dieses 
endemischen  Augenleidens  aufzufinden.  Wieder 
andere  wollen  es  mehr  in  der  Lebensart  der 
Einwohner,  in  ihrer  Gewohnheit  des  Nachts 
auf  den  blofsen  Terassen  vor  ihren  Häusern 
zu  schlafen,  in  dein  häufigen  Genüsse  geisti¬ 
ger  Getränk©  und  besonders  in  einer  ungere- 


52  )  Voyage  eu  Syne  et  m  Egyple.  T.  I.  p,  21 5. 
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gelten  Befriedigung  des  Geschlechts  tri  ebes  su¬ 
chen.  Ohne  mich  jedoch  in  eine  nähere  Wür¬ 
digung  der  Gründe  für  oder  gegen  eine  die  er 
Meinungen  hier  einzulassen,  glaube  ich  mich 
um  so  mehr  meinem  Zwecke  nähern  zu  können, 
als  in  der  Folge  noch  davon  die  Bede  seyn  wird, 

§•  7le 

Im  Juni  X798  landete  Buoftaparte  mit 
den  französischen  Truppen  in  Aegypten,  und 
kaum  20  Tage  darauf  zeigte  sich  schon  die 
Krankheit  unter  denselben.  Allen  getroffe¬ 
nen  Vorkehrungen  Trotz  bietend,  behauptete 
sie  sich  nicht  allein  unter  ihnen,  sondern 
sie  breitete  sich  auch  während  der  ganzen 
Zeit  ihres  Aufenthalts  in  Aegypten  immer 
mehr  aus;  ja  sie  ging  selbst  mit  ihnen  nach 
Europa  über  und  viele  Soldaten,  die  in  Aegyp¬ 
ten  davon  verschont  geblieben  waren,  erblin¬ 
deten  nach  den  Berichten  der  französischen 
Militair- Aerzte  erst  späterhin  bei  ihrer  Bück» 
kehr  nach  Frankreich53)» 


53)  Desgene  Ites  Histoire  medicale  de  l’armee  d’Orient, 
Paris  1802.  Pars  II. 

Larrey,  Relation  sur  FExpedition  en  Egypte  etc. 
Rrjiant,  Hist,  med,  de  l’armee  d’Orient,  II.  Partie. 
Assalini  Observations  sur  la  maladie,  appel'lee  peste, 
Je  flux  dissenterique ,  l’ophtbalmie  d’Egypte,  et  les  moyens 
de  s’en  preserver  etc.  a  Paris.  An  IX.  8» 


§.  72- 

I 

Ein  ähnliches  Schicksal  erlitten  die  zur 
Expedition  für  Aegypten  benutzten  englischen 
Truppen.  Ich  will  die  interessantesten  von  Ed- 
mondston  54)  hierüber  gesammelten  Erfah¬ 
rungen  in  Beziehung  auf  diese  Armee  mit¬ 
theil  en 

„Das  zweite  Regiment  der  Fencibles  von 
Argyleshire  wurde,”  erzählt  er,  „den  2gsten 
Januar  1802  in  einem  ganz  gesunden  Zustande 
am  Bord  des  Delft  eines  Kriegsschiffes  von  6 8 
Kanonen  in  Gibraltar  eingeschifft.  Dieses  Schiff 
war  unter  Sir  Ralph  Abercromby  zur  Ex¬ 
pedition  nach  Aegypten  benutzt  worden,  und 
wurde  als  ungesund  betrachtet.  Es  hatte  einen 
Theil  der  Garden  nach  Gibraltar  zurückge- 

e 

bracht,  welche  bei  ihrer  Ankunft  auf  andere 
Schiffe  eingeschifft  wurden,  weil  man  auf  dem 
Delft  eine  Ansteckung  vermuthete.  Die  herr¬ 
schenden  Krankheiten  waren  Fieber  und  Oph¬ 
thalmien.  Während  der  zwei  Monate,  welche 
das  Schiff  in  Gibraltar  war,  wurde  es  mehrere 
Mal  gereiniget  und  durchräuchert,  und  man 
■wandte  alle  Mittel  an ,  welche  es  in  den  Stand 
setzen  konnten ,  Truppen  an  Bord  zu  nehmen, 
so  dafs  bei  der  Einschiffung  des  Regiments  von 
Argyleshire  mit  Ausnahme  eines  kranken  Offi- 


34 )  Am  angeführten  Orte.  Pag.  15.  sq. 


«iers,  welcher  in  Aegypten  das  Gesicht  durcli 
die  Augenentzündung  verloren  hatte,  alle  übri¬ 
gen  Officiere  und  Soldaten  in  vollkommener 
Gesundheit  sich  befanden.  Die  für  das  Regi¬ 
ment  gelieferten  Betten  waren  neu,  aber  die 
Hängematten,  worin  die  Leute  schliefen,  wa¬ 
ren  mit  Ausnahme  derjenigen  ,  welche  zum 
Gebrauch  für  die  Kranken  bestimmt  wurden, 
von  den  Garden  benutzt  gewesen. 

Zwei  Tage  nach  der  Einschiffung  des  Re¬ 
giments  stach  das  Schiff  in  See,  und  kam  den 
aisten  Februar  nach  einer  angenehmen  Fahrt 
von  2i  Tagen  in  Spithead  an.  Es  wurde  un¬ 
ter  Quarantaine  gesetzt,  das  Regiment  aber  erst 
den  23sten  ausgeschiflt,  wo  es  in  die  Casernen 
von  Hilsea  marschirte. 

Zehn  Tage  vor  dem  Ausschiffen  des  Re¬ 
giments  zeigte  sich  ein  Fall  von  Augenent¬ 
zündung;  ein  anderer  schon  7  Tage  vorher. 
Die  Kranken  konnten  keine  Ursache  dieser 

Krankheit  angeben;  die  Invasion  war  plötz- 

% 

lieh  und  der  Verlauf  der  Entzündung  sehr 
rapid.  Das  Regiment  blieb  10  Tage  in  Hil¬ 
sea  und  während  dieser  Zeit  zeigten  sich  21 
Fälle  von  Augenentzündung.  Die  Symptome 
glichen  ganz  denen,  unter  welchen  die  Oph¬ 
thalmie  am  Bord  des  Schiffes  sich  manifestirte. 
*  .  ..  ./ 

Um  diese  Zeit  erhielten  wir  Ordre,  uns  nach 
Colchester  zu  begeben,  was  ungefähr  120  Mei- 


len  davon  entfernt  liegt.  Wir  machten  die¬ 
sen  Marsch  in  11  Tagen.  Das  Regiment  mar- 
schirte  in  drey  Divisionen.  —  Bei  der  letzten 
zeigten  sich  auf  dem  Marsche  vier  Fälle  von 
Augenentzündung.  —  Drei  Tage  nach  unserer 
Ankunft  in  Colchester  erschien  die  Krankheit 
mit  mehr  Heftigkeit  wieder.  Yolkommen  ge¬ 
sunde  Personen  wurden,  davon  befallen  und 
es  fehlt  nicht  an  interessanten  und  Unzwei¬ 
deutigen  Beispielen,  dafs  liier  Ansteckung  statt 
fand.  Menschen  welche  ganz  gesund  mit  an¬ 
dern,  die  an  dieser  Krankheit  litten,  in  demsel¬ 
ben  Bette,  oder  auch  nur  in  der  nämlichen 
Stube  schliefen  wurden  gemeinhin  den  andern 
Morgen  von  derselben  Krankheit  befallen.  — 
In  Colchester  war  ein  schönes  Spilal  mit  al¬ 
lem  Nötjiigen  wohl  versehn.  Während  un- 
sers  Aufenthalts  in  dieser  Stadt  zeigten  sich 
75  Fälle  von.  Augeaentzündung.  Als  die  Krän¬ 
kelt  anfing:  abzunehmen,  erhielt  das  Regiment 
neue  Ordre,  sich  nach  Norman-Cross,  unge¬ 
fähr  70  Meilen  von  Colchester,  zu  begeben.  — 
Auf  dein  Marsche  dabin  zeigten  sich  12  Fälle  die¬ 
ser  Krankheit,  aber  sie  waren  so  leicht,  dafs  meh¬ 
rere  Kranke  ohne  ärztliche  Hülfe  wieder  herge¬ 
stellt  wurden.  So  dauerte  dieses  Uebel  mit  ab¬ 
wechselnder  Heftigkeit  in  diesem  Begimente  fort, 
bis  dasselbe  endlich  nach  der  Unter  Zeichnung 
des  Friedens  mit  Frankreich,  entlassen  wurde/* 


Mehrere  hundert  Individuen ,  erzählt  E  d  - 
m otis ton,  sind  von  der  Krankheit  befallen 
worden ,  die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dieselbe 
Virulenz  und  Bösartigkeit  zeigte,  welche  diese 
Augenentzimdung  in  den  ägyptischen  Regimen¬ 
tern  Charakter  isirten. 

.  §*  75- 

Attfserdem  theilt  E  d  mo  n  s  t  o  n  zwei  Briefe 
mit.  Der  Eine  ist  von  M.  Robinson,  Chi- 
rurgiis  bei  dem  Reg  im  ent  e  der  Fencibles  von 
Banlrsliire ,  Garnison  Gibraltar,  worin  derselbe 
anzeigt,  dafs  im  Regimen te  viele  an  der  Augen- 
entzündung  leiden,  von  der  er  glaube 9  dafs  sie 
ihm  durch  das  8te  Regiment  mrtgetheilt  sey, 
welches  viele  dieser  Kranken  von  Aegypten 
nach  Gibraltar  gebracht  hatte. 

In  einem  andern  Briefe  von  M.  Yves, 
Chirurgns  der  Fencibles  von  Gambrian ,  datirt 
aus  Bristol  1802,  heilst  es,  er  sey  am  Bord 
des  Loyal  -  Briton  nach  England  gekommen, 
welches  zwar  nicht  ztim  Transport'  für  ägypti¬ 
sche  Truppen  gedient,,  'aber  doch  einige  von 
dieser  Augenenfczündmig  Erblindete*  wenige 
chronische  Ruhrkranke ,  und  einige  reeonva* 
lescirte  Verwundete  am  Bord  gehabt  habe.  Auf 
der  Fahrt  selbst  sey  zwar  keine  Augeneiltziin- 
düng,  die  er  die  Gibraltar  sehe  nennt ,  vorge- 
kommeh;  aber  nach  seiner  Ankunft  hätten  sich 
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mehrere  Fälle  von  Augenentzündungen  gezeigt, 
ganz  mit  denselben  Symptomen,  wie  man  sie 
in  Gibraltar  beobachtet  hatte, 

§*  74. 

Als  Edmonston  vier  Monate  später  nach 
Gibraltar  zuriickkehrte ,  überzeugte  er  sich  von 
der  Richtigkeit  seiner  Meinung,  dafs  die  im 
englischen  Heere  herrschende  Ophthalmie  keine 
andere  als  die  ägyptische  sey.  Bie  Regimen¬ 
ter,  sagt  er,  welche  die  Garnison  von  Gibral¬ 
tar  ausmachten,  und  welche  die  von  Argyleshire 
und  andern  abgelöset  hatten,  waren  alle  in 
Aegypten  gewesen  und  hatten  alle  mehr  oder 
weniger  an  dieser  Augenentzündung  gelitten. 
Sie  hatte  ihre  an  diesem  Augenübel  leidenden 
Kranken  mit  sich  gebracht.  Einige  Zeit  schien 
es,  als  wollte  die  Krankheit  abnehmen;  aber 
nach  einem  kurzen  Zwischenräume  entwickelte 
sie  sich  mit  neuer  Kraft.  Mehrere,  welche  ihr 
in  Aegypten  entgangen  waren,  wurden  jetzt 
davon  ergriffen,  und  alle  Soldaten,  welche  in 
den  ägyptischen  Regimentern  enrollirt  gewe¬ 
sen  waren,  litten  daran  in  einem  hohen  Grade. 
Die  beiden  Bataillons  des  5ten  Regiments,  wel¬ 
che  nicht  in  Aegypten  gewesen ,  sondern  in  Gi¬ 
braltar  geblieben  waren,  schienen  eben  so  all¬ 
gemein  von  dieser  Augenentzündung  angegrif¬ 
fen,  als  die  ägyptischen  Regimenter  selbst. 
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Mehrere  darunter  hatten  das  Gesicht  und  zwar 
so  vollständig  verloren ,  als  wenn  sie  sich  den 
feindseeligen  Einflüssen  der  Sandwüsten  Ly- 
biens  selbst  aussesetzt  hätten.  Es  breitete  sich 
nun  auch,  wie  oben  gesagt,  die  Krankheit  über 
die  Einwohner  Gibraltars  aus,  und  so  wurde  V 
sie  endlich  auch  nach  England  selbst  verpflanzt. 

§•  75* 

Vetch  55),  ein  anderer  englischer  Mili- 
tairarzt ,  erklärt  auf  eine  ganz  ähnliche  Weise 
das  Erscheinen  und  Umsichgreifen  der  Augen* 
entzündung  im  zweiten  Bataillone  des  52sten 
leichten  Infanterie  -  Regiments ,  indem  er  sagt : 

„Das  allgemeine  Zeugnifs  stimmt  darin  überein, 
dafs  alle  Regimenter  der  englischen  Armee  von 
dieser  Augenentzündung  heimgesucht  wurden, 
welche  mit  jenen  in  Garnison  zu  liegen  kamen, 
die  an  dieser  Krankheit  in  Aegypten  oder  auf 
dem  mittelländischen  Meere  gelitten  hatten.” 

Bei  sorgfältiger  Nachforschung  fand  er  nun,  dafs  . 
diejenigen  Soldaten,  bei  welchen  diese  Krank¬ 
heit  zuerst  im  5asten  Regimente  erschien,  frü¬ 
her  in  Irrland  an  derselben  bereits  gelitten  und 
den  Keim  des  Uebels  von  da  aus  ins  Bataillon, 
zu  dem  an  500  Freiwillige  von  der  irländischen. 

Militz  zugestofsen  wraren,  überpflanzt  hatten.  , 

55 )  An  acconnt  of  the  opklhalmia  etc.  Chapt.  I.  p.  5. 


*  •  * 


§.  $6. 

Eben  so  wurde  die  Krankheit  durch  die 

Ijp-vt ?  tischen  Regimenter  nach  Malta  und 

t.  c1 

Si  c  ?  ü’ißtt  'gebracht.  Nach  den  Mittheil  ungen 
cie-.  'Dr.  F  r  ä  irk  1  i  n  s,  britischen  Inspectors  der 
Hospitäler,  herrschte  dieselbe  nach  der  Rück» 
k-  hr-  der  Armee  aus  Aegypten  im  beträcht¬ 
lichen  Grade 'unter  den  Truppen  in  Malta, 
doch  nach  und  nach,  liefs  sie  an  Heftigkeit  • 
nach,  und  erlisch  im  Jahre  1305  fast  gänz¬ 
lich.  Iiti  Frühjahre  *306  landete  die  Armee 
iii  Sicilieh  uhd  wenige  Monate  nachher  brei¬ 
tere  sich  die  Krankheit  unter  den  Truppen 
daselbst  weit  mehr  aus,  als  vorher  unter  den 
Trupp un  in  Malta.  Die  Ophthalmie  dauerte 
von  dieser  Zeit  an  fast  Stationair  fort  bis  zur 
Rückkehr  der  kleinen.  Armee  aus  Aegypten  im 
Jahre-  1807  worauf  sie  noch  lange  fort  in  den 
sicilianis-chen  Regimentern  herrschte  56  )9  und 
sich  au is eror deutlich  ausbreitete» 

5.  77» 

Auf  eine  ganz  ähnliche  Weise,  wie  nach 
England-,  Mä  fca  und  Sieiiien,  wurde  die 
Krankheit  auch  nach  Italien  überpflanzt*- 

Zuerst 

t«ni— «■— — ■*■——— Mirnrn  rs 

56 )  ObservatiottS  on  Ophthalmia  and  its  coiiseffnencep  by 
Charles  F  a  r  r  e  1 ,  M»  Do  Surgeon  fco  His  Majeslys 
ees»  London  igu* 


Zuerst  zeigte  sie  sich  Zu  Chiavari  im  Genuesi» 
sehen* *  Dorthin  wurde  sie  durch  die  Seeleute 
gebracht*  welche  von  Livorno  kamen ,  wohin 
sie  aus  Aegypten  zurückkehrende  Franzosen 
transportirt  hatten.  Es  war  im  September 
und  Octüber  1301  dafs  das  Uebel  dort  wü* 
thete,  und  der  Professor  Mongiardini  57 ) 
erzählt,  dafs  diese  Seeleute  ihn  versichert  hat« 
ten,  es  herrsche  dasselbe  Augenübel  in  Li¬ 
vorno,  wohin  es  durch  ein  mit  fran¬ 
zösischen  Gefangenen  an  gekommen  es 
Parlamentairschiff  gebracht  worden 
sey.  Die  Darstellung  Mon  giardini’s  läfst 
übrigens  keinen  Zweifel  über  die  Identität 
der  Krankheit  mit  der  ägyptischen.  Von  die¬ 
sem  Zeitpunkte  an  zeigte  .ich  die  Krankheit, 
von  der  früher  nicht  eine  Spur  zu  entdecken 
gewesen  war,  bald  an  diesem,  bald  an  jenem 
Orte  Italiens.  So  spricht  ein  anderer  italie« 
nischer  Schriftsteller,  Namens  Penada58) 
von  einer  im  Jahre  igo^  und  im  Frühjahre 
iftiO  in  Padua  59  )  beobachteten  offenbar  com 
tagiösen  lind  epidemisch  berschenden  Augen¬ 
entzündung*  Die  Krankheit  hatte  seiner  Be^ 


57)  In  den  Memoire  della  Societä  medica  di  Emulazione  di 
Genova,  20  Quadrimestre,  VoL  I,  1802.  pag.  2  sq* 

^8)  In  den  Osservazioni  medt’co  -  pratico  meteorologidhe; 

Quinquennio  quarto.  Padowa.  §.  46. 

S9)  Osservazioni,  Quinquennio  quiixto  §*  45.  p.  5g5* 

*  •  H 
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Schreibung  nach  eine  catarrhalisehe  Form, 
dauerte  fast  immer  40  Tage  lang  und  war 
mit  der  Absonderung  einer  sehr  häufigen,  sehr 
zähen,  und  ganz  eigenthümiich  ichorösen 
Lymphe  begleitet.  Uebrigens  waren  die  Zei¬ 
chen  dieser  Ophthalmie,  besonders  der  1810 
herrschenden ,  ganz  die  der  ägyptischen  Au¬ 
genentzündung.  —  Contagiös  und  ägyptischen 
Ursprungs  war  ferner  die  Augenentzündung, 
welche  1808  in  Vicenza  im  ersten  italienischen 
leichten  Infanterie- Regimente  herrschte  und 
von  Dr.  Lavarini  beschrieben  worden  ist00), 
und  ganz  ähnlicher  Natur  auch  die  Krank¬ 
heit,  welche  die  Grenadiere  der  italienischen 
Garde  1807  zu  Mailand  und  1809  in  Ungarn 
befiel  ,  und  die  Cimba  unter  dem  Namen  ei¬ 
ner  epidemischen  Ophthalmie  angezeigt  hat  6l) 
Im  Jahre  1811  brach  die  Krankheit  endlich 
auch  in  Ancona  aus,  und  griff  ißia  so  sehr 
um  sich,  dafs  man  Behufs  der  Unterbringung 
der  vielen  dort  befindlichen  Augenkranken 
eine  Kirche  zum  Hospitale  uniformen  mufste. 
Dies  veranlafste  das  Ministerium  in  Mailand, 
Bericht  über  den  Charakter  der  Krankheit 
und  über  deren  Entwicklung  und  Verbreitung 

60 )  V.  Journal  general  de  medecine,  chir.  etc»  Vnl.  4 2. 
pag»  22/j.  etc. 

61 )  Discorsi  ed  osservaziom  pralichi.  Parte  prima.  Ge¬ 
nova  18  r6.  Discorso  V.  pag.  5o  sqt 
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ein  zu  fordern,  und  nun  ergab  sich  aus  den  dies* 
fall>  angestellten  Nachforschungen  und  acten- 
mäfsig  erhobenen  Thatsachen,  dafs 

1 )  die  in  Ancona  so  sehr  ausgebreitete 
Augenkrankheit  alle  Zeichen  und  Erscheinun¬ 
gen  mit  der  ägyptischen  Ophthalmie  gemein 
habe ; 

2 )  die  Krankheit  durch  das  6te  Linien- 
Infanterie-  Regiment  dahin  verpflanzt  worden 
sey.; 

3)  dieses  Regiment  im  Jahre  1805  un¬ 
ter  dem  Namen  eines  Auxiliär  -  Regiments  aus 
der  italienischen  Legion  formirt  worden  sey, 
welche  seit  1305  auf  der  Insel  Elba  und  zwar 
gleichzeitig  mit  dem  6ten  französischen  Li- 
nienregimente ,  welches  ehedem  in  Syrien  an 
dieser  Augenentzündung  stark  gelitten  hatte 
und  zur  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Elba  noch 
viele  Augenkranken  zählte,  daselbst  in  Gar¬ 
nison  gestanden  habe; 

4)  das  Uebel  von  diesem  Zeitpunkte  an 
in  diesem  italienischen  Regitnente  sich  ge¬ 
zeigt  und  seit  seiner  Errichtung  immer  mehr 
um  sich  gegriffen  habe;  1 

5)  durch  drei  Bataillone  dieses  Regi¬ 
ments,  welche  1 808  nach  Spanien  ges  chickt 
wurden,  die  Krankheit  daselbst  auch  einge¬ 
führt  worden  sey,  durch  die  übrigen  Batail¬ 
lone  aber,  die  von  Elba  aus,  1510  nach  Tos- 

H  2 


kana  überscliifFt  wurden,  um  nach  Mantua, 
und  i  g  1 1  nach  Ancona  zu  marschiren,  auch 
an  diese  Orte,  an  welchem  letztem  sie  die 
höchste  Ausbreitung  erhielt,  verpflanzt  und 
den  übrigen  daselbst  befindlichen  Truppenab¬ 
theilungen  mitgetheilt  worden  sey62), 

Dafs  übrigens  zur  Zeit  des  Aufenthalts 
der  italienischen  Legion  in  Elba  nicht  allein 
die  Gasernen  und  Hospitäler  der  Insel  mit 
Resten  der  französischen  Armee  von  Aegypten 
angefüllt  waren,  sondern  auch  noch  im  Jahre 
1306  eine  der  ägyptischen  Ophthalmie  ganz 
analoge  Krankheit  unter  denTruppen  herrschte, 
versichert  auch  L  a  v  a  r  i  ni ,  der  damals  dort  Chi¬ 


rurgien  major  warJ3). 


/ 


62 

$3 


)  V erbleiche  V  a  s  a  n  i  am  angeführten  Orte  Seite  53,  und 
Omodei,  Cenni,  sull’  ottalmia  contagiosa  etc* 

)  Y.  Journal  general  de  medecine  etc.  Vdl.  42.  p.  357. 

'Ob  das  Uebela uch  in  mehrere  Gegenden  Ostindiens 
eingeführt  worden  sey,  wohin  es  allerdings  durch  die  Ka- 
rayanen  ,  die  von  Cairo  nach  Suez  am  rothen  Meere  und 
weiter  nach  der  vordem  Halbinsel  des  Ganges  gehen,  , 
leicht  gebracht  worden  seyn  kann,  ist  zwar  nicht  be¬ 
stimmt  nachzuweisen ,  aber  b  ein  erkens  werth  ist  es  aller¬ 
dings  ,  dafs  J.  G.  König,  der  Missions  -  Arzt  in  Tran- 
quebar  war,  von  einer  unter  den  Ostindiern  daselbst  herr¬ 
schenden  Augenentzündung,  einer  Chemosis,  spricht,  „die 
sogar  ansteckend  isU”  Die  Indier  suchen  sie  da¬ 
durch  zu  heilen,  indem  sie  den  Rand  der  Augenliedcr  mit 
Zitronensaft  bestreichen,  und  gepulverte  Curcume  mit  j 
Zucker  in  das  entzündete  Auge  streuen,  und  hei  zuneh¬ 
mender  Entzündung  eine  Salbe  aus  Borax,  Citronensaft 


i 


J.  Ji.  ^ 


§■  78. 

Auf  diese  Weise  also  wurde  das  Uebel 

/ 

durch  die  englische  und  französische  Armee 
von  Aegypten  nach  ganz  Europa  über¬ 
tragen,  und  letztere  ist  es  vorzüglich,  welche 
dieselbe  auf  ihren  mannigfaltigen  Zügen  in 
dem  verflossenen  letzten  Jahrzehend  fast  über 
alle  Länder  dieses  Erdtheils  verbreitet  hat.  So 
kam  durch  die  Kriege  zwischen  Frankreich  und 
Oesterreich  in  den  Jahren  1805  und  1809  diese 
Krankheit  in  die  österreichische  Armee*  In 
Folge  der  grofsen  Begebenheiten  des  verhäng* 
nifsvollen  Jahres  in  12  sahen  wir  endlich  in 

’i 

den  Jahren  1313,  14  *5  fast  ganz  Europa 

unter  den  Waffen*  Truppen  der  verschieden¬ 
sten  Nationen  trafen  in  denselben  Quartieren, 
Verwundete  und  Kranke  der  feindlichen  und 
einheimischen  Armee  in  denselben  Spitälern 
zusammen;  — -  kurz  die  verschiedensten  Völ¬ 
ker  Europens,  ja  selbst  anderer  Welttheile  tra¬ 
ten  dadurch  in  die  mannichfachste  und  näch¬ 
ste  Berührung  mit  einander,  und  fast  keine 


und  Myrobalanen,  auf  einem  glühenden  Eisen  bereitet, 
anwenden.  Vergleiche  J.  G.  König,  de  remediörum  in- 
digenorum  ad  morbus  cuivis  regioni  endeinicos  expugnan- 
dos  efficalia.  Diss.  inaug,  Ilafniae  1773,  ltn  Auszüge  in 
Tode’s  med.  chir.  Bibliothek,  I,  B,  Kopenhagen  1775* 
5tes  Stück,  pag.  145. 


*Sk 


% 


der  am  Kriege  Tlieil  nehmenden  Armeen  hlieb 
nunmehr  von  dem  gefährlichen  XJebel  verschont. 

79* 

In  diese  Zeit  fällt  auch  das  Erscheinen 
dieser  ansteckenden  Augenkrankheit  in  unserm 
vaterländischen  Heere,  worin  die  von  Seiten 
der  K.  Pr,  Ober -M.edicin.al- Behörde  dagegen 
getroffenen  zweckmäßigen  Malsregeln  sie  zwar 
in  ihrer  progressiven  Ausbreitung  zu  beschrän¬ 
ken,  aber  nicht  zu  ersticken  vermochten.  Der 
von  fern  her  zugeführte  Keim  war  einmal  dar¬ 
in  ausgestreut,  und  es  bedurfte  nur  begünsti¬ 
gender  Umstände,  um  die  verderbliche  Saat 
hier  und  da  aufspriefsen  zu  lassen. 

Hiermit  glaube  icb  denn  auch  zur  Ge¬ 
nüge  gerechtfertigt  zu  haben,  warum  die  in 
Hede  stehende  Krankheit  auf  dem  Titelblatte 
die  ägyptische  Augenentzündung  ge¬ 
nannt  ist. 

Aebiologie  der  Krankheit. 

'  §-  80. 

Das  Hauptmoment  zur  Erzeugung  der  in 
Hede  stehenden  Augenentzündung  ist  ein  durch 
eine  ei  gen  tr  ähnliche  Krankheit  erzeugtes  spe- 
cifikes  Contagium  ,  das  einem  andern  Indivi¬ 
duen  mitgetheilt  in  ihm  eine  gleiche  Krank- 


heit  und  als  Produkt  derselben  ein  Contagium 
der  nämlichen  Art  hervorruft*  Ueber  die  phy¬ 
sisch-chemische  Natur  dieses  Contagiums,  ob 
dieser  oder  jener  der  von  der  Chemie  auf  ih¬ 
rem  gegenwärtigen  Standpunkte  anerkannten 
elementarischen  Stoffe  in  ihm  obwalte,  ob 
es  eine  Modification  des  im  Typhus  erzeugten 
Contagiums,  oder  eine  durch  die  climatischen 
Einflüsse  Aegyptens  metarnorphosirte  Lustseu¬ 
che,  oder  sonst  etwas  anders  sey,  über  alles  dies 
enthalte  ich  mich  jedes  weitern  Vernünftelns, 
da  über  der  Lehre  von  den  Contagien  über¬ 
haupt  noch  ein  zu  tiefes  Dunkel  schwebt,  als 
dafs  sich  über  diesen  Ansteckungstoff  insbeson- 
dere  mit  einiger  Gewifsheit  etwas  der  Art  aus- 
mitteln  liefse.  Ich  begnüge  mich  daher,  einige 
durch  die  Erfahrung  uns  gegebene  und  die 
Praxis  näher  in  Anspruch  nehmende  Erschei¬ 
nungen  dieses  Contagiums  hier  etwas  ausführ¬ 
licher  zu  erörtern. 


Allgemeine  Betrachtungen  über  die  Wir¬ 
kungsart  des  Contagiums . 

§.  81. 

Der  Mehrzahl  der  hierüber  angestellten 
Beobachtungen  zufolge  soll  dieses  Contagium 
zu  der  Familie  der  fixen  gehören,  sich 
vorzugsweise  an  Kleidungsstücke  und  die  nach- 


sten  Umgebungen  der  Angesteekten  hängen, 
und  nur  durch  unmittelbare  längere  Zeit  hin¬ 
durch  fortgesetzte  Berührung  sich  mittheilen. 
Ob  dies  aber  richtig  sey  und  ob  es  nicht  auch 
in  Distanz  wirke,  darüber  glaube  ich  wenig¬ 
stens  einige  Zweifel  zu  erheben  berechtiget  zu 

seyn.  Merkwürdig  ist  eine  von  Edmonston 

,  -> 
in  dieser  Beziehung  erzählte  Thatsache. 

Es  kamen  an  einem  Tage  zwei  Unteroffb 


eiere  ins  Spital ,  die  an  bösen  Augen  litten. 
Der  Eine,  der  erst  vor  3  Stunden  davon  be* 
fallen  worden  war,  hatte  eine  Stunde  vor  sei» 
ner  Aufnahme  im  Spitale  seinen  Freund  gebe¬ 
ten,  ihm  ins  Auge  zu  sehen.  Dieser  that  es 
und  versicherte  in  demselben  Augenblicke  einen 
Schmerz  in  dem  seinigen  empfunden  zu  haben. 
Kaum  eine  Stunde  darauf  war  schon  Rothe  in 
der  Conjunctiva  und  ein  seröser  Ausflufs  aus 
dan  Auge  vorhanden? 


,<2, 


Es  erhält  die  Annahme  einer  möglichen 
Ansteckung  in  Distanz  noch  einen  hohen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  erwägt, 

O  7 

wie  weit  die  Krankheit  oft,  und  mit  welcher 
llapidität  sie  um  sich  greift,  wenn  sie  einmal 
irgendwo  auf  gebrochen  ist,  ja  wie  selbst  In¬ 
dividuen  ergriffen  werden  können,  bei  denen 
keine  unmittelbare  Berührung  mit  Angesteck- 


ten,  keine  durch  einen  andern  Zwischenkör¬ 
per,  als  die  Luft,  vermittelte  Mittheilung  sich 
nachweisen  läfst, 

§.  83» 

So  kam  ja  auch  das  g4ste  Linien -Infan* 
terie  Regiment  nicht  unmittelbar  mit  Augen¬ 
kranken  der  Art  in  Berührung,  sondern  bezog 
nur  Quartiere,  in  denen  "kurz  vorher  Reconva- 
lescenten  von  dieser  Krankheit  übernachtet 
hatten,  und  es  ist  doch  sowohl  hier  als  in  al¬ 
len  ähnlichen  Fällen  schwer  zu  glauben,  dafs 
die  in  den  verschiedenen  Quartieren  angesteck¬ 
ten  -  Individuen  durch  einen  besondern  Zufall 
mit  ihren  Augen  überall  und  unmittelbar  die 
Punkte  berührt  haben  sollten,  an  denen  gerade 
etwas  von  diesem  Ansteckungsstolfe  haftete, 
der  namentlich  in  dem  vorliegenden  Falle  so 
vielfach  verbreitet  nicht  gewesen  sein  kann, 
da  bei  Reeonvalescenten  eben  keine  starke 
Absonderung  mehr  obzuwalten  pflegt.  Fin¬ 
det  bier  vielleicht  mit  einiger  Einschränkung 
nicht  etwas  Aehnliches  Statt,  wie  man  von  der 
ansteckenden  Kraft  der  Ausdünstung  saliviren- 
der  Kranker  beobachtet  bat?  Es  ist  wenig¬ 
stens  eine  bekannte  Erfahrung,  dafs  Kranke 
die  man  einer  Salivatiori  unterwerfen  will, 
weit  schneller  und  gewisser  speicheln,  wenn 
man  sie  in  Stuben  bringt,  worin  früher  he- 
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reits  salivirende  Kranke  gelegen  haben.  Ich 
habe  dies  häufig  erfahren  und  auch  Frank  er¬ 
zählt:,  dafs  in  den  Souterrains  des  Lazareths  zu 
Pavia,  wo  ehemals  die  Venerischen  saliviren 
mufsten,  andere  Kranke  zu  speicheln  anfingen, 
wenn  man  sie  in  dieselben  legte. 

§.  84. 

Wie  grofs  die  Kraft  ansteckender  Stoffe 
sey,  ist  uns  von  andern  Contagien  hinlänglich 
bekannt.  Nach  Howard04)  soll  eine  unbe¬ 
deutende  Quantität  Pestgift  einen  Ballen  Baum- 

r  ■  -■  * 

wolle  von  mehr  als  1000  Pfund  so  inficiren, 
dafs  alle  die,  Welche  die  Baumwolle  anfassen, 
von  der  Pest  ergriffen  werden.  Es  ist  daher 
auch  nur  eine  geringe  Menge  des  in  Rede  ste¬ 
henden  irgendwo  in  einer  Stube,  Kammer  etc. 
haftenden  Contagiums  nöthig,  um  empfängli¬ 
che  Subjecte  zu  inficiren,  wenn  sie  auch  nur 
eine  Zeitlang  in  der  Nähe  eines  Ortes  verwei¬ 
len,  an  dem  etwas  von  diesem  auf  irgend  eine 
Weise  dorthin  gekommenen  Ansteck ungsstoffe 
befindlich  ist. 

§♦  85* 

Eben  so  ist  es  nicht  unbekannt,  wie  lange 
gewisse  Contagien  ihre  ansteckende  Kraft  be- 

*4)  Account  of  the  principal  Lazarettos  of  Europa,  p.  6i. 


halten  tonnen.  Impffäden  mit  Blattergift  haben 
sich  wenigstens  20  Jahre  wirksam  erhalten, 
und  ein  geöffnetes  Grab  eines  an  Blattern  ge» 
storbenen  Kindes  theilte  noch  nach  50  Jahren 
die  Ansteckung  mit  6  5).  v,  H  i  1  d  e  n  b  r  and  ö  6) 
erzählt,  dafs  ein  schwarzer  Rock,  in  welchem 
er  einst  einen  Scharlachkranken  in  Wien  be¬ 
suchte,  den  er  darauf  Jahre  nicht  am  Kör¬ 
per  trug,  und  den  er  ohne  ihn  anzuziehn  von 
Wien  aus  bis  nach  Podolien  führte,  ihm  erst 
in  der  letztem  Provinz  den  Scharlach  gab,  der 
dort  früher  beinahe  unerhört  wrar, 

$.  86. 

Mag  „nicht  so  etwas  auch  hier  bei  der  in 
Rede  stehenden  Krankheit  der  Fall  seyn?  Der 
Delft,  auf  dem  sich  früher  Augenkranke  be¬ 
funden  hatten,  war  zwey  Monate  lang  in  Gi¬ 
braltar  gereiniget  und  durchräuchert  worden, 
und  dennoch  wurde  die  darin  eingeschiffte 
Mannschaft  von  der  Augenkrankheit  befallen 
(§.  72.).  Wenn  es  daher  auch  ausgemacht  ist, 
dafs  dies  Contagium  bei  einer  unmittelbaren 
auf  irgend  eine  Art  erfolgten  Berührung  seine 
vorzügliche  Wirksamkeit  äufsere,  so  scheint  es 
anderer  Seits  doch  nicht  geläugnet  werden  zu 
dürfen,  dafs  es  auch  in  einiger  Ent. 

65  )  Reils  gener,  Pathologie.  III.  Bd,  S.  170. 

66 )  Ueber  den  ansteckenden  Typhus,  Wien  1810.  S.  123. 
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fern ti ng  Ansteckung  zu  bewirken  im 
Stande  sey,  und  diese  seine  anste le¬ 
bende  Kraft  längere  Zeit  bei  behalte. 

Absichtlich  habe  ich  mich  bei  diesem  Ge¬ 
genstände  etwas  länger  aufgehalten,  weil  er  mir 
für  die  Medicinal- Polizei  von  grofser  Wichtig¬ 
keit  schien,  und  weil  ich  gerade  in  der  Nicht¬ 
beachtung  desselben  den  hauptsächlichsten 
Grund  zu  finden  glaube,  dafs  diese  Krankheit 
sich  immer  wieder  von  neuem  bald  hier  bald 
dort  entwickelt. 

§•  87* 

Wie  viel  Zeit  dasContagium  brau¬ 
che,  die  eigenth ümliche  Krankheit  zu 
erzeugen,  ist  noch  nicht  genau  ausgemittelt. 
Mehreren  gemachten  zum  Theil  auch  bereits 
angeführten  Wahrnehmungen  zufolge  *(§.  66.) 
scheint  es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  drit¬ 
ten  Tag  nach  vorhergegangener  Infection  seine 

et’  ♦  '  ♦ 

Wirkungen  zu  äufsern.  In  manchen  Fällen  und 
besonders  dann,  wenn  da*  Contagium  unmit¬ 
telbar  dem  menschlichen  Auge  applicirt  wurde, 
hat  es  jedoch  seine  schädliche  und  zerstörende 
Wirkung  viel  schneller  geäufsert.  Merkwür¬ 
dig  sind  in  dieser  Hinsicht  folgende  drei  Beob¬ 
achtungen  von  Patrick  Mac-Gregor  67 ). 


/ 


*7)  Am  angeführten  Orte, 
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„Am  25sten  October  1809  Nachmittags  11m  - 
4  Uhr  fand  die  Wärterinn  Flanell y,  dafs,  als 
sie  die  Alicen  eines  Knaben,  welcher  an  einer 

O  w 

starken  Schleimsecretion  litt,  ausspritzte,  eine 
bedeutende  Menge  dieses  eiterartigen  Schleims 
in  ihr  rechtes  Auge  flog.  Sie  fühlte  damals 
w*enig  oder  keinen  Schmerz,  aber  gegen 
9  Uhr  desselben  Abends  wurde  ihr  rech¬ 
tes  Auge  roth  und  etwas  schmerzhaft,  und  bei 
ihrem  Erwachen  am  nächsten  Morgen  waren 
die  Angenlieder  geschwollen,  bereits  Eiterse- 
cretion  und  Schmerz  im  ganzen  Augapfel  zu¬ 
gegen.  Das  linke  Auge  blieb  ganz  frei  von  der 
Krankheit.  ” 

„Die  Wärterinn  Fairbrother  fand,  als 

_  * 

sie  um  9  Uhr  Vormittags  am  — sten  Jänner 
18 10  Einspritzungen  in  die  Augen  eines  im 
Hospital  befindlichen  Kranken  machte ,  welcher 
sehr  geschwollene  Augenlieder  mit  einem  sehr 
beträchtlichen  Schleimflusse  hatte,  dafs  ihr  et¬ 
was  von  den  mit  dem  Schleime  gemischten 
Einspritzungen  ins  linke  Äuge  kam  6S  ).  Ich 
war  zufällig  im  Spitale  zugegen,  als  sich  die¬ 
ser  Vorfall  ereignete,  und  ich  verordnete  ihr, 
das  Auge  sogleich  mit  lauwarmem  Wasser  zu 

68 )  Auf  dieselbe  \Veise  und  bei  derselben  Gelegenheit,  wie 
diese  beide  Wärterinnen,  wurde  auch  der  Regimentsarxt 
Pudon  in  Maina  angesteckt» 


baden.  Sie  that  dies  mehrere  Minuten  lang; 
allein  ungeachtet  dieser  Vorsicht  fing  das  linke 
Auge  am  Abend  um  9  Uhr  in  einem  sol¬ 
chen  Grade  zu  jucken  an,  dafs  die  Kranke  sich 
des  Reihens  desselben  schlechterdings  nicht  ent¬ 
halten  konnte.  Als  sie  am  folgenden  Morgen 
aufwachte,  war  das  Auge  beträchtlich  entzün¬ 
det,  die  Augenlieder  geschwollen,  und  bei  je- 

*  '  V  V 

der  Bewegung  des  Augapfels  hatte  sie  die  Em¬ 
pfindung,  als  wenn  sich  Sandkörner  zwischen 
dem  Augapfel  und  den  Augenliedern  befanden. 
Noch  im  Laufe  dieses  Tages  stellte  sich  ein 
eiterartiffer  Schleimauslluis  und  die  andern  Zu- 
fälle  ein ,  welche  denen  ganz  gleich  w  aren, 
woran  die  unter  ihrer  Pflege  befindlichen  Kin¬ 
der  litten;  das  rechte  Auge  blieb  völlig  ge¬ 
sund.  ,5 

„Ungefähr  früh  um  8  Uhr  am  i5ten  Fe¬ 
bruar  iß  10  brachte  die  Warterinn  Ga  in  er, 
während  sie  die  Augen  eines  an  der  eiternden 
Augenentzündung  sehr  leidenden  Knaben  mit 
warmem  Wasser  wusch,  unvorsichtiger  Weise 
den  Schwamm,  dessen  sie  sich  bedient  hatte, 
ans  rechte  Auge.  Sie  erzählte  diesen  Vorfall 
sogleich  den  andern  Wärterinnen  ,  brauchte 
aber  nicht  das  mindeste,  um  der  Ansteckung 
vorzubeugen.  Nachmittags  zwischen  3 
und  4  Uhr  des  nämlichen  Tages  stellte 
sich  grofser  Schmerz  in  dem  rechten  Auge  ein, 
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das  noch  vor  dem  Schlafengehen  beträchtlich 
entzündet  wurde.  Am  nächsten  Morgen  wa¬ 
ren  ihre  Augenlieder  sehr  geschwollen.  Sie 
klagte  bei  jeder  Bewegung  des  Auges  über 
Schmerz,  und  die  ganze  vordere  Oberfläche 
desselben  war  stark  entzündet.  Ein  eiterarti¬ 
ges  Ausfiufs  begann  vom  innern  Augenwinkel 
über  die  Wangen  herabzuüiefsen*  Die  Zufälle 
nahmen  an  Heftigkeit  immer  mehr  zu,  und 
ungeachtet  der  zu  ihrer  Heilung  angewandten 
Mittel  platzte  der  Augapfel  am  4ten  Tage  nach 
erfolgter  Ansteckung  vorn  dem  Sehloche  ge¬ 
genüber.  Das  linke  Auge  nahm  an  der  Krank- 
keit  des  rechten  nicht  den  mindesten  Antheil.” 

§.  88. 

In  diesen  Fallen  wirkte  nun  das  Contagium 

*-  r 

sehr  schnell  auf  das  Auge  der  Inßcirten  ein. 
Die  Geschichte  dieser  Krankheit  liefert  uns  in¬ 
dessen  auch  eine  Menge  Fälle,  wro  die  zerstö- 
rende  Wirkung  nach  geschehener  Ansteckung 
viel  später  erfolgte,  und  es  unterliegt  wohl  kaum 
einem  Zweifel  ,  dafs  dieses  Contagimn  so  wie 
das  syphilitische  Gift  auch  eine  Zeit  lang  unw  irk¬ 
sam  bleiben  könne,  ehe  es  von  begünstigenden 
Umständen  angefacht,  oder  durch  längere  Dauer 
zur  weitern  Reife  gediehen,  seine  Wirkungen 
äufsert*  Es  mögen  hier  durch  das  mitgetheilte 
Contagium  eine  Reihe  eigener  Vitaiitäts -Pro* 
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zesfce  eingeleitet  werden,  die  nur  im  Dynami¬ 
schen  beschränkt,  noch  nicht  zu  unserer  Er- 
kenntnifs  in  sinnlich  wahrnehmbare  Erschei- 

i 

nungen  durchbrechen  ;  es  wird  der  Conjunctiva 
dadurch  eine  eigenthümliche  Tendenz  aufge¬ 
drungen,  eine  bestimmte  Lebensform  in  sich 
zu  entwickeln,  die  eben  die  in  Frage  stehende 
Krankheit  ist,  und  es  bedarf  nur  der  Zeit  und 
der  Begünstigung  äufserer  Verhältnisse,  dafs 
die,  in  ihrer  Selbstentwickelung  immerhin  be¬ 
griffene,  für  uns  nur  nicht  erkennbare  Dispo¬ 
sition  zur  wirklichen  Krankheit  sich  steigere. 
So  wird  ja  auch  bei  den  sogenannten  häreditai- 
ren  Krankheiten  nicht  die  Krankheit  selbst, 
sondern  nur  die  Disposition  dazu  dem  Kinde 
angeboren.  So  erzählt  Robertson  vom  geh 
ben  Fieber,  dafs  der  gröfste  Theii  der  Fieber, 
die  am  Bord  von  Schiffen  entständen  ,  nicht 
gleich,  nachdem  die  Ursache  eingewirkt  hätte, 
eintreten,  sondern  zwei  bis  drei  Wochen, 
nachdem  man  auf  der  See  sey;  und  der  Re* 
ferent  in  dem  Hamburger  Magazin  für  die 
ausländische  Litteratur  69 )  versichert,  auch 
in  unserer  Gegend  einige  Fälle  von  Nachwir¬ 
kung  der  Contagien  und  an  sich  selbst  beob» 
achtet  zu  haben, 

§.  89* 

frgS—Mlfl  I  1 1  Ui  *' 


")  Im  3len  Bande  ates  Stück  $.  i3g, 


§.  89* 


* 


Nur  auf  diese  Weise  lassen  sich  mehrere 
Thatsaehen  auch  aus  der  Geschichte  der  in 
Rede  stehenden  Epidemie  erklären.  Erst  nach¬ 
dem  das  34ste  Infanterie  -  Regiment  seinen 
Marsch  vollendet,  und  schon  einige  Tage  in 
Mainz  gestanden  hatte,  brach  die  Krankheit  in 
demselben  aus,  obgleich  die  Ansteckung  schon 
früher  in  der  Gegend  von  Vach  demselben 
mitgetheilt  worden  war.  (§.  $.)  In  der  vom 
Bataillons-Arzt  Germseyer  mitgetheilten Beo¬ 
bachtung  kehrte  die  nach  Aachen  detaschirt  ge¬ 
wesene  Compagnie,  welche  daselbst  der  An¬ 
steckung  ausgesetzt  gewesen  war,  den  gosten 
November  nach  Hamm  zurück  und  erst  am 
löten  Dec.  erschien  der  erste  Augenkranke, 
und  den  sßsten  der  2te  (§.  58  ).  Aufserdem 
finden  sich  in  manchen  andern  theils  be¬ 
reits  mitgetheilten,  theils  noch  mitzutheilen- 
den  hierauf  Bezug  habenden  Thatsaehen,  Be¬ 
läge  genug  für  die  Richtigkeit  dieses  Satzes, 
der  in  Bezug  auf  die  zur  Ausrottung  des  Üe- 
bels  zu  ergreifenden  Mafsregeln  nicht  genug 
beachtet  werden  zu  können  scheint» 


§.  9  o. 

Öb  die  Intensität  des  Contagiums 
zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden 
seyn  mag,  oder  ob  die  Erscheinungen  die 
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•  darauf  hindeuten,  mehr  Resultate  der  verschie¬ 
denen  mehr  oder  weniger  entwickelten  Dispo¬ 
sition  seyn  mögen,  ist  gleichfalls  noch  nicht 
hinreichend  ausgemittelt.  Vielleicht  mag  in 
einzelnen  Fällen  beides  Zusammenwirken. 
Dafs  die  Krankheit  auch  in  ihren  geringsten 
Graden  ansteckend  sey,  ist  leider  den  darüber 
bestehenden  Erfahrungen  zu  Folge  nur  zu  ge- 
wifs,  als  dafs  noch  der  geringste  Zweifel  dies¬ 
falls  obwalten  könnte ,  und  eben  so  gewifs 
ist  es ,  dafs  Reconvalescenten  noch  sehr  lange 
anzustecken  fähig  sind,  obgleich  sich  an  ihren 
Augen  nur  noch  sehr  geringe  Spuren  der  über- 
standenen  Augenkrankheit,  und  oft  gar  keine 
mehr,  wahrnehmen  lassen. 

§♦  9i* 

Eine  einmalige  Infection  schützt 
nicht  vor  einer  neuen;  eine  Eigenschaft, 
welche  diese  ansteckende  Krankheit  mit  den 
übrigen  nicht  febrilischen  contagiösen, 
mit  der  Krätze,  dem  Lustseuchengifte  etc.  ge¬ 
mein  hat. 

■ 

§.  92. 

Ob  die  Krankheit  sich  auch  den,  i 
Thier  en  mittheilen  mag?  Wenn  es  mir 
gleich  an  eigenen  Beobachtungen  dieser  Art 
fehlt,  so  mufs  ich  dennoch  diese  Frage  eben- 


falls  mit  j  a  beantworten ;  denn  der  Regiments¬ 
arzt  des  K.  pr.  3ten  Uhlanen-Reg.  Hr.  Dr. 
Spaltholz  hat  mich  sowohl  mündlich  ver¬ 
sichert  als  auch  früher  schon  in  seinen  amtli¬ 
chen  Berichten  es  nachgewiesen,  dafs  zu  jener 
Zeit,  als  die  Truppen  am  meisten  an  diesem 
Augenübel  litten,  auch  die  Pferde  der  Cavalle- 
rie  hiervon  nicht  verschont  geblieben,  sondern 
sehr  zahlreich  und  ganz  unter  derselben  Form 
augenkrank  geworden  wären*  Ueberdies  un¬ 
terliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  in  Aegypten 
selbst  die  Thiere,  eben  so  wie  die  Menschen, 
von  der  Krankheit  ergriffen  werden.  So  er¬ 
zählt  uns  Savaresi7  ),  dafs  die  meisten  Hun¬ 
de  daselbst  auf  einem  oder  beiden  Augen  blind 
sind,  und  viele  Esel,  Pferde,  Ochsen,  Kameele 
mehr  oder  weniger  davon  angegriffene  Augen 
haben. 

Die  merkwürdigen  Versuche  Vasani’s  7  2) 
über  die  Ansteckungsfähigkeit  dieser  Krank¬ 
heit,  setzen  es  endlich  aufser  allem  Zweifel, 
dafs  dieses  Contagium  sich  auch  auf  die  Thiere 
fortpflanzen  könne,  und  zugleich  liefern  sie,  da 
bekanntlich  nicht  alle  Contagien  wie  das  in  Rede 
stehende  auf  die  Thiere  übergehen ,  eine  sehr 
auffallende  Bestätigung  der  schon  durch  die  Ge* 

70 )  Histoire  mecHcale  de  l’armee  d’Orient,  2 .  parüe.  pag> 
g,  et  io„ 

?I )  Am  angeführtes  Orte  S,  4©  u.  £ 

l  0 


schichte  der  Krankheit  erörterten  Identität  die¬ 
ser  Augenentzündung  mit  der  ägyptischen. 

Vasani  impfte  nämlich  zwei  jungen  Hun¬ 
den  die  Krankheit  ein,  indem  er  den  von  Au¬ 
genkranken  ausfliefs  enden  und  auf  Linnen  auf¬ 
gefangenen  Stoff  auf  die  Augenlieder  der  beiden 
Hunde  übertrug.  Vier  Tage  darauf  waren  die 
Augen  der  Hunde  geschwollen  und  triefend, 
und  die  Krankheit  bildete  sich  ganz  unter  den- 
selben  Erscheinungen  aus,  die  die  herrschende 
Ophthalmie  jedem  Beobachter  darbot.  Vasani 
suchte  nun  den  Gang  der  Krankheit  dadurch 
zu  unterbrechen,  dafs  er  die  beiden  inficirten 
Hunde  oftmals  in  einem  Kübel  Wasser  Vraschen 
und  baden  liefs,  aber  umsonst.  In  dasselbe 
Wasser  liefs  er  nun  einen  dritten  Hund  tau¬ 
chen*  ohne  weiter  etwas  mit  ihm  vorzuneh¬ 
men,  und  auch  bei  diesem  Hunde  entwickelte 
sich  förmlich  die  Augenentzündung.  Um  sich 
nun  die  Ueberzeugung  zu  verschaffen,  ob  die¬ 
ser  Stoff,  auch  auf  andere  Weise  den  Augen  mit- 
getheilt ,  dieselbe  Krankheit  hervorzubringen  im 
Stande  sey,  machte  er  einen  Versuch  mit  einem 
vierten  Hunde.  Er  nahm  etwas  von  der  be¬ 
reits  getrockneten  Materie,  die  sich  auf  dem 
linnenen  Lappen  befand,  dessen  er  sich  zudem 
ersten  Versuche  bedient  hatte,  und  pülverisirte 
es  fein.  Ein  Stäubchen  hiervon  suchte  er  nun 
in  den  innern  Augenwinkel  des  vierten  Hundes 


zu  bringen*  Der  Erfolg  war  derselbe^  Das 
Auge  erschien  nach  einigen  Tagen  thränend  und 
entzündet,  und  die  Krankheit  bildete  sich  voll¬ 
ständig  aus,  blieb  aber  durch  15  Tage  lang  auf 
das  inficirte  Auge  beschränkt,  wornach  alsdann 
auch  das  andere  Auge  ergriffen  wurde.  Diesen 
Versuch  wiederholte  er  öfters,  und  erhielt  im¬ 
mer,  bald  früher  bald  später,  dasselbe  Resul¬ 
tat  der  Infection.  Auch  versuchte  Vasani 
den  auf  Linnen  getrockneten  puriformen  Stoff 
dadurch  mitzutheilen ,  dafs  derselbe  durch  das 
Reihen  des  Lappens  blofs  über  die  Augen  eines 
Hundes  herabfiel,  und  dennoch  gelang  die  An¬ 
steckung  vollkommen,  welches  auch  der  Fall 
in  einem  fünften  Versuche  war,  wo  er  einen 
jungen  Hund  in  ein  Wasser  tauchte,  welches 
die  Kranken  lediglich  zum  Ausspülen  d£r  Lap¬ 
pen  ,  Behufs  der  Reinigung  ihrer  Augen,  be¬ 
nutzt  hatten.  7  2  ) 

•  '  ■  . „  ...  ,  *  1 

§•  93* 

Noch  ist  hier  die  Frage  zu’  erörtern  1  ob 
die  in  Rede  stehende  Augenkrankheit 
in  unsern  Gegenden  nur  durch  das 
von  Aegypten  zu  uns  herüb  er  getra« 

V  *  *►  '  ■  v' 

72  )  Nach  Omodei  (am  angf.  Orte  S.  101.),  hatte.  Rima 
noch  vor  Vasani  dieselben  Experimente  vorgenommen 
und  einen  Monat  vor  der  Ankunft  des  letztem  in  An¬ 
cona  bereits  dem  Ministerium  hierüber  Bericht  erstattet. 


gene  Contagium,  oder  ob  sie  auch  bei 
uns  durch  miasmatische  Verhältnisse 
neu  erzeugt  werden,  und  dann  das 
Contagium  neu  aus  sich  selbst  ent¬ 
wickeln  könne. 

Für  die  Beantwortung  dieser  Frage  mufs 
die  geschichtliche  Erörterung  des  ersten  Vor¬ 
kommens  der  in  Rede  stehenden  Augenentzün¬ 
dung  sowohl  in  Aegypten  selbst  als  in  Europa 
nothwendig  von  sehr  wichtigem  Belange  seyn. 

§.  94. 

Die  Engländer  Edmonston,  Vetch, 
Farrel  etc.  behaupten,  dafs  dieses  bösartige 
^ugenübel  stets  in  Aegypten  geherrscht  habe, 
und  ob  sie  gleich  zugeben,  dafs  es  sich  jetzt 
durch  Contagion  fortpflanzen  könne,  so  sind 
sie  doch  der  Ueberzeugung,  dafs  es  den  Ein¬ 
flüssen  des  Clima’s  und  der  Atmosphäre  nicht 
allein  sein  erstes  Entstehen  von  den  älte¬ 
sten  Zeiten  her  zu  verdanken  habe,  und  hier¬ 
mit  von  jeher  in  Aegypten  existirte,  sondern 
Farrel  ist  auch  der  Meinung,  dafs  es  unter 
ähnlichen  atmosphärischen  und  miasmatischen 
Verhältnissen  irgend  anderswo  sich  neu  erzeu¬ 
gen  könne. 

Den  Aerzten  der  französischen  Armee  in 
Aegypten  ist  aber  auch  die  Idee  des  Contagiums 
gänzlich  fremd  geblieben,  und,  wahrscheinlich 


befangen  von  dem  Vorurtheile  für  die 'Richtig¬ 
keit  des  Urtheils  ihrer  Vorgänger,  des  Prosper 
Alpin,  des  Savary  73),  des  Volney  ?4), 
Browne  7J),  Sonnini  7 6)  meinen  sie,  die 
Krankheits- Ursache  hinreichend  in  den  erwähn¬ 
ten,  von  je  dort  einwirkenden,  am  ägyptischen 
Boden  klebenden  Einflüssen,  zu  linden* 


§*  9o* 

So  wie  aber  nach  den  von  den  Engländern, 
Italienern,  Schweden,  Niederländern  und  von 
uns  geführten  Beweisen  kein  Zwreifel  mehr  über 
die  wahrhaft  contagiöse  Natur  der  jetzt  herr- 
sehenden  ägyptischen  Augen -Entzündung  übrig 
bleiben  dürfte,  eben  so  hat  man,  wirft  man  ei¬ 
nen  Blick  in  die  frühere  Geschichte  Aegyptens, 
auch  vollen  Grund  zu  glauben,  dafs  diese  Krank¬ 
heit  in  ihrer  jetzigen  Form  erst  eine  Geburt 
der  neuern  Zeit  sey,  und  dafs  sie  daher 
in  den  frühesten  Zeiten  in  Aegypten  eben  so 
wenig  als  irgend  wo  anders  existirt  habe. 

$•  96- 

Herodot,  Strabo  und  Diodor  von  Si- 
cilien  loben  einmüthig  die  treffliche  Luft  \mä 


73 )  Lettres  sur  l’Egypte  Vol.  III. 

74  )  Voyage  en  Syrie  et  en  Egypte  etc. 

75)  Nouv.  voyage  dans  l’haute  et  hasse  Egypte  etc* 
7 *)  Yoyage  dans  l’haute  et  hasse  Egypte  etc. 


die  Cultu^  des  Bodens  in  Aegypten,  dessen  Ein* 
wohnpr  sich  nicht  nur  durch  Fleifs,  gute  Sitten, 
sondern  auch  durch  Körper  »Gesundheit  höchst 
vortheilhaft  auszeichnen  77).  Diodor,  der  aus 
eigener  Erfahrung  und  Ansicht  die  Lebensweise, 
die  Krankheiten  der  damaligen  Aegyptier  so 
wie  auch  das  Clima  ihres  Landes  beschreibt, 
spricht  durchaus  nicht  von  einer  dort  herr¬ 
schenden  Ophthalmie,  deren  er  bei  seiner  Ge¬ 
nauigkeit  gewifs  erwähnt  haben  würde,  wenn 
ßie  sich  seiner  Beobachtung  dargeboten  hätte. 
Per  Umstand,  dafs  Cyrus  den  Amajfis  bat: 
ihm  den  vorzüglichsten  Augenarzt  seines  Landes 
(Aegyptens)  zuzusenden  78),  kann  wohl  schwer¬ 
lich  als  Gegenbeweis  betrachtet  werden  ;  aus 
ihm  geht  blos  hervor,  dafs  bei  dem  damali¬ 
gen  hohen  Range,  den  die  Aegyptier  unter 
den  Völkern  in  Bezus:  auf  wissenschaftliche 

■  V  O 

Cultur  überhaupt  einnahjnen,  eben  so  ihre 
Aerzte  über  die  anderer  Nationen  hervorrag¬ 
ten,  und  also  auch  aufserhalb  ihres  Landes  ge¬ 
sucht  wurden.  Uebrigens  wird  hierdurch  so¬ 
wohl  wie  aus  dem  historischen  Factum,  dafs 

'  "V  O,,  I  f 

?7)  Nam  sunt  alipqui  Aegvptii  ornnium  hominum  secundum 
Lybias,  maxime  salubri  corpore,  aeris  ut  mihi  videtur  be- 
nefieio,  qui  ßuniji-am  immutatur;  ex  hnjus  mutationibus 
praecipue  existunt  in  hominibus  morbi,  Herpdöii  hi¬ 
st  ©ria  Lib,  II. 

«  L  :  .•  :  „  f.  i  .  } 

^8)  Herodot  am  angeführten  Orte  Lib.  III. 


./ 
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einige  Pharaonen  blind  starben,  freylich  ge«» 

v 

wifs,  dafs  auch  damals  ^ort  Augenkranke  vor¬ 
kamen;  wer  aber  möchte  den  Beweis  liefern, 
dafs  sie  anderer  als  sporadischer  und  ganz  ge« 
wohnlicher  Natur  gewesen  seyn? 

>  V 

» 

§•,  97? 

Späterhin  war  es  bei  den  Römern  allge¬ 
meiner  Gebrauch,  chronische  Kranke  verschie¬ 
dener  Art,  besonders  Schwindsüchtige,  nach 
Alexandrien  zu  senden,  um  dort  von  dem  mil- 
eiern  ihnen  zuträglicherm  Glima  Nutzen  zu 
ziehen  7  9  ),  würde  man  diesen  nicht  haben  ein- 
schränken  müssen ,  wenn  ein  so  bösartiges 
contagiöses  Uebel  dort  geherrscht  hätte,  oder 
würde  nicht  wenigstens  an  einem  Orte  von 
Vorsichtsmafsregeln  gegen  dasselbe  die  Rede 
seyn? 

§.  64. 

Nachdem  vorläufig  Plutarch  von  ei¬ 
nem  mittheilbaren  Augenleiden  Erwähnung  ge- 
than  hat  80  ),  ist  Galen  der  erste  Arzt,  wel¬ 
cher  ausdrücklich  behauptet,  die  Augenent- 


79)  Celsus  de  medicina*  Lib.  III.  Cap.  XXIL 
a0)  S.  Symp  Lib.  V.  Quaest.  VII.  „de  reliquis  raprbis 
cum  maxime  tum  facilHme  ophthalmiae  contagium  proser- 
pit  ad  una  dezentes j  tarn  aerem  habet  vim  visus  afficiendi 
alterum. 
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Endung  könne  sich  mittheilen  wie  die  Pest« 
Aber  es  geschieht  dies  nur  beiläufig  in  dem 
Buche  de  differentia  febrium  8  T) ,  ohne  ein  Fac¬ 
tum  zum  Belege  seines  Ausspruchs  beizubrin- 
gen,  so  dafs  man  diesem  Ausspruche  um  so 
weniger  Werth  beilegen  kann,  als  er  in  seinem 
Buche  de  oculorum  morbis  einer  contagiösen 
Augenkrankheit  mit  keiner  Sylbei  gedenkt, 
in  welchem  man  doch  eine  Erwähnung  der¬ 
selben' am  ersten  zu  erwarten  berechtiget  wäre, 
wenn  sich  ihm  zur  Beoabohtung  einer  solchen 
überhaupt  je  Gelegenheit  dargeboten  hätte. 
Der  Stelle  beim  Galen  haben  einige  Schriftstel¬ 
ler  noch  mehr  Gewicht  durch  eine  bei  Rabbi 
Moyses  (Maimonides)  vorkommende  bei¬ 
legen  wollen82)  die  mit  ähnlichen  Worten 
fast  denselben  Sinn  ausdrückt.  Indessen  ist  es 
bekannt,  dafs  Rabbi  Moyses  seine  Aphoris¬ 
men  vollkommen  aus  Galens  Schriften  ent¬ 
lehnt  hat,  so  dafs  also  der  citirte  Satz  gar 


ÄI)  Galenus,  de  differentia  febrium.  Lib.  1.  Cap.  II. 
,,Et  quidem  quod  aeris  pestilens  Status  Febrem  afferre 
consuevit,  nemo  sanae  mentis  dubitavit,  sicuti  et  pestilenti 
morbo  laborantium  conversatio  periculosa,  ne  inde  con- 
tagium  contrahatur,  quemadmodum  ex  scabie  et  1  i  p  p  i  - 
tu  di  ne”. 

*2)  Apliorismi  secundum  doctrinara  Galen i.  Partie.  XXIV. 
„Qui  primo  videt  ophthalmia  laborantem,  statim  ipsi  ocu- 
lus  conturbatqr;  quod  si  adbuc  intente  aspiciat,  non 
solum  conturbatur,  verum  eliam  ophthalmiam  contrahit.” 
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nicht  als  eigenthiimlicher  Ausspruch  gelten 

kann.  Rhazes  wird  von  den  Engländern  und 

/ 

von  Omodei  ebenfalls  als  hierher  gehörig  ci- 
tirt,  bey  ihm  findet  sich  aber  durchaus  nichts 
von  einer  mittheilbaren  Augenkrankheit  83). 

§•  99* 

Wenn  also  auch  Galen  und  unter  seinen 
Nachfolgern  der  einzige  Rabbi  Moyses  von 
einer  sich  mittheilenden  Augenentzündung 
redet,  so  wird  doch  von  den  Aerzten  aus  der 
Alexandrinischen  und  Arabischen  Schule  selbst 
(Moyses  ausgenommen)  nirgends  einer  Ae¬ 
gypten  eigen  thümli  eben  Augenkrankbeit  er¬ 
wähnt.  Man  suche  die  Werke  des  Alexander 
Trallianus  84),  des  Oribasius  85),  des 

®3)  Liber  Divisionum.  Cap.  XIX.  de  ophthalmia.  — -  Rha- 
z es  theilt  die  Augenentzündungen  liier  nach  ihren  Ursa¬ 
chen  ab,  (ex  multitudine  sanguinis  ex  bile  etc.)  er¬ 
wähnt  aber  nirgends  der  Ansteckung. 

,4)  De  arte  medica.  JLib.  II.  Cap.  I.  Im  7ten  Kapitel  (de 
Carbunculis ,  qui  in  oculis  excitantur)  heifst  es:  „Quippe 
quum  ex  sanguine  nimium  torrefacto  trahant  originem, 
merito  dolores,  siderationes,  et  magnas  imflammationes 
oculis  inferunt,  ut  periculum  sit,  ne  etiam  toti  excidant. 
Interdum  vero  convulsiones  quoque,  et  deliria,  propter 
cerebri  et  membranarum  ejus  viciniam,  pariunt.  Quare  va- 
cuatio  per  sanguinis  detractionera  ante  omnia  in  hujus- 
modi  adhibenda  est”  etc.  Es  wird  hieraus  gewifs,  dafs 
Alexander  Trallianus  Gelegenheit  gehabt  hat,  hef¬ 
tige  Augenentziindungen  zu  beobachten,  doch  spricht  er 
durchaus  von  keiner  Ueberfragung  per  contagium» 

85)  Oribasius  zählt  im  3ten  Buche  seiner  Synopsis  in 


—  i4o  — ■ 

A e fc i u s  3  5  ) ,  des  Paulus  Äegineta87),  des 
Mesue  88  ),  Serapioi*8p),  Janus  D  a  - 

■ 

der  Abtheilung  de  Collyriis  eine  grofse  Menge  von 
Augenübeln  her,  keines  aber,  welches  dem  in  Rede  stehen¬ 
den  auch  nur  entfernt  ähnlich  wäre.  Ehen  so  wenig  ge¬ 
schieht  dies  im  fiten  Buche,  Cap.  XXXVII,  de  Lippitu- 
dine,  Cap.  XXXVIII  de  inflammationibus  ocu- 
loniffl.  Cap.  XXXIX,  de  dolor ihus  oculorum, 
Cap.  XL,  de  Chemo  si,  obgleich  es  doch  im  letztem 
beifst.  „Quum  ex  vehementi  inilammatione  palpebrae  in- 
vertuntur,  ut  vix  coptegere  oculos  queant,  curare  oportet 
venaesectione ,  medicamento  purgante  etc, 

\  '  -  -  •  •  '  >  -r  :  J  . 

8?)  Aetius,  Tetrabibli  Sermo  tertius.  Sowohl  irn  zweiten 

Capitel  ,,Qupt  et  quae  affectiones  circa  singulas  oculi  par¬ 
tes  fiunt.’’  als  auch  im  5ten  „De  inilammatione  oh  ple- 
nitudinem ,  et  chemosi  oculorum  ”  wird  keiner  unserer 
Augenentzündung  ähnliche  erwähnt.  Am  meisten  nä¬ 
hert  sich  ihr  Aetius  noch,  wenn  er  im  8ten  Capitel  sagt: 
„Adhihemia  est  venaesectio,  si  nihil  ex  saepe  relalis  im- 
pedierit,  in  dolore  oculorum,  in  iis,  quibus  oculorum  dis- 
tentio  est,  et  mültps  rübor,  et  ad  coniactum  resultus,  et 
ardor,  et  lacryma  niulia  ac  calida,  et  chemosis  juxta 
cornifprmem  et  agnatam  iunicam,  ut  a  vehementi  inflam- 
matione  palpebrae  evertantur,  ut  vix  oculos  aperiant,  et 
suhrubra  apparet  tunica  agnata,  et  majori  tunaore  praedita 
est,  et  totum  corpus  sanguine  repletum. ”  Man  sieht  aber 
bald,  dafs  hier  nur  von  einer  gewöhnlichen  Chemose  die 
Rede  ist. 

8?)  De  re  medica.  Eib.  III.  Gap.  XXII.  de  oculorum  mor- 
bis. 

$8)  Medicinarum  particularium  Sectio  I.  Summa  V.  de 
aegritudinibus  oculorum.  Cap,  III,  et  3V. 


89)  Tracl.  IL  Cap«  I. 


mascenuspo),RhazesPI)?,  Avicenna  P2), 
Averrhoes  93  ),  Joannes  Actuarius  P4  ), 
etc*  durch  und  man  wird  finden,  da  Ts  immer 
nur  von  Aiigenübeln  die  Rede  ist,  wie  sie  zu 
allen  Zeiten  und  bei  allen  Völkern  vorgekom¬ 
men  sind  und  auch  später  hin  noch  Vorkom¬ 
men  werden* 

§.  io  o. 

Wenn  nun  also  aus  dem  bisher  Gesägten 
Zur  Genüge  hervorgeht,  dafs  alle  von  den  äl- 

®°)  Decapolitani,  summae  inter  Arabes  auctoritatis  medici, 
^tc.  Lib.  IV.  Cap  I.  et  sq. 

51)  Am  angeführten  Orte.  Lib.  Divisionum.  Cap.  XIX. 

52)  Avicenna.  Canon.  Lib.  III.  Fen  tertia  handelt  in  IV, 
Tractatus  *,de  disposilionibus  oculorum.”  Das  6te  Capitel 
des  Tractatus  primus  verbreitet  sich  ganz  besonders  über 
die  Ursachen  und  die  Species  der  Ophthalmie,  aber  nir- 
geiis  Wird  eines  Contagiums  oder  überhaupt  nur  einer 
mittheilbaren  Augenentzündung  erwähnt j  obgleich  Avi¬ 
cenna  sich  weitläuftig  in  die  Untersuchung  der  Wir¬ 
kung  einer  M.  frigida,  in  die  Bestimmung  der  Einwirkung 
der  verschiedenen  Jahreszeiten  beim  Entstehen  der  Au¬ 
genentzündungen  einläfst,  und  sogar  eine  periodische 
Ophthalmie  beschreibt.  Eben  so  wenig  ist  in  den  übri¬ 
gen  Capiteln  desselben  Tractatus  die  Rede  von  einer  con- 
tagiösen  Krankheit.  Die  übrigen  3  Tractatus  der  Fen 
tertia  bandeln  von  Nachkrankheiten  der  Entzündung  und 
liefern  noch  weniger  Beiträge  zur  Auffindung  einer  Spur 
unsers  Uebels. 

93)  De  re  medica.  Sect.  III. 

94)  Medicus,  sive  de  naethodo  medendi.  Lib.  IV.  Cap.  XI. 
de  affectibus  oculi.  Lib.  VI,  Cap,  V»  de  affectionibus 
oculorum, 
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tern  griechischen  und  arabischen  Aerzten  be¬ 
schriebenen  Augenentzündungen  von  der  jetzt 
herrschenden  aegyptischen  sehr  verschieden 
waren,  in  sofern  keiner  von  ihnen  solcher 
Symptome  im  Zusammenhänge  erwähnt,  wie 
wir  sie  bei  dieser  bemerkt  haben,  keiner  auf 
ein  Factum  von  durch  Contagion  fortgepflanz¬ 
ten  Augenentzündungen  hinweiset;  so  sind 
wir  berechtiget  hieraus  zu  schliefsen,  dafs 
ihnen  die  in  Rede  stehende  Krankheit  unbe¬ 
kannt  gewesen  sey,  und  das  um  so  sicherer, 
als  mehrere  von  ihnen  höchst  genaue  Beob¬ 
achter  waren. 

$.  101. 

Im  löten  Jahrhundert  endlich  erscheint 
Prosper  Alpin  als  der  erste,  der  in  Aegyp¬ 
ten  selbst  dieses  Uebel  beobachtet,  und  alsdann 

ausführlicher  beschrieben  hat  9  5) ,  wenn  gleich 

* 

lltTMMl  'H  ■  TU  ■  m  I'  IM  -II 

9S)  Prosper!  Alpin!,  de  medicina  Aegyptforum.  Lugd. 
Batav.  1718.  Cap.  VII.  Lib.  I.  pag.  22.  „Memini  et  enim 
ego  dum  Cayri  olim  moram  facerem ,  iis  utique  tribus 
mensibus  me  ventoscalidissimos,  molestissimosque  sentiisse, 
cum  arenarum  inflammatarum  magna  copia,  qua  aer  ita 
obscurabatur,  ut  sol  neutiquam  videri  posset.  Illoque 
etiam  tempore  quam  plurimos  vagasse  epidemicos,  alque 
letbales  morbos ,  maximeque  oculorurn  lippitudines,  quas 
Graeci  ophthalmias  appellant.  ”  —  —  — 

—  —  „Pulvis  illa  vel  arena  copiosa  ventis  tum  aspor- 
tftta,  tum  ex  solo  Aegypti  \©otis  arrepta,  atque  per  aerera 

•  * 
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seine  Meinung  über  die  Ursache  und  das  We¬ 
sen  der  Krankheit  -wenig  Rücksicht  verdient. 

Ob  nun  die  zu  Prosper  Alpins  Zeiten 
srassirende  Krankheit  kurz  vor  seiner  Anwe- 
senheit  in  Aegypten  entstanden,  oder  ob  sie 
schon  ein  oder  mehrere  Jahrhunderte  dort  be¬ 
kannt  gewesen  war,  kann  nicht  mit  Gewifs- 
heit  entschieden  werden,  da  die  wenigen  Schrift¬ 
steller  jener  Zeitperiode  hierüber  Schweigern 
Wahrscheinlich  bestand  sie  indessen  nicht  sehr 
lange  vor  ihm,  da  man  sonst  in  der  Geschichte 
der  Kreuzzüge  nothwendig  bestimmtere  Spu¬ 
ren  von  ihr  auffinden  müfste,  und  somit  dürfte 
wohl  der  Zeitpunkt  ihres  ersten  Erscheinens 


agitata  non  minus  quam  aer  suo  calore,  corpora  laedit  at~ 
que  offendit  oculosque  maxime,  quos  mordet  et  inflammat” 

und  an  einem  andern  Orte,  Cap.  XIV.  pag.  52. 

„Hyeme  oculorum  lippitudines  ibi  multae  vagantur.  Plu- 
rimasque  Cayri  easdemque  per  omnia  anni  teropora  ho- 
mines  invadere  ob  nitrosum  pulverem  ,  qui  continue  ocu~ 
los  habitantium  mordicat,  et  calefacit,  obsetvatur,  longe 
maximeque  in  aestatis  prima  parte,  quo  tempore  calor  ambi- 
entis  aeris  summe  calidi  oculos  inflammat,  taliumque  inor- 
borum  numerum  äuget.  Sparsirn  vero  urbem  toto  anno  hae 
oculorum  inflammationes  vagantur ;  atque  epidemicae  plu- 
rimae  in  prima  aestatis  parte  calidissima  inaequalissirna- 
que  ob  vebementissimoruin  meridionalium  ventorum  ca~ 
Jorem ,  atque  inüammatarum  arenarum  copiam ,  quae 
ab  iisdem  ventis  asportantur.  Eo  enim  anni  tempore  e 
centum  hominibus  quinquaginta  «altem  lippientes  obser- 
vantur. 


/ 
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in  die  Periode  nach  der  Besitznahme  des  Lari* 

*■ 

des  durch  die  Nachfolger  Mahomets  fallen» 

Um  diese  Zeit  fangen  nun  mehrere  Schrift¬ 
steller  theils  kurz  vor,  theils  nach  Prosper 
Alpin,  von  iniuheilbaren  und  contagiösen  Au¬ 
gen  ntziindungen  zu  .-precben  an  ,  und  un- 
tet  diesen  zeichnen  sich  v<  rzüglich  folgende 
aus,  als  Faventinüs  ^6),  Jacob  Syl- 
r  i u s  9 7  )  ,  Hieronymus  Mer  curialis  9 3  ), 
Petrus  Forestüs  99  )9  Fabricius  Hilda¬ 
nus 


96  )  Prax.  T.  I.  Sect.  II.  Cap.  2.  „ab  oculis  lippientibus 
quid  putridum  expirare,  quod  aerem  circumfusum  eadem 
qualitate  inficit ,  qui  aer  ab  oculis  intuentibus  receptus 
eosdem  contagiosa  lippiludine  afficit.  ” 

>r)  Sylvii  opera  onmia  Coment.  in  libr«  prior.  Galeii. 
de  diff.  Febr.  Cap.  III. 

„  Ophthalmia  contagiosa  propter  spirilum  visorium 
foras  emissumt  ut  ostehdunt  menstruantes  mulieres  spe- 
cula  inficientes ,  et  corruptum  a  spiritu  ophlhaimico, 
ob  id  eminus  et  parum  diu,  et  per  conspicilia  et  oculis 
aqua  frigida  lotis  aspiciunt”  etc. 

98 )  Prax.  Libr.  1*.  Cap.  XXXVIII. 

„Qphtlialmiam  ideo  esse  contagiosam,  quia  Spiritus  oculi 
affecti  contaminati  sunt;  qui  cum  tangunt  oculos  sanos 
inficiunt  ipsos.” 

59  )  De  morbis  oculorum  et  palpebrarum  Lib.  XI«  Obs.  IV. 
5,  Anno  i565  tribus  integris  mensibus  nempe  Octobri,  No- 
vembri  et  Decembri,  cum  conslitutio  austrina  perman- 
sisset,  multae  inflammationes  oculorum  cum  rubedine  et 
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n u s  1 0  0  )  ?  Baricellus  r),  Vopiscius  For- 
tunatus  Plempius  3  )  >  Diemerbroek  3)j 


öphtbalmiae  non  verae  populariter  grassatäe  sunt,  et  pal¬ 
pebrarum  pruritus,  adeo  ut  integras  familias  instar  mor» 
borum  epidemicomm  occnpärent;  quibusdam  vero  et  acres, 
cum  lacrymis  urentibiis  et  dolore,  et  plurimis  hae  affettio“ 
nes  diutUrnae  admodufti  erant  ...  erat  autem  haec  Ophthal¬ 
mia  quasi  Contagiosa,  ut  si  quis  ophthalinicos  istos  in- 
tueretur  mox  eodem  malo  eorriperetur. 

io°)  Hildani  opera, omnia  in  LibslL  de  Dyssent,  Cap.  XXL 

„Idem  enim  iis  aceidit,  qui  oculos  Ophthalmia  iaboram 
tium  aspiciunt  *  nam  eorum  oculi  statira  quoque  infi» 
ciuntur. ” 

1)  Baricelli,  Herlulus  genialis.  pag.  2o3, 

i,  Multa  observatione  animadverti  ophthalmiam  sive  lip- 
pitudinis  morbum ,  quandoque  contagiosum  esse,  et  solo 
perinde  aspectu  ab  hominibus  contrahi.” 

2)  Plempii  ophthalmographia ,  Lovanii  1648.  pag.  192, 

„Galen  us  ophthalmiam  dicit  contagiosam  esse.  Quod 
et  sine  Galeno  quilibet  experientia  discere  potest;  EjuS 
tarnen  causam  dicere  non  adeo  facile  est :  Ophthalmia  enim 
inliamixlatio  est  at  inflammatio  contagione  non  ac- 
cipitut*  etc.” 

3  )  Isbrandi  de  Diemenbröeek  Obsei  vätiones  Ct  ctv 
rationes  inedicae  centum.  Obs.  LV. 

„Uxor  capitaiiei  Juhii,  mense  Äprili  magna  oculorum. 
inflarrimätione  lahofabät  cüiü  dolore.  Biduo  post  etiam 
duae  ejusdem  ancillae  et  famulus  simili  Ophthalmia  affecti 
suht,  eamque  se  ab  aspectu  Dominae  suae  contraxisse  di- 
cebant  etc.  — ■  Die  Krankheit  wurde  schon  innerhalb  drei 
Tagen  geheilt,  was  schon  jeder  Achnlichkeit  mit  unserer 
Ophthalmie  widerspricht.  Aber  Dieitiehbroeck  lügt 
nun  in  der  Annotation  selbst  hinzu: 

„De  huju«  contagii  natura  pleriqtie  Medici  tacuerimi 
cum  ejusdem  descriptionem,  difßcikm  Ihre,  animadverte- 

K 
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Daniel  Sennert  4),  Wedel  5),  Boer- 


rant,  atque  ex  quinquaginfa  vix  unum  mvenias  qui  hant 
rem  solidius  examinare  voluerit;  qui  vero  eandem  tra- 
ctaiit,  illius  opinionis  fuisse  videntur,  quod  ex  oeuio  af- 
fecto  yapores,  vel  spiritus  quidara  corrupti  exeant,  qui 
ad  sanos  oculos  delati  eosdem  inficiunt.  ” 

Xu  dem  er  nun  mehrere  dieser  Schriftsteller  eitirt  (de¬ 
nen  man  hier  füglich  einige  neuere  hinzufügen  konnte, 
die  den  so  wahren  vor  etwa  i5o  Jahren  schon  geäu- 
fserlen  Ausspruch  durchaus  nicht  beachtet,  vielleicht 
gär  nicht  einmal  gekannt  haben,  wie  z.  B,  Vetch, 
der  geradezu  behauptet  ,  die  Geschichte  der  ägyptischen 
Aügenentzdridnng  im  A  e  t  i  u  s  Paulus  A  eg  i  n  e  t  a, 
Alexander  Trallianas  im  Avicenna  und  Al- 
bucasis  schon  deutlich  aufgezeichnet  zu  finden), 
und  ihnen  Gründe  entgegen  zu  stellen  gesucht  hat, 
fährt  er  fort? 

^His  curiosius  perpensis,  satis  animadverti  lippitudinem 
n.  u  1 1  o  modo  per  contagium  communicari 
posse^  sed  interdum  contrahi  propter  humorum  et  spi- 
rituunl  ocüli  sani  conlurbationem  etc.  ” 

und-  weiterhin : 

,, Conciutjimiis  igitur  Ophthalmia e  non  adesse  ul- 
lum  con  tagium.  Quod  si  quispiam  ophthalmias]  epi¬ 
demica«  no.bis  objiciat  ,  dicimus  illarum  propagationem 
non  lieri  propter  aliquod  contagium  ex  affectis  oculis 
cxicns,  sed  propter  commune  aeris  vel  diaetae  vitiuni.” 

4)  Daniel  Sennert,  practicae  Medicinae  Lib.  I.  Part 
XII.  Sect.  II.  Cap.  XII. 

,jEst  quoque  contagiosa  Ophthalmia  quaedarn  ,  Galeno 
teste  (de  difF.  febr.  Cap,  II,  )  Sparsa  enim  ohtutu  oculo- 
rum  semioa  contagionis  putridae ,  ob  naturae  cognatio- 
nein  spiritus  humoresque  oculorum  sanorum  simili  labe 
infidüüt  ac  contaminaiit.  ” 

5  )  G.  W.  Wedelius,  Dissertatio  de  ophthalmia.  Jenae 
168*  resp.  Rebne»  §,  2,3.  pag.  12» 


have  6 7)  und  Lanzoni  ?\  Wenn  man  nun 
aber  auch  diesen  Schriftstellern,  selbst  in  dem 
Falle,  dafs  man  ihren  Darstellungen  die 
höchste  Glaubwürdigkeit  zuges  teilen  will,  die 
Beobachtungen  contagiöser  Augenkrankheiten 
nicht  ganz  absprechen  kann,  so  hatten  doch 
die  von  ihnen  wahrgenommenen  Augenent¬ 
zündungen  mit  unserer  Ophthalmie  wenig 
oder  gar  nichts  '  gemein,  und  es  ist  daher 
mehr  als  höchst  wahrscheinlich  ,  dafs  ihnen 
die  ägyptische  Augenentzündung  in  der 
Form,  wie  sie  in  ihrer  Heimath  und  gegen» 
wärtig  auch  bei  uns  in  Europa  herrscht, 
ganz  unbekannt  gewesen  ist,  wenigstens  dafs 
sie  selbst  nicht  Gelegenheit  hatten,  sie  zu  be¬ 
obachten,  • 


6  )  Praeleei.  acaderaic.  de  Sympath,  T.  I.  pag,  207. 

„  Si  quis  subito  videat  hominem,  cujus  limbi  pulpebra- 
rum  sunt  inflammati,  coccineo  colore  fulgentes ,  et  oculi 
simul  taies  sunt,  et  lacrymae  inde  distiilant,  ejus  oculi 
etiam  inde  laeduntur.  ” 

7)  Acta  naturae  curiosorum  Vol.  I,  Obs.  XXXXI»  pag.  87« 
„Lippitudinem  solo  intuitu  contrahi  posse  scripsit 
Baptista  C  o  d  r  onchi  u  s,  de  morbis  venef.  Lib,  II 
Cap.  2.,  quod  idem  ego  (Lazoni)  pluriesobservavi  etprae* 
sertim  anno  1722,  dum  maligna  quaedam  inöuentia  ophthal- 
miarum  hic  Ferrariae  oborta  fuit,  ita  ut  ex  «no  tantum* 
qui  lippitudine  laboraret,  ejus  tota  farailia  brevi  nphlbal- 
xnica  facta  fuerit,  imo  non  tantiun  familiäres  et  cives,  sed 
extraneos  etiam  ac  hospites  affecerat ,  ut  perigrmos  per 
sotam  noctem  in  hospitio  morantes,  saepe  invaserit,  et 
sanus  venerat ,  lippus  discesserit,  5 
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§.  i<>5* 

Setzt  man  nun  seine  Forschungen  in  der 
Geschichte  der  neuern  Medizin  noch  weiter 
fort,  so  verlieren  sich  vollends  alle  ältern  Spu¬ 
ren  eines  auch  nur  sporadisch  vorgekommenen 
contagiösen  Augenübels;  ja  nicht  einmal  von 
blofs  epidemisch  herrschenden  Augenkrankhei¬ 
ten,  von  denen  wir  doch  in  den  ältesten  und 
spätem  Zeiten,  und  zwar  schon  beim  Hippo- 
crar.es  s),  dann  bei  F.  Hoffmann  5)),  J.  A* 
Keimanus  IO),  Huxham  IX),  Valenti- 
nus12)  und  mehreren  andern  Andeutungen  ge¬ 
nug  Finden,  ist  späterhin  mehr  die  Rede;  da¬ 
her  auch  in  allen  nosologischen  Systemen  und 
Classificationen  der  neuern  ,  selbst  der  vorzüg¬ 
lichsten  Schriftsteller  über  die  Augenkrankhei¬ 
ten  ,  die  contagiösen  und  epidemisch¬ 
herrschenden  Augenentzündungen  kei¬ 
nen  Platz  gefunden  haben  und  ganz  mit  Still¬ 
schweigen  übergangen  wurden,  bis  nian  end¬ 
lich  in  der  jüngsten  Zeit,  und  zwar  erst  nach 

’  *  '  -  n 

*)  'Sett.  III.  Aphor.  n>  12,  i3,  i4,  16,  21.  —  de  a$ri_ 
bus ,  aquis  et  locis  über  Cap»  VI.  de  raorbis  tempestatum 
anni  etc.  Epidem.  Lib.  I. 

9)  Thes.  path.  §.  4. 

10)  Annal.  Vratislav.  Tent.  11.  A.  172©.  Mart.  £.4.  p,  2g8 

SI)  Opera  omnia.  Tom.  L  pag.  202,  207,  216,  241* 

12 )  Miscel.  nat.  curios.  Dec.  II»  Ann.  III.  Obs.  8«. 


der  Expedition  nach  Aegypten,  Augenentzün- 
dungen  wie  sie  daselbst  einheimisch  sind,  ob¬ 
gleich  in  ihrer  wahren  Natur  häufig  verkannt* 
doch  der  Form  nach  wieder  beschrieben  findet. 

§.  1 04. 

Fafst  man  nun  dieses  alles  gehörig  zusam¬ 
men,  so  ergeben  sich  aus  der  vorstehenden 
Untersuchung  über  das  erste  Vorkommen  der 
Krankheit  sowohl  in  Aegypten  als  in  Europa 
folgende  Resultate: 

1)  Die  ägyptische  Augenentzündung  hat 
in  Aegypten  keineswegs  von  jeher  existirt, 
sondern  sie  ist  ein  Produkt  späterer  Zeit,  das 
auf  ähnliche  Weise,  wie  etwa  das  Blattern-, 
oder  das  Lustseuchen  -  Contagium  entstanden 
und  in  Aegypten  zuerst  seinen  Heerd  gefun¬ 
den  hat. 

2)  Prosper  Alpin  beobachtete  die 
Krankheit  in  ihrem  Vaterlande ,  und  beschrieb 
sie  zuerst.  Kurz  vor  ihm  und  nach  ihm  er¬ 
wähnen  mehrere  Schriftsteller  eines  contagio- 
sen  Augenübels  in  Europa ,  aber  es  bleibt  zwei¬ 
felhaft,  ob  dies  auch  dasselbe,  von  Prosper 
Alpin  in  Aegypten  beobachtete,  war, 

3 )  Erst  nach  der  Expedition  nach  Aegyp¬ 
ten,  folglich  erst  nach  statt  gefundener  nähe¬ 
rer  Gemeinschaft  europäischer  Truppen  mit  den 


Einwohnern  jenes  Landes  zeigte  sich  die 
Krankheit  in  Europa  ganz  in  der  Form,  wie 
sie  in  Aegypten  selbst  existirt,  und  zwar  an¬ 
fänglich  nur  sporadisch ,  bis  sie  endlich  auch 
hier  zur  verheerenden  Epidemie  ausartete. 

,  t  v*  • 

§.  105. 

In  dieser  geschichtlichen  Nachweisung  fin¬ 
det  nun  die  Annahme,  dafs  die  Krankheit  ur¬ 
sprünglich  in  Aegypten  entstanden,  und  nur 
durch  Uebertragung  des  Contagiums  nach  Eu¬ 
ropa  verpflanzt  worden  sey,  eben  so  ihre  Be¬ 
stätigung,  wie  die  Behauptung  der  Engländer 
und  Franzosen,  dafs  sie  von  jeher  in  Aegypten 
exisfcirte,  ihr  Daseyn  den  von  je  dort  ein  wir¬ 
kenden  climatischen  Einflüssen  zu  verdanken 
habe,  wohl  auch  bei  uns  ursprünglich  durch 
miasmatische  und  atmosphärische  Verhältnisse 
neu  erzeugt  werden  könne  ,  ihre  Widerlegung; 

§•  1  °6* 

Aegypten  also  ist  das  Vaterland  dieser 
Augenentzündung.  Gewisse  Anzeigen  darüber, 
an  welchem  Orte,  in  welchem  Jahre  —  oder 
auch  selbst  in  welchem  Jahrhunderte  —  das 
ID*  bei  dort  zum  ersten  Male  erschienen  sey, 
findet  man  nirgends  in  den  Schriftstellern  an- 
g  deutet.  Auch  sind  wir  unvermögend,  nach- 
ztw^Len,  wie  und  durch  welches  eigenthüm- 


liehe  Zusammen  treffen  von  Umständen  dieses 
Gonthgium  zuerst  entstanden  sey.  Wir  wissen 
dies  eben  so  wenig,  als  wir  über  alle  andere 
Contagien  die  Entstehung  derselben  und  ihr  er¬ 
stes  Erscheinen  in  bestimmten  Ländern  nach¬ 
r.  ix  weisen  und  noch  weniger  die  Epochen  zu 
bestimmen  im  Stande  sind,  in  welcher  sie  nicht 
existirt  haben.  Mir  ist  es  indefs  wahrschein¬ 
lich  ,  dafs  dieses  Atigenübel  eine  durch  Begiin- 

.  ,  .  •  .  5  1  *  .  .  . 

stimme:  climatischer  und  sonstiger  Verhältnisse 

C  Ö 

zu  Stande  gekommene  Metamorphose 
der  ursprünglichen  Syphilis  ‘sey,  Die 
Zeit  seines  wahrscheinlichen  ersten  Erschei¬ 
nens  in  Aegypten,  seine  contagiöse  Natur,  die 
Aehnlichkeit  der  Form  mit  der  gonorrhoi¬ 
schen  Augenentzündung  und  manche  andere 
Umstände  sprechen  für  diese  Annahme,  die  ich 
indessen  für  weiter  nichts  als  für  eine  blofse 
Vermuthung  aus  gebe. 

§.  107. 

Ehe  ich  jedoch  diese  Untersuchung  schlie- 
fse,  will  ich  noch  dem  Einwuirfe,  „dafs  eben 
darum,  weil  in  Aegypten  die  Krankheit  nicht 
von  jeher  existirte,  sondern  erst  spater 
durch  Veränderung  des  Climas,  der  Sitten  der 
Einwohner  und  andere  hinzugekommene  Um- 
stände  sich  neu  erzeugt  hat,  dieselbe  sich  um 
so  sicherer  auch  in  Europa  durch  ein  ähnli- 
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« 

clies  Zusammentreffen  cosmischer  und  localer 
Verhältnisse  aus  sich  selbst  entwickeln  könne’" 
zu  begegnen  suchen.  Zwar  gewinnt  diese  An¬ 
nahme  durch  die  auffallenden  Veränderungen 
der  bei  uns  in  den  letzten  Jahren  beobachte¬ 
ten  Witterungs  -  Constitution,  durch  die  neue 
Art  Krieg  zu  führen,  durch  die  Einführung 
der  Bivouacs  etc.  einen  Anstrich  von  Wahr¬ 
scheinlichkeit;  und  die  Vertheidiger  der  Mei¬ 
nung,  dafs  die  Krankheit  unter  ähnlichen 
schädlichen  Einflüssen,  wie  sie  das  Clima  Ae¬ 
gyptens  und  die  Sitten  der  Einwohner  darbie¬ 
ten,  sich  auch  bei  uns  entwickeln  könne,  neh- 
men  diese  Umstände  vorzüglich  in  Anspruch; 
allein  weder  die  eine  noch  die  andere  diesfalls 
an  geschuldigte  Ursache  kann  als  ein  hinrei¬ 
chender  Grund  der  Erscheinung  dieser  Augen« 
ent  zündung  in  der  jüngst  verflossenen  Zeit 
angesehen  werden.  Zu  allen  Zeiten,  unter  al¬ 
len  Himmelsstrichen  und  unter  dem  Einflüsse 
jeder  Witterungs  -  Constitution  wurden  Kriege 
geführt;  die  Heute  schliefen  wie  heute  noch, 
und,  wie  es  im  Kriege  immer  geschieht,  bald 
aiif  Betten  haf  1  auf  Stroh,  bald  wieder  auf 
der  biofsen  feuchten  Erde;  man  gab  ihnen 
dabei ,  wie  dies  vorzüglich  im  siebenjährigen 
Kriege  der  Fall  war,  und  was  heut  zu  Tage 
der  Fall  nicht  mehr  ist,  eine  kaum  dje  Blöfse 
bedeckende  Kleidung,  und  liefs  sie  in  jeder 


andern  Beziehung  weit  mehr  als  heut  zu  Tage 
darben,  und  an  allem,  was  zur  Erhaltung  der 
Gesundheit  gehört,  Noth  leiden.  Diesen  schäd¬ 
lichen  Einflüssen  ausgesetzt,  wurden  sie  zwar 
häufig  krank ,  wie  sie  es  heute  noch  werden 
und  wohl  immer  werden  werden ,  aber  A  tu 
genentzündungen,  wie  sie  in  den  let  zten  Kriegs- 
jahren  in  den  Armeen  beobachtet  wurden  und 
wie  sie  unter  denselben  Truppen  fortan  im 
Frieden  und  entfernt  von  allen  diesen  schädli¬ 
chen  Einflüssen  noch  herrschen,  hatte  man 
früher  nie  beobachtet.  ^ 

*  '  -*  <■**  fr 
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§.  iog  ~ 

i  %  r  :  >  i 

Auch  der  Einwurf,  dafs  man  aufser  Stande 
sey,  den  Gang  der  Ansteckung  von  Aegypten 
aus  bis  zu  den  einzelnen  in  unsern  Regimen¬ 
tern  beobachteten  Fällen  auf  sicherer  Spur 
Schritt  vor  Schritt  zu  verfolgen,  kann  keines¬ 
wegs  die  Meinung  ,  dafs  das  Uebel  lediglich 
von  dort  her  durch  Contagion  übertragen 
worden  sey,  entkräften,  Denn  auch  bei  meh¬ 
reren  andern  Krankheiten,  von  denen  es  doch 
allgemein  anerkannt  ist,  dafs  sie  nur  durch 
ein  specifisches  Contagium  erzeugt  werden,  z, 
B.  den  Pocken,  Scharlach,  Masern,  der  Syphi¬ 
lis  etc,,  dürfte  man  auf  manche  Lücke  stofsen 
wenn  man  die  fortgesetzte  Infection  bis  auf 
jeden  einzelnen  Fall  so  ganz  strenge  nachwei- 


sen  sollte.  Ueberdies  kommen  aber  hier  noch 
manche  andere  Umstände  in  Betracht. 

-  -  ,  *  . f  •  (  ,»  ..  t  ä-  i  *  :•*  *" 
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103. 

Die  Erscheinungen  der  Contagien  zeigen 
viel  Analogie  mit  denen  organischer  Wesen. 
Aus  einem  auf  fruchtbaren  Boden  auss;estreu- 
ten  Samen  spriefst  das  Contagium  hervor, 
entwickelt  sich  in  xnannichfachen  Produktio¬ 
nen  zu  einer  Blüte,  und  erzeugt,  bevor  es 
sein  Daseyn  beschliefst,  ein  Individuum  der¬ 
selben  Art,  das  es  zur  fernem  Fortpflanzung 
der  Gattung  zurück läfst.  In  jedem  Himmel¬ 
striche  bildete  die  schaffende  Kraft  der  Natur 
in  den  verschiedenen  grofsen  Entwickelungs- 
Perioden  unserer  Erde  gewisse  Thier  -  und 
Pflanzen- Gattungen ,  die  ursprünglich  nur  ihm 
angehören,  nur  in  ihm  erzeugt  werden  konn¬ 
ten,  in  ihm  ihre  eigentliche  Ileimath  aner¬ 
kennen,  zwar  auch  wohl  in  fremden  Himmel¬ 
strichen  gedeihen  und  sich  reproduciren,  doch 
nur  dann  ,  wenn  sie  von  ihrem  ursprüng¬ 
lichen  Vaterlande  dorthin  verpflanzt  wurden. 
Eben  so  gibt  es  aufser  denjenigen  Krankhei¬ 
ten,  die  in  allgemeinen  überall  durchgreifen¬ 
den  cosmischen  Verhältnissen  oder  in  der  Ent¬ 
wickelung  des  Menschen  selbst  begründet  und 
mehr  oder  weniger  überall  dieselben  sind, 
auch  einzelne  specifike  contagiöse  Krankheit?- 
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formen,  die,  wie  jene  Autjhochtonen  unter  den 
Thieren  lind  Pflanzen,  an  einen  bestimmten 

« •'  ,v  ■  •  f .  '■  1 
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Himmelsstrich  gebunden  sind,  nur  in  ihm  er» 
zeugt  werden  konnten,  und  entweder  gar  nie¬ 
mals  über  diesen  hinausgehen ,  oder  wenig- 
stens  nur  durch  Verpflanzung  in  andere  über¬ 
tragen.,  dort  bestehen  können.  Man  verglei¬ 
che  nur  das  Clima  Aegyptens  und  Deutschlands 
und  Norwegens.  So  wrenig  die  Erzeugnisse 
des  wärmern  Amerikas,  die  durch  den  Golf- 
Strom  von  Mexiko  nach  Norwegen  geführt, 
in  diesem  Lande  sich  finden  13 )  jemals  in 
ihm  selbst  entstehen  konnten,  so  Wenig  mag 
wohl  die  ägyptische  Augenentzün¬ 
dung,  was  doch  die  jetzt  herrschende  Augen- 
krankheit  offenbar  ist,  in  unsern  Gegen¬ 
den,  auf  dem  von  uns  bewohnten  Him¬ 
melskörper  sich  jemals  neu  produ- 
ciren  können. 

§.  no. 

Eine  grofse  Bestätigung  dieser  a  priori- 
schen  Sätze  erhalten  wir  durch  die  Erfahrung 
in  dem  völligen  Aufhören  dieser  Augenentzün¬ 
dung  in  manchen  Staaten  und  Heeren,  wie 
z  B.  in  Oesterreich,  Italien  etc.,  wo  sie  frühe# 

*  4 


13 )  Treviranus  Tt  III«  g>.  396.» 


eben  so  herrschte  als  gegenwärtig  in  der  Kö¬ 
nig!.  preußischen  Armee,  Wie  wäre  dies  aber 
möglich  gewesen,  und  wie  könnte  die  Krank¬ 
heit  irgend  wo  förmlich  je  wieder  aussterben, 
wenn  miasmatische  Verhältnisse  sie,  wie  durch 
eine  Generatio  aequivoca ,  immer  von  neuem 
zu  erzeugen  vermöchten,  und  sie  nicht  viel- 

it  f  >  *  »  »  * 

mehr  zu  ihrer  immer  erneuerten  Wiederge¬ 
burt  des  Vorhändenseyns  eines  von  Individuen 
derselben  Art  gezeugten  Keimes,  der  Einwir¬ 
kung  eines  specifischen  Contagiums,  bedürfte? 
Wie  wate  es  ferner  möglich,  dafs  die  Krankheit 
sich  gröfstentheils  und  in  den  meisten  Gegen¬ 
den  ausschlufs weise  nur  auf  die  Heere,  oft 
nur  auf  einzelne  Regimenter  ganzer  Garniso¬ 
nen,  ja  manches  Mal  nur  auf  einzelne  Compag¬ 
nien  derselben  Bataillone  und  Regimenter  be¬ 
schränken,  den  Bürger  und  Landmann  und  alle 
übrigen  WafFengenossen  verschonen  könnte, 
wenn  allgemeine  miasmatische  Verhältnisse, 
Ueberschwernmungen ?  eigene  Luft-  und  Wit¬ 
terungs  -  Constitutionen  oder  sonstige  climati- 
sche  Einflüsse,  deren  Einwirkung  alle  Ein¬ 
wohner  einer  einzelnen  Provinz ,  einer  Ge¬ 
gend,  oder  eines  Orts  gleichmäfsig  ausgesetzt 
sind,  die  Krankheit  für  sich  allein  zu  erzeugen 
im  Stande  wären,  und  diese  nicht  das  Product 
eines  eigen t hü mlichen  von  Individuum  zu  Indi¬ 
viduum  sich  fortpflanzenden  Contagiums  wäre? 
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§.  111. 

Wenn  übrigens  mehrere  unserer  Ophthal- 
mologischen  und  mitunter  würdigsten  Schrift¬ 
steller  in  dieser  Augenentzündung  durchaus 
nichts  eigenes,  nichts  specifikes*  nichts  von 
fremden  HirtimeLstrichen her  übertragenes  aner¬ 
kennenwollen,  sondern  vielmehr  behaupten,  dafs 
diese  Augenentzündung  nichts  anders  als  eine  ge¬ 
wöhnliche  catarrhöseoder  eine  idiopathische  Aii- 
genliederdrüsen-Entzündung  sey,  die  hlos  durch 
Yernachläfsigitng  oder  schlechte  Behandlung 
in  eine  Blennorrhoe  ausartet  1  4),  und  deshalb  so 
häufig  einen  schlimmen  Ausgang  nimmt,  so  kann 
ich  diesem  Aussprüche  auf  keineti  Fall  beitreten. 
Einmal,  weil  es  wirklich  nicht  soviel  von  der 

j  t*  f  r  ••  i-  I  t 

Behandlung  als  von  der  Intensität  des  Uebels, 
der  eigenen  Disposition  und  von  ganz  andern 
Bedingnissen  abhängt,  ob  das  Uebel  in  eine 
ächte  Blennorrhoe  übergehen,  ob  es  einen  ge- 
mäfsigten  oder  rapiden  Verlauf,  einen  günstigen 
oder  ungünstigen  Ausgang  nehmen  soll  öder 
nicht,  und  weil  ich  unter  der  aller  schlech¬ 
testen  Behandlung  Leute  zu  Hunderten  habe 
genesen  und  im  Gegentheile  unter  der  zweck- 
mäfsigftten,  unaufhaltbar  erblinden  sehen  1 5) ; 

•*4 )  Beer,  Lehre  -von  den  Augenkrankheileri.  Wien  i8i3 
I.  Theil  S,  524.  Balts  die  Augencnizundung  unter 
den  Truppen  in  den  Kriegsjahren  181 3  his  18 15,  Berlin 

1816. 

7  >)  Ich  will  hiermit,  keineswegs  behaupten,  dafs  es  in  Be« 
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zweitens,  weil  die  Krankheit  wirklich  durch 
ihre  Phänomene  auf  eine  von  der  der  ge¬ 
wöhnlichen  catarrhalischen  oder  sonstigen 
Augenliederdriisen  -  Entzündung  specifisch  ver¬ 
schiedene  eigenthiimliche  Natur  hindeutet,  die 
sie  Jedermann  nachweifst,  der  nur  Gelegenheit 
und  seihst  Augen  dazu  hat,  sie  oft  genug  in 
allen  ihren  Graden  und  Stadien  in  der  Natur 
selbst  zu  beobachten,  und  sich  nicht  damit  be¬ 
gnügt,  sie  blofs  aus  unvollständigen  Beschrei¬ 
bungen  kennen  zu  lernen. 

§«  H2. 

Man  kann  mir  indessen  und  vielleicht  mit 

i 

Hecht  einwenden ,  dafs  meine  Beschreibung, 
die  ich  von  der  Krankheit  gebe,  von  den  Be¬ 
obachtungen  und  Schilderungen  anderer  Aerzte 
und  Schriftsteller  wesentlich  abweiche,  dafs  in 
diesen  Schilderungen  jene  unterscheidenden 

zug  auf  den  Erfolg  ganz  gleichgültig  sey,  wie  das  IJebel 
in  seinen  verschiedenen  Graden  und  Stadien  behandelt 
werde,  sondern  blos  damit  andeuten,  dafs  es  nur  in 
den  seltensten  Fällen  in  der  Macht  des  Arz¬ 
tes  stehe,  hei  diesem  Augenübel  den  Verlauf 
und  Ausgang  zu  bestimmen.  Es  gibt  wohl  keine 
Heilmethode,  die  im  preufsischen  Heere  nicht  schon  ver¬ 
sucht  worden  wäre.  Die  trockene  und  feuchte,  die  war-* 
me  und  kalte  ,  die  reitzende  und  besänftigende,  die  schwä¬ 
chende  und  stärkende,  die  zu-  und  ableitende,  kurz  jede 
Behandlung  war  nicht  einmal,  sondern  mehrmals  an  der 
Tagesordnung,  und  hei  keiner  war  der  Erfolg  ganz  un¬ 
glücklich,  aber  auch  bei  keiner  ganz  glücklich. 


Merkmale,  die  ich  (§.  49*)  aufstellte»,  und 
wodurch  sich  diese  Augen  ent  zün  d  ung  als  eine 
eigene  charäkterisirt ,  ganz  fehlen;  dafs  mithin 
die  Mainzer  Epidemie  blofs  eine  in  ihrem  Ver¬ 
laufe  eigends  modificirte,  übrigens  aber  ihrer 
Natur  nach  gewöhnliche  catai  rhalische  Augen¬ 
entzündung  war,  von  der  ich  hiermit  blofs  eine 
Varietät  schilderte,  während  ich  eine  eigene 
Species  zu  beschreiben  gedachte.  — ,  Hierzu 
käme  nun  noch  der  Umstand,  dafs  es  wirklich 
sporadisch  herrschende  Fdennorrhoen  gibt,  die 
beinahe  alle  Attribute  mit  der  von  mir  und 
von  andern  geschilderten  Augenentzündung  im 
dritten  Grade  gemein  haben,  ja  dafs  sogar  auch 
diese  Blennorrhoen ,  die  man  jetzt  allenthalben 
leider  genug  beobachten  kann,  contagiöser  Na¬ 
tur  seyn,  dafs  sie,  wenigstens  durch  un¬ 
mittelbare  Uebertragung  des  ausflie- 
fs  enden  puriformen  Stoffes  (was  ich 
nicht  läugnen  kann  und  selbst  erfahren  habe), 
von  Auge  zu  Auge  fortgepflanzt  werden  kön¬ 
nen,  und  dafs  somit  alle  Eigenthümlichkeit 
wegfällt,  die  ich  derjenigen  Augenentzündung, 
die  ich  die  ägyptische  nenne,  beilege.  —  Dann 
glaube  aber  auch  ich,  theils  einerseits  gestützt 
auf  die  vielen  Beobachtungen,  die  ich  anzu- 
stellen  die  günstigste  Gelegenheit  hatte,  und 
w  obei  ich  auf  das  Auffinden  richtiger  diagno* 
stischer  Merkmale  stets  meine  vorzüglichste 


Aufmerksamkeit  richtete,  in  ]ene  Beschreibun¬ 
gen  ,  in  sofern  sie  sich  auf  diese  bestimmte 

^  >  _  << 

Krankheitsform  beziehen  sollen,  Mifstrauen 
setzen  zu  müssen,  tbeils  andererseits  fragen  zu 
dürfen,  ob  diese  sporadisch  vorkommenden 
Fähe,  die  mit  unserer  epidemisch  herrschenden 

Augenentzündung  eine  so  täuschende  Aehnlich« 

*  * 

Jkeit  haben,  vielleicht  nicht  bereits  als  einzelne 
Fälle  unter  die  von  mir  als  solche  aufges teilte 
eigen thümlic.he  Species  zu  subsummiren  sind. 
Mir  ist  es  wenigstens  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  die  in  Europa  seit  anderthalb  Decennien 
so  häufig  in  der  Praxis  vorgekommenen  Ble- 
pharobien  northoen  und  Ophthaimobiennor- 
rhoen,  die  man  in  specie  die  catarrhösen  zu 
nennen  pflegt,  blofse  Producte  des  aus  Aegyp¬ 
ten  herüber  gebrachten  Contagiums  sind,  des¬ 
sen  Daseyn  man  nur  noch  nicht  ahnete,  und 
auf  welches  man  erst  durch  die  weitere  epide¬ 
mische  Verbreitung  der  Krankheit  aufmerk¬ 
sam  wurde. 

Man  vergleiche  doch  iiur  die  altern  uiid 
neuesten  ophthalmologischen  Werke,  und  das, 
was  ich  in  Bezug  auf  die  Geschichte  dieser 
Krankheit  §.  94  —  109.  bereits  vorgetragen 
habe,  und  man  wird  meine  Ansicht  gegründet 
finden.  Erst  nach  dem  Feldzuge  in  Aegypten 
erscheint  diese  eigenthümliche  Augenefttzün- 
düng  als  eine  in  Europa  beobachtete  Ailgen- 

krank» 


krankheitsform  in  den  Schriften  unserer  Oph» 
t haimologen.  Alle  altern  selbst  die  besten  ara¬ 
bischen,  griechischen,  deutschen,  englischen, 
französischen  und  italienischen  Schriftsteller 
schweigen  durchaus  von  ihr,  denn  das  was  sie 
unter  Lippitudo  schildern,  ist  ganz  etwas  an¬ 
ders,  als  was  wir  heut  zu  Tage  Blennorrhoe 
nennen*  Aufser  der  gonorrhoischen  Augenent¬ 
zündung  und  der  Entzündung  der  Neugebor- 
nen,  die  sie  uns  so  vollständig  beschreiben,  als 
wir  sie  heut  zu  Tage  zu  schildern  nur  immer 
vermögen,  scheinen  ihnen  alle  übrigen  Blemior- 
rhoeen  des  Auges,  alle  Uebergänge  von  gewöhn¬ 
lichen  Augenentzündungen  in  diese  zerstörende 
Form,  von  denen  die  heuttagigen  ophthalmolo- 
gischen  Schriftsteller  uns  so  viel  zu  erzählen 
•wissen,  ganz  unbekannt  gewiesen  zu  seyn* 

$♦  113* 

So  läfst  es  sich  denn  auch  erklären,  wie 
Larrey,  trotz  allen  altern  historischen  Nach¬ 
richten,  die  wir  über  die  in  Aegypten  ende¬ 
misch  herrschende  Augenentzündung  haben3 
von  ihr*  wie  von  einer  nie  gesehenen  ,  in  Eu¬ 
ropa  nie  beobachteten  Kranklieitsform  sprechen 
kann;  wie  die  englischen  und  italienischen 
Aerzte*  denen  man  doch  auch  nicht  alle  Beob¬ 
achtungsgabe  und  alle  frühere  heimatliche 
Fraxis  im  Gebiete  der  Augenheilkunde  gera- 

3L 


dezu  absprechen  kann,  dasselbe  behaupten 
können  und  wie  es  endlich  zugehe  ,  dafs  vor 
der  Landung  europäischer  Truppen  in  Aegyp¬ 
ten  kein  Arzt  der  neuern  Zeit  von  einer  epi¬ 
demisch  herrschenden  Augenentzündung  in 
den  Heeren  spricht  — -  oder  in  allen  frühem 
Feldzügen  etwas  ähnliches  beobachtet  hat. 

Der  Umstand,  dafs  die  Aerzte  des  löten 
und  i7ten  Jahrhunderts  schon  contagiose  Au¬ 
genentzündungen  beobachtet  hatten  (§.  102,) 
kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  da 
diese  Augen entzündungen  nichts  Charakteristi¬ 
sches  mit  unserm  henttagigen  Augen  übel  ge¬ 
mein  hatten  und  nur  sporadisch,  nicht  epide¬ 
misch,  vorkamen.  Wäre  es  aber  auch  wirklich 
geschichtlich  nachzu weisen ,  dafs  es  dieselbe 
contagiose  Augenentzündung  gewesen  ist,  von 
der  die  Aerzte  des  löten  und  i7ten  Jahrhun¬ 
derts  reden,  so  würde  dies  nur  den  Beweis 
liefern ,  dafs  eben  so,  wie  einstens  die  Pest  häu¬ 
fig  genug  aus  dem  Morgenlande  herüber  ge¬ 
bracht  wurde,  dies  auch  schon  damals  der 
Fall  mit  dem  in  denselben  Gegenden  einhei¬ 
mischen  ophthalmischen  Contagium  gewesen 
seyn  müfste,  dasselbe  aber  bei  uns  eben  so 
wie  die  Pest  wieder  ausgestorben  sey,  bis  es 
in  der  neuesten  Zeit  durch  die  ägyptische 
Expedition  neuerdings  wieder  herüber  gebracht 
worden  ist. 
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Es  sollte  mir  übrigens  nicht  schwer  fal¬ 
len,  wenn  ich  nicht  besorgen  müfste  zu  weit 
von  meinem  Gegenstände  abzukommen ,  auch 
nachweisen  zu  können,  dafs  die  Augenärzte 
unseres  Zeitalters  gerade  in  jenen  Ländern,  in 
welche  die  ägyptische  Ophthalmie  durch  die 
Heere  zuerst  wieder  eingeführt  wurde,  auch  zu« 
erst  und  am  frequentesten  diese  eigentümlichen 
sogenannten  catarrhalischen  ßlennorrhoeen  in 
der  Privat  -  und  Spital -Praxis  zu  beobachten  Ge¬ 
legenheit  hatten;  weit  Später  die  Aerzte  jener 
Länder,  denen  durch  das  Schicksal  Europens  das 
Contagium  durch  die  Heere  später  zü^efiihrt 
Wurde,  und  dafs  es  endlich  heute  noch  Länder 
und  einzelne  Provinzen  gebe,  die  von  diesem 
Contagium  noch  ganz  verschont  geblieben  sind, 
und  in  denen  sporadisch  verkommende  Fälle 
solcher  für  gemein  gehaltener  Blennorrhoeen 
ZU  den  bisher  daselbst  noch  nicht  beobachte¬ 
ten  Krankheitsformen  gehören*  Ich  begnüge 
mich  indessen,  meine  Ansicht  im  Allgemeinen 
hierüber  ausgesprochen,  den  dagegen  gemach¬ 
ten  Einwendungen  anderer  Schriftsteller  vor¬ 
läufig  begegnet  und  die  Gründe  angeführt  zu 
haben,  die  mich  zu  der  Annahme  bestimmen, 
„diese  Augenkrankheit  könne  bei  uns  durch 
das  aus  Aegypten  herübergetragene  Contagium, 
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nicht  aber  durch  einheimische  miasmatische 
Verhältnisse  neu  erzeugt  werden.’* 

'Erörterung  der  Disposition . 

.  -  .  v  .  >.  hk  •_  }  ‘  /•-  'f  .  -  jj,  ■  ...  v  ;•  .  >  x 

§•  US» 

Jede  Ansteckung  ist  das  Product  aus 
zweien  Factoren,  dem  Contagio  und  der  Em¬ 
pfänglichkeit  des  anzusteckenden  Individuums, 
der  eigentlichen  Disposition.  Sie  ist  es  also, 
die  noch  zu  erörtern  übrig  bleibt*  Ueber 
ihr  Wesen  schweige  ich.  Näher  liegt  es  uns,  , 
die  Umstände  zu  erforschen,  welche  ihre  Ent¬ 
wickelung  begünstigen  und  in  dieser  Hinsicht 
gibt  es  fast  keine  Schädlichkeit,  die  nicht  schon 
irgend  einmal  als  Ursache  der  in  Rede  ste¬ 
henden  Augenkrankheit  angeklagt  worden 
wäre,  und  wenn  mir  auch  keine  derselben  1 
unwichtig  scheint,  so  glaube  ich  doch,  dafs  die 
Beziehung  derselben  zu  der  zu  erzeugenden 
Krankheit  eine  andere  sey.  Alle  diese  ange¬ 
führten  Schädlichkeiten  produciren 
nämlich  nicht  die  Krankheit  selbst, 
sondern  sie  begünstigen  nur  mehr  j 
©der  weniger  die  Reizempfänglich¬ 
keit  für  das  Contagium,  die  Disposition 
zu  seiner  Entwicklung  oder  sind  überhaupt 
seiner  Verbreitung  günstig. 
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Nach  dieser  allgemeinen  Erörterung  -will 
ich  versuchen,  diejenigen  Momente  anzuge¬ 
ben,  welche  vorzüglich  im  preufsischen  Heere 
als  die  Disposition  zu  dieser  Krankheit  hervor¬ 
rufend  und  die  vorhandene  steigernd,  oder  die 
Verbreitung  derselben  überhaupt  begründend, 
zu  betrachten  sind. 

Zur  Cathegorie  der  erstem  gehören  vor¬ 
zugsweise  folgende: 

Eine,  dem  ins  Militair  tretenden  Land¬ 
manne  ganz  heterogene  ungewohnte  Lebens¬ 
weise,  die  um  so  nachtheiliger  auf  ihn  ein  wir¬ 
ken  mufs,  als  er  jung  und  meist  in  der  Ent- 
wickelungs  -  Periode  dem  väterlichen  Hause 
entnommen  und  dem  Militair  einverleibt  wird. 
Wenn  er  früher  an  eine  geregelte  Diät,  an 
eine  gleichmäfsige  Theilung  seiner  Zeit  zwi¬ 
schen  Arbeit  und  Ruhe  und  eine  bequeme  vor 
den  Einflüssen  des  Wetters  schützende  Kleb 
düng  gewohnt  war,  so  tritt  jetzt  bei  seinem 
Uebergange  zum  Soldatenstande  von  allen  dem 
gerade  das  Gegentheil  ein.  Diese  ungewohnten 
Verhältnisse  müssen  um  so  schädlicher  auf  ihn 
einwirken,  und  ihn  um  so  empfänglicher  für 
jede  Krankheit  machen,  wenn  er  gleich  nach 
seinem  Eintritte  in  den  neuen  Stand  mit  einer  * 
Menge  Mühseligkeiten  zu  kämpfen  hat,  die 
ihm  früher  ganz  fremd  waren ,  und  wie  dies  so 
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häufig  der  Fall  im  Kriege  ist,  oder  wenn  er, 
sey  es  auch  im  Frieden,  seine  früher  gewohnte 
bequemere  Lebensweise  mit  dem  Soldaten¬ 
stande  in  einer  Jahreszeit  vertauscht ,  in  wel¬ 
cher  er  aufser  den  körperlichen  Anstrengungen, 
die  sein  neuer  Stand  von  ihm  fordert,  auch 
zugleich  den  nachtheiligen  Einilüssen  einer  kal¬ 
ten  ,  feuchten ,  regnichten  oder  sonstigen  schäd¬ 
lichen  Witterung  Preis  gegeben  wird» 

In  letzterer  Hinsicht  mufs  ich  daher  das 
im  preufsischen  Heere  übliche  Einstellen 
der  Rekruten  im  Winter  als  eine  Einrich- 

^  ,  V 

tung  ansehen  ,  die  zu  Entwickelungen  von 
Krankheiten  auch  das  ihrige  contribuift.  Da¬ 
her  kömmt’s  denn  aber  auch,  dafs  vorzüglich 
die  eintretenden  Rekruten  von  dieser  Augen¬ 
krankheit  befallen  werden,  wie  sich  dies  auch 
bei  der  in  Mainz  beobachteten  Epidemie  auf 
eine  ganz  auffallende  Weise  nachgewiesen  hat, 

§♦  117» 

In  Bezug  auf  die  eben  angedeuteten  Schäd¬ 
lichkeiten  will  ich  nur  einige  hierher  gehörige 
herausheben ,  als;  Die  Strapazen  auf  Märschen, 
besonders  Eilmärschen,  "wobei  der  Soldat  allen 
Einwirkungen  eines  plötzlichen  Temperatur- 
Wechsels  Preis  gegeben  wird,  z.  B»  wenn  bei 
grofsen  Colonnen-  Märschen  die  Bewegung  der 
Truppen  durch  einen  Zufall  stockt,  zur  Erho- 
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.  lung  angehalten  wird,  oder  die  Trnppen  vor 
jeder  Stadt,  jedem  Marktflecken  oder  sonstigen 
Garnison- Orte  sich  entkleiden,  in  Parade  setzen 
und  nach  dem  Durchmärsche  jenseits  des  Orts 
•  wieder  umkleiden  müssen,  oder  wenn  endlich 
i  der  Soldat  ganz  erhitzt  auf  dem  Bivouac  Platze 
;  ankommt,  es  daselbst  an  Holz  und  Stroh  ge¬ 
bricht  und  er  sich  ermattet  auf  den  feuchten 
Boden  hinstreckt.  1  c  ) 

Aufserdem  kommen  hierbei  noch  in  An¬ 
schlag  der  Staub,  namentlich  auf  Märschen  bei 
einem  an  Kalk-  und  Salztheilen  reichen  Boden; 
anhaltendes  Regenwetter  und  Schneegestöber, 
und  das  Durchnässen  aller  Kleidungsstücke,  be¬ 
sonders  der  Fufsbekleidung  beim  Passiren  über¬ 
schwemmter,  sumpfiger  und  mit  Schnee  be¬ 
deckter  Gegenden  und  bei  der  nicht  gleichzei¬ 
tig  gegebenen  Gelegenheit ,  die  durchnäfsten 
Kleider  wieder  zu  trocknen  oder  sie  wechseln 
zu  können.  Ferner  die  Erschöpfung,  die  unor¬ 
dentliche  ungewohnte  Diät,  Mangel  an  guter 
Verpflegung,  mancherlei  Gemüthsbewegungen, 
ungewohnte  climatisch  Verhältnisse,  der  Rauch 


je)  Larrey  schreibt  das  weitere  Umsichgreifeu  der  Augen- 
entzündung  unter  den  französischen  Truppen  in  Aegyp¬ 
ten  in  den  Jahren  170$,  1799  und  1801  den  angevStreng- 
ten  Märschen  bei  grofser  Sonnenhitze  am  Tage  und  den 
Bivouacs  in  den  darauf  folgenden  kalten  und  feuchten 
Mächten  zu. 
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der  Bivouac-Feuer,  der  plötzliche  Wechsel  zwi¬ 
schen  Finsternifs  und  Licht,  wenn  der  am  Feuer 
sitzende  Soldat  von  der  hellen  Flamme  in  die 
finstere  Nacht  hinausschaut,  und  eine  Menge 
andere  oft  ganz  ünvermeid  liehe  und  mit  dem 
Militairstande  mehr  oder  weniger  unzertrenn¬ 
lich  verbundene  Schädlichkeiten,  die  auf  sol¬ 
chen  Märschen  auf  den  Soldaten  ^feindlich  ein¬ 
wirken  und  den  Rekruten  um  so  mehr  in  sei¬ 
nem  ganzen  Wesen  reformiren  müssen,  als  er 
an  alle  diese  Eindrücke  nicht  gewohnt  ist.  Aber 
nicht  allein  auf  Märschen  oder  im  Kriege,  son¬ 
dern  auch  mitten  im  Frieden,  ja  in  der  Gar- 
nison  selbst  ist  der  Soldat  bei  den  beständigen 
Uebungen  in  jeder  Jahreszeit,  bei  jeder  Witte¬ 
rung  und  bei  dem  mit  seinem  Stande  nothwen- 
dig  verbundenen  Anstrengungen ,  gröfsern  oder 
kleinern  Theils  diesen  nachtheiiigen  Einflüssen 
ausgesetzt;. 

§.  n8* 

Als  vorzugsweise  feindselig  auf  das  Auge 
selbst  einwirkende  und  dasselbe  zu  Entzündun¬ 
gen  geneigt  machende  Schädlichkeiten  scheinen 
indessen  besonders  folgende  berücksichtiget 
werden  zu  müssen. 

i)  Die  sehr  kurze  Beschneidung 
der  Kopfhaare  des  Soldaten  bei  dem 
Antritte  seiner  militärischen  Lauf- 


bahn.  Die  Erfahrung  lehrt,  welchen  günsti¬ 
gen  Einflufs  eine  gleichmäfsige  Temperatur  des 
Kopfes  auf  die  Conservation  des  Auges  hat.  Ein 
Mittel  dazu,  so  wie  um  sich  vor  jeder  atmo¬ 
sphärischen  schädlichen  Einwirkung  zu  schüz- 
zen,  besitzt  der  Landmann  in  seinem  üppigen 
bis  an  die  Schultern  reichenden  Haarwuchse, 
dessen  er  auf  einmal  beraubt  wird,  was  unter 
gewissen  Verhältnissen,  besonders  wenn  es  zum 
ersten  Male  im  Leben,  wie  bei  unsern  Rekru¬ 
ten  zur  Winterszeit  geschieht,  und  derselbe 
in  seiner  neuen  Kopfbekleidung  für  das  verlorne 
Kopfschutzmittel  keinen  Ersatz  j  erhält,  schon 
allein  geeignet  ist,  Augenentzündungen  hervor¬ 
zubringen.  1 7 ) 

—  1  1  1  ■  i 

17 )  Unstreitig  ist  man  in  der  neuesten  Zeit,  in  der  fast 
allgemein  üblich  gewordenen  Beschneidung  der  Kopfhaare 
viel  zu  weit  gegangen ,  als  dafs  nicht  mit  Grund  zu  be¬ 
sorgen  wäre,  dafs  aufser  dem  offenbaren  hieraus  entste¬ 
henden  Nachtheile  auf  ein  so  sensibles  Organ  am  Haupte, 
wie  das  Auge  ist,  nicht  noch  manche  andere  dynamische 
und  organische  Störungen  hierdurch  herbeigeführt  werden 
sollten.  Wir  kennen  noch  viel  zu  wenig  die  Bedeutenheit 
und  den  hjnilufs  der  Haare  auf  die  thierische  Oekonomie 

•  .  ':i 

überhaupt,  als  dafs  wir  uns  für  berechtiget  halten  dürf¬ 
ten  ,  damit  nach  Gutdünken  oder  wie  es  eben  die  Be¬ 
quemlichkeit  erheischt,  oder  unsere  angenommenen  Be¬ 
griffe  von  Schönheit  es  mit  sich  bringen,  schalten  und 
walten  zu  können.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Natur 
nur  für  bestimmte  Theile  des  Körpers  Haare,  und  für 
jeden  Ort  von  bestimmter  Länge  Form  und  Richtuug 
schuf;  wenn  man  sieht,  dafs  die  Natur  allenthalben  hei 
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2)  Das  oft  ere  Befeuchten  und  Wa¬ 
schen  des  Hinterkopfs  mit  Bier  und 
Seife.  Dies  geschieht  gewöhnlich  des  Abend* 
und  die  Leute  legen  sich  hierauf  mit  dem  nas¬ 
sen  und  verbundenen  Kopfe  zu  Bette  ,  um 
das  struppichte  Haar  gegen  den  natürlichen 
Wuchs  nach  aufwärts  zu  gewöhnen«.  Leider  ei¬ 
ne  der  evidentesten  Schädlichkeiten ,  von  deren 
wirklichen  Existenz  in  der  Armee  und  höchst 
nachtheiligem  Einflüsse  auf  die  Augen  ich 
n^ich  olt  genug  zu  überzeugen  Gelegenheit 
hatte  ! 


derselben  Menschenart  die  Haare  nach  bestimmten  Ge« 
setzen  wachsen  und  sich  formen  läfst,  und  nur  da  Aus« 
nahmen  von  der  Regel  macht,  wo  climalische  Verhält¬ 
nisse,  wie  z,  B.  beim  Neger,  eine  solche  Aenderung  za 
erheischen  scheint,  —  wenn  man  den  sich  allenthalben 
nachweisenden  Gonnex  der  Barthaare  zu  den  Sexual -Or¬ 
ganen  nicht  verkennen  kann,  wenn  man  die  Krankheiten, 
deneir  die  Haare  unterliegen,  die  Ursachen  ihres  oft  zu 
schnellen  Grauwerdens,  Ausfallens,  aufgehobenen  Wachs¬ 
thums  oder  rathselhaften  Verwirren s  etwas  näher  ins  Auge 
fafst ,  und  endlich  oft  genug  Zeuge  davon  war,  wie  ein 
vorschnelles  Abschneiden ,  besonders  während  dem  Beste¬ 
hen  des  sogenannten  W'ichtelzopfs,  augenblickliche  und 
unheilbare  Blindheiten,  Lähmungen,  Verkrüppelungen  al¬ 
ler  Art,  Krämpfe,  Convulsionen  und  den  Tod  selbst  her- 
heigeführt  hat,  so  wird  man  zugestehn  müssen,  dafs  man 
in  dieser  Hinsicht  viel  zu  leichtsinnig  verfährt,  und  dafs 
eine  genauere  Beachtung  und  physiologische  Würdigung 
dieses  Gegenstandes,  als  wir  sie  bisher  besitzen,  höchst 
wünschenswerth  wäre* 


3?)  Die  mangelhafte  Kopfbehlei¬ 
dung  des  Soldaten,  namentlich  der  mit 
seinem  engen  und  harten  Rande  blos  auf  der 
Stirn  und  dem  obern  Theil  des  Hinterkopfs 
aufsitzende  und  nur  durch  den  Kinnriemen  in 
dieser  Stellung  zu  erhaltende  schwere  Czakot, 
wodurch  der  sehr  wesentliche  Nachtheil  her¬ 
beigeführt  wird,  dafs  nur  ein  kleiner  Theil 
des  Kopfes  geschützt,  der  gröfsere  aber,  be- 
sonders  der  beinahe  kahle  Hi  nt  er  köpf 
ganz  frei  und  allen  atmosphärischen  Einwir¬ 
kungen  blosgestellt  bleibt,  Aufserdem  veran- 
lafst  der  harte  Rand  des  Czakots  einen  anhal¬ 
tenden  und  höchst  nachtheiligen  Druck  auf 
die  Stirn  und  Schläfengegend,  der  um  so  be¬ 
deutender  ist,  als  der  Soldat  die  ohnehin 
schwere  Kopfbedeckung  dadurch  noch  mehr 
zu  belasten  pflegt,  indem  er  sie  zugleich,  aus 
Mangel  an  bequemen  Taschen,  als  ein  Maga¬ 
zin  benutzt,  um  darin  mancherlei  Dinge,  als 
Schnupftuch,  Tabacksbeutel  etc,,  die  eben  so 
durch  ihre  Qualität  als  Schwere  nachtheilig 
werden  können,  aufbewahrt  und  so  mit  sich 
herum  trägt.  Der  gröfste  Uebelstand  bei  der 
jetzt  eingeführten  Form  der  Kopfbekleidungen 
liegt  aber  in  der  fast  senkrechten  Stellung  des 
kurzen  Schirmes  ,  der  den  Augen  durchaus 
keinen  Schutz  vor  dem  Ein  falle  der  Sonnen- 
stralen,  des  Windes  und  Staubes  gewährt.  Der 
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so  gestellte  Scliirm  begünstigt  dies  vielmehr, 
so  wie  auch  das  Einfliefsen  des  Regens  und 
des  durch  Sonnenhitze  und  Schweifs  aufLösba- 

V  ■) 

ren  Firnisses  in  die  Augen  und  verfehlt  daher 
nicht  allein  seinen  Zweck  als  Schirm,  sondern 
ist  selbst  als  eine  für  die  Augen  wahrhaft 
schädliche  Potenz  zu  betrachten. 

4)  Die  enge  Zusammenschnürung 
des  Halses,  theils  durch  die  Binde,  theils 
und  besonders  durch  Verschliefsung  des  knapp 
zugeschnittenen  Rockkragens.  Hierdurch  wer¬ 
den  die  dicht  unter  den  allgemeinen  Bedeckun¬ 
gen  liegenden  grofsen  Blutgefäfse  des  Halses 
anhaltend  gedrückt ,  der  freie  Rückflufs  des 
Blutes  aus  dem  Kopfe  zum  Herzen  gehemmt 
und  zu  widernatürlichen,  in  jeder  Hinsicht 

\ 

höchst  gefährlichen  Stockungen  und  Anhäu¬ 
fungen  im  Gehirne  Gelegenheit  gegeben# 
Durch  die  gewaltsame  Hemmung  der  Circula- 
tion  wird  das  Blut  in  die  feinsten  Gefäfse  auch 
nach  aufsen  getrieben,  die  Gefäfse  der  Con- 
junctiva  nehmen  mehr  Blut  auf,  als  sie  im 
normalen  Zustande  erhalten  sollen,  und  die 
Augen  werden  dadurch  nicht  allein  zu  Ent¬ 
zündungen,  sondern  auch  zu  noch  wichtigem 
und  unheilbarem  Fehlern  des  Sehvermögens 
prädisponirt. 

Alle  diese  Nachtheile  und  andere,  selbst 
lebensgHährliche  Zufalle,  werden  aber  um  so 
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sicherer  durch  das  Zusammenpressen  des  Hal¬ 
ses  herbeigeführt,  wenn  gleichzeitig  auch  die 
Achsel-  und  Schlüsselgefäfse  gedrückt,  und 
die  freie  Ausdehnung  der  Brust  und  des  Un¬ 
terleibes  ,  mithin  das  vollständige  und  freie 
Athemholen  gehindert  wird.  Dies  geschieht 
nun  auch  in  mehr  oder  minderem  Grade  durch 
den  Druck,  den  der  zusammengerollle  über 
die  linke  Schulter  herabhängende,  und  schief 
über  die  Brust,  unterhalb  des  Tornisterrie¬ 
men  ,  laufende  Mantel  veranlafst ,  und  durch 
die  Pressung  des  ganzen  Brustkastens  mittelst 
der  festangezogenen  Tornisterriemen,  so  wie 
durch  das  gewaltsame  Zusammenschnüren  de» 
Unterleibs  mittelst  des  Kock  -  und  Hosen* 

*>> 

18 )  Leider  sind  es  die  Augen  nicht  allein,  die  durch  dies© 
gewaltsam  herbeigeführten  Störungen  des  Blutumlaufes 
und  der  Respiration  leiden,  sondern  auch  das  Gehirn,  das 
Herz; ,  die  Lungen  und  die  Baucheingeweide  werden  davon, 
theils  durch  Störung  ihrer  normalen  Verrichtungen, 
theils  in  ihrer  Organisation  selbst  auf  das  nachtheiligste 
ergriffen.  Dies  ist  aber  um  so  mehr  zu  bedauern,  als 
aufserdem  gröfsteniheils  für  einen  zweckmäfsigen  warmen 
gegen  die  Einflüsse  der  Witterung  gehörig  schützenden 
Anzug  des  Soldaten  so  ungemein  gut,  und  mehr  als  je  zu 
einer  Zeit  gesorgt  ist,  und  alle  diese  auf  die  Gesundheit  so 
nachtheilig  einwirkende  Potenzen  unbeschadet  der  gesetzli¬ 
chen  Vorschriften  und  ohne  alle  Beeinträchtigung  der 
Zierlichkeit  der  äufsern  Form,  so  leicht  vermieden  wer¬ 
den  könnten ,  ja  es  sogar  d  e  n  wiederholten  hohem 
und  höchsten  Befehlen  durchaus  entgegen  ist. 


5)  Erkaltung  der  Füfse.  Dieser 
schädlichen  Einwirkung  ist  der  Soldat  sehr 
häufig  ausgesetzt,  indem  er  meistens  mit  blo- 
fsen  Füfsen  in  den  oft  durchnäfsten  Schuhen 
seinen  Dienst  verrichten  mufs,  was  nothw’en- 
diger  Weise  um  so  nachtheiliger  auf  die  Ge¬ 
sundheit  des  Mannes  und  besonders  auf  die 
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Erhaltung  seiner  Augen  einwirken  mufs,  als 
ihm  nur  selten  die  Gelegenheit  wird,  die  durch« 
näfste  Fufsbekleidung  wieder  gehörig  zu  trock¬ 
nen,  ehe  er  genöthigt  ist,  sich  derselben  wei¬ 
ter  zu  bedienen.  SelbsJ  die  langen  bei  reg- 
nichter  Witterung  und  schlechten  Wegen  leicht 
durchnäfsten  tuchenen  Pantalons  mögen  in  die* 
ser  Beziehung  nicht  von  aller  Schuld  frei  zu 
sprechen  seyn. 

6)  Die  weifsen  Wände  in  den  Ca- 
sernen  und  der  dadurch  bewirkte  intensi¬ 
vere  Lichtrefiex,  der  allerdings  zu  einer  Rei¬ 
zung  des  Sehorgans  Veranlassung  gibt,  von 

die  ^Gesundheit  der  Staatsbürger  auf  diese  Weise  zu  un¬ 
tergraben*  Ich  halte  es  daher  für  meine  Pflicht,  auf  die¬ 
sen  Geger^tand  hier  aufmerksam  zu  machen,  und  glaube» 
dafs  dieses  Wort  in  der  redlichen  Absicht  gesprochen, 
dem  Staate  gesunde  und  brauchbare  Bürger  zu  erhalten* 
seinen  Zweck  um  so  weniger  verfehlen  werde*  als  bereits 
in  dieser  Hinsicht  auf  die  Vorschläge  von  Seiten  der  Me- 
dicinal- Behörden  scholl  so  manche  nützliche  Veränderung 
getroffen  worden  ist* 


—  »7^ 

Welcher  der  Landmann  vor  seinem  Eintritte 
ins  Miiitair  in  seinen  finstern  dunkelfarbigen 
Stuben  nichts  wufste. 

-*■-  %  ‘ 

§•  119. 

Aufs  er  diesen  Gelegenheits  -Momenten,  die 
mehr  oder  weniger  feindlich  auf  das  Auge  des 
Soldaten  einwirken,  und  die  Entwickelung 
einer  Augenentzündung  begünstigen  können, 
verdienen  nun  noch  in  aetiologischer  Hinsicht 
hier  folgende  einer  Erwähnung,  welche  ganz 
vorzüglich  die  Verbreitung  des  Conta- 
giums  begünstigen.  Hierher  gehöret  nun 
hauptsächlich; 

Das  Ueberkommen  der  Montirungs- 
stücke  von  den  zur  Kriegs  -  Reserve 
entlassenen  Soldaten  auf  die  neu  ein¬ 
tretenden  Rekruten.  Es  gibt  nämlich  we¬ 
nig  Bekleidungsstücke,  welche  der  Rekrut  er¬ 
hält,  um  sie  noch  ein  oder  mehrere  Jahre  zu 
tragen ,  die  nicht  schon  früher  ein  anderer  ge¬ 
tragen  halte.  Ich  sehe  dies  indefs  als  ein  sehr 
wesentliches  Gebrechen  unserer  Einrichtung 
in  Bezug  auf  Medicinal-Policei  an,  und  halte 
es  um  so  mehr  für  meine  Pflicht,  hierauf  auf¬ 
merksam  zu  machen,  als  hierin  sonder  allem 
Zweifel  die  ergiebigste  Quelle  der  beständigen 
VV  iedererzeugung  der  Krankheit  unter  den 
Truppen  zu  liegen  scheint ;  indem  das  den 


Montirungen  von  ihrem  frühem  Besitzer  ad- 
härirende  Contagium  sich  nothwendiger  Weise 
auf  den  Rekruten  fortpüanzen  mufs.  Man 
vergleiche,  was  ich  §§*  84-  —  89.  über  die 
ansteckende  Kraft  der  Contagien,  deren  Inten¬ 
sität  und  Dauer  gesagt  habe,  und  man  wird 
es  nicht  mehr  wunderbar  finden,  wie  es  trotz 
allen  getroffenen  Mafsregeln  unmöglich  war, 
das  Uebel,  bei  so  bewandten  Verhältnissen, 
unter  unsern  Truppen  bisher  auszurotten«,  lp) 

§♦  120* 

Auch  gehört  hierher  das  Zusammenle¬ 
ben  in  den  Casernen,  wodurch  die  Mann¬ 
schaften  nothwendiger  Weise  in  gröfsere  Ge¬ 
mein« 

[in  T  1  ’  1  "  *  "  :'J-’  '•>  * 

g9  y  Aber  nicht  allein  die  Verbreitung  dieser  Ahgenkrank- 

heit ,  sondern  auch  die  häufige  Erscheinung  anderer  con- 

_  .  r 

lagiöser  Krankheiten  bei  unserm  Militär  scheinen  haupt¬ 
sächlich  aus  dieser  Quelle  zu  entspringen.  Am  auffallend¬ 
sten  sehen  Wir  dieses  an  der  Krätze,  von  der  im  Durch¬ 
schnitte  jährlich  an  20000  Individuen,  und  was  hierbei  am  j 
bemerkenswerthesteii  ist,  grcifstentheils  Rekruten,  befallen  1 

werden.  So  lange  Sieh  daher  kein  nettes  mit  der 

- 

Dienstzeit  des  Soldaten  mehr  im  Einklänge 
stehendes  Bekleidungs  -  System  einführen  läfst,  i 
Sollte  man  es  wenigstens  nicht  verriachläfsigeii,  vorher  eine 
sorgfälltige,  nach  ärztlichen  Vbrschrifieh  zu  leitende.  Rei-  i 
nigung  aller  abgelegten  noch  nicht  ausgetragenen  Monti- 
Smngsstücke  vorzunehmeti ,  ehe  sie  zur  Einkleidung  der  1 
Rekruten  verwendet  werden  dürften;  Derselben  Reinigung 
tnüfsten  aber  auch  alle  zurüclcgelässenen  Lägergeräthe  und 
Sonstigen  Utensilien  unterworfen  werdem 
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meinschaft  mit  einander  treten  und  sich  ge¬ 
genseitig  bei  hundertfältigen  Ge'egenheiten  zur 
Mittheilung  des  Contagiums  niannich fache  Be¬ 
rührungspunkte  darbieten.  Dieser  Umstand, 
so  wenig  er  auch  beim  Soldatenleben  zu  ver¬ 
meiden  ist,  darf  hier  doch  nicht,  wo  es  sich 
um  die  Aufsuchung  der  ursächlichen  Momente 
handelt,  übersehen  werden ,  da  er  gewifs  auch 
zur  Verbreitung  der  Krankheit,  und  nament¬ 
lich  unter  dem  Militair,  sehr  wesentlich  mit- 
wirkt. 

So  erzählt  Edmonston  20  \  dafs  die 
Krankheit,  welche  in  dem  von  Hilsea  nach 
Colchester  marschirenden  z weilen  Reginiente 
der  F  ncibles  von  Argyleshire  schon  sehr  sel¬ 
ten  zu  werden  angefangen  hafte,  mit  vieler 
Heftigkeit  wiederkehrte,  als  das  Regiment  in 
die  Garnison  eingerückt  war.  Dasselbe  bestä¬ 
tiget  Kluyskens,  indem  er  sagt  21  ):  „Das 
ste  Rataillon  ,  welches  nach  Gent  im  Jahre 
iß i5  in  Garnison  kam,  war  sehr  früh  von 
dieser  Augenentzündung  ergriffen  worden,  und 
hatte  während  seinem  Aufenthaltes  in  Gronin¬ 
gen  sehr  daran  gelitten.  Es  brachte  auf  sei¬ 
nem  Marsche  von  dort  aus  drei  Wochen  zu, 
und  während  demselben  hatte  es  keinen  ein« 


2°)  Am  angef,  Orte. 

21 )  Am  axigeh  Orte.  Seite  36, 
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zigen  Augenkranken,  so  dafs  man  hätte  glau¬ 
ben  sollen  ,  die  Krankheit  habe  ganz  darin 
aufgehört*  Aber  kaum  war  es  hier  casernirt, 
als  es  fortwährend  eine  Menge  Augenkranke 
lieferte.”  Eben  so  schreibt  Patrick  Mac¬ 
gregor  22 )  in  einem  Aufsatze  über  die  im 
Miiitair  -  Asyl  um  herrschende  Augenentzün¬ 
dung,  sowohl  die  Wiedererscheinung  als  die 
Verbreitung  dieser  Krankheit  in  demselben  der 
beständigen  Gemeinschaft  der  Kinder  unter 
sich  und  derjenigen  zu,  welche  zwischen  den 
Kindern  des  königlichen  Miiitair- Asylums  und 
den  Soldaten  der  Linienregimenter  Statt  ge¬ 
funden  hat,  und  er  bemerkt  ausdrücklich, 
dafs  die  Verbreitung  des  Uebels  in  deft  Schlaf¬ 
sälen  von  einem  Bette  zu  dem  andern  in  der 
nämlichen  Ordnung  wie  sie  standen  verfolgt 
werden  konnte>  bis  die  ganze  Gesellschaft  von 
dieser  Krankheit  ergriffen  worden  %ar. 

Eine  sehr  auffallende  Bestätigung,  wie 
sehr  das  Zusammenleben  der  Mannschaften 
in  grofsen  Comunitäten  die  Verbreitung  der 
Krankheit  begünstiget  und  im  Gegen  [heile  das 
Auseinanderlegen  der  Truppen  eine  der  kräf¬ 
tigsten  Mafsregeln  sey,  diese  Ausbreitung  zu 
verhüten,  hat  sich  auch  in  der  Mainzer  Epi- 


22)  In  den  Transact  of  a  Society  forthe  improvem.  of  med* 
and.  chir.  knowledge.  VoL  UI*  Lond.  1S12.  pag.  3o  —  65. 


demie  närTi gewiesen.  Als  das  zweite  Batail¬ 
lon  des  50s  Ir n  Infanterie-Regiments,  um  Raum 
für  die  Etablirung  eines  Spitals  zu  erhalten, 
auscasernirt  und  aufs  Land  verlegt  wurde, 
lieferte  es  gleich  im  Anfänge  weit  weniger 
Augenkranke  als  noch  kurz  vorher,  während 
es  >ich  noch  in  der  Caserne  befand,  und  kaum 
■waren  einige  Wochen  verflo  gen,  seitdem  das 
Bat  aillon  sich  auf  den  Dörfern  zerstreut  lie¬ 
gend  befand,  als  es  auch  nicht  einen  einzigen 
Augenkranken  mehr  hatte,  während  die  übri¬ 
gen  noch  in  den  Casernen,  ja  selbst  die  in  den 
Baraken  sich  befindlichen  und  vollständig  ge¬ 
reinigten  Compagnien  den  Spitälern  noch  im¬ 
mer  neue  Augenkranke  in  Zuwachs  brachten. 
Di  e*er  Zuwachs  war  nun  verbal  tmi.Vm.ai  1er 
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um  so  stärker,  je  mehr  die  Baraken  belebt 
wurden  und  je  enger  die  Mannschaften  in 
denselben  zu  liegen  kamen;  dagegen  hörte 
die  Erzeugung  der  Krankheit  auf,  als  die  aus 
den  Baraken  in  die  Casernen  zurückgekehrlen 
Mann  chaften  in  denselben  weiter  auseinander 
gelegt  und  mehr  aiifser  Comunication  ge  etzt 
weiden  konnten.  Se  bst  in  cL  n  Spitälern 
zeigte  sich  der  Nachtheil  die.ses  gesellschaft¬ 
lichen  Lebens  offenbar.  Je  mehr  ein  Kram 
kerizimmer  mit  Kranken  belegt  war?  desto 
hartnäckiger  zeigte  sich  die  Krankheit  in  dem? 
selben  Zimmer,  desto  .schwieriger  w.a£  di§ 
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Heilung  und  desto  mehr  Recidiven  waren  die 
Kranken  ausgesetzt.  Menschen  welche  mit 
den  Kranken  in  Verbindung  standen,  wurden 
verhältnifsmafsig  mehr  oder  weniger  von  der 
Krankheit  ergriffen,  je  nachdem  sie  die  Ge¬ 
meinschaft  mit  den  Kranken  mehr  oder  weni¬ 
ger  theilten.  Daher  erkrankten  auch  vom 
ärztlichen  Personale  und  den  Lazarethbeam- 
ten  verhältnifsmäfsig  “weit  weniger  als  von 
den  Wärtern,  und  diese  hörten  auf  angesteckt 
zu  werden,  als  man  in  der  Folge  die  Einrich¬ 
tung  getroffen  hatte,  dafs  sie  nicht  mehr  in 
den  Krankenstuben  schlafen  durften*  2  3 ) 

Dieses  Casernenleben  wird  daher  um  so 
nachtheiliger  und  um  so  mehr  zur  Verbrei¬ 
tung  der  Krankheit  als  begünstigend  anzuse- 
hen  seyn,  je  enger  die  Mannschaften  daselbst 
nntergebracht  sind,  je  verdorbener  der  durch 
die  animalischen  Ausdünstungen  sie  umgehen¬ 
de  Luftkreis  ist ,  je  mehr  sie  Lagerstellen 
(wie  dies  der  Fall  in  Mainz  bei  der  Einrich¬ 
tung  mit  zweischläfrigen  Bettstellen  ist;,  Efs- 
•  und  Reinigungsapparate,  besonders  aber  die 
Handtücher  mit  einander  theilen  müssen* 

§,  121. 

Ein  grofse  Bestätigung  des  Auseinander¬ 
gesetzten  findet  man  auch  in  der  Beobachtung. 

23  )  Bericht  des  Regimentsarztes  Müller  vom  16  Sept«,  1819. 
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ciafs  fast  kein  einziger  Officier  des  Heeres  von 
der  Krankheit  befallen  worden  ist.  Die 
Gründe  davon  mögen  wohl  besonders  in  FoL 
gendem  liegen.  Zuförderst  findet  keine  so 
vielfache  Berührung  zwischen  Officieren  un¬ 
ter  sich  und  mit  der  übrigen  Mannschaft  Statt, 
als  bei  der  letztem  unter  einander,  wovon 
stets  mehrere  Individuen  sowohl  auf  dem 
Marsche  als  in  der  Garnison  in  einem  und 
demselben  Zimmer  wohnen.  Ueberdies  ist  es 
auch  dem  Officiere  leichter,  in  seinen  Quartie¬ 
ren,  die  meistens  früher  auch  nur  von  Oili- 
cieren  bewohnt  waren,  reinere  Wäsche,  fri¬ 
sche  Bettüberzüge  u.  d.  m.  zu  erlangen.  Es 
ist  daher  schon  hierdurch  die  Fortpflanzung 
des  Contagiums  nicht  so  leicht  möglich,  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  hier  an  eine  Mitthei¬ 
lung  durch  Montirungsstücke  auf  die  oben 
(§.  119)  angegebene  Weise  gar  nicht  gedacht 
werden  kann.  Ueberdies  aber  ist  der  Ofiicier, 
theils  vermöge  seiner  Verhältnisse  als  solcher, 
theils  vermöge  der  gröfsern  Sorgfalt,  die  jeder 
mehr  Unterrichtete  auf  Erhaltung  seiner  Ge¬ 
sundheit  zu  verwenden  pflegt,  seiner  Pflich¬ 
ten  durchaus  unbeschadet,  eher  im  *  Stande,  die 
mannigfachen  Beschwerden  des  Soldatenstan¬ 
des  sich  wenigstens  zu  erleichtern,  und  die 
Einwirkung  der  verschiedenen  als  prädisponi- 
rende  Momente  zu  dieser  Augenkrankheit  an- 
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gegebenen  Schädlichkeiten,  wenigstens  in  ih¬ 
rer  Intensität  $u  brechen-. 

* 

§.  1  22. 

Aufser  den  liier  genannten  mag  es  nun 

'  •  ■  *  -  ;  ‘  t 

noch  manche  aridere  Momente  geben,  welche 
zur  Entwickelung  der  Krankhei  hin  wirken 
und  nur  noch  nicht  gehörig  bekannt  lind  ge- 
wiiidiget  sind.  Fortgesetzte  genaue  Beobach* 
tu /gen  werden  uns  hoffe  tot  ticli  auch  über  sie 
mehr  Äufschlufs  gehen.  Ich  will  hier  nur  eini¬ 
ger  Momente  erwähnen,  die  meines  Erachtens 
eine  Vorzügliche  Berück  ichtigUng  Verdienen. 

'  %  12g. 

Eine  höchst  wichtige  Bolle  spielt  unstrei¬ 
tig:  in  dieser  Beziehung  die  Luft-Consti- 

o  tu 

tution.  Patrick  Macgregor  24 )  sagt 
ausdrücklich  i  ,Die  Beschaffenheit  der  Atmo* 
Sphäre  hat  Le  Einflufs  auf  die  Krankheit;  denn 
sie  War  heftiger  und  datierte  länger  bei  hei- 
fser  und  schwüler  Witterung ,  als  Wenn  sie 
kalt  oder  geiüäfsigt  war.  Man  sah  dies  deut¬ 
lich  im  Julius,  August  und  September»  wo 
die  Krankheit  ungewöhnlich  heftiger  war  und 
länger  anhielt,  als  Vor  oder  nach  diesen  Mo* 
natenF'  Hiermit  stimmt  nun  ganz  die  Beob- 
äcbtüng,  die  man  mehrmals  und  wiederholt 

24  >  Am  ängef.  Orte. 


während  der  Dauer  der  Mainzer  Epidemie 
machte,  überein,  und  in  den  Berichten  des 

t 

Regimentsarztes  Müller  heifst  es  unter  an¬ 
dern:  „Wir  hatten  vom  ersten  bis  inclusive 
5ten  Juny  meistens  Südwest- Wind  >  bei  sehr 
schwüler  nicht  ganz  klarer  Witterung,  deren 
Einwirkung  auf  die  herrschende  Augenkrank- 
heit  sich  ganz  unverkennbar  zeigte.  Aufser ' 
dem  bedeutenden  Zuwachse  in  diesen  5  Ta¬ 
gen  waren  auch  die  Uebergänge  in  den  blen- 
norrhoischen  Zustand  weit  frequenter ,  der  bei 
einigen  Subjecten  sich  so  steigerte,  dafs  er 
die  kräftigsten  Einwirkungen  von  Seiten  der 
Kunst  nothwendig  machte*  Ein  Mann  wurde, 
was  seit  langer  Zeit  nicht  geschehen  ist,  un¬ 
mittelbar  von  der  Compagnie  in  einem  sol¬ 
chen  bösartigen  Zustande,  worin  er  ohne  alle 
Vorläufer  sich  versetzt  sah,  in  das  Lazareth 
gebracht.  Auch  sind  seit  kurzem  neuerdings 
drei  Krankenwärter  angesteckt  worden.  An 
demselben  Tage,  an  welchem  die  Krankheit 
im  Lazarethe  eine  so  schlimme  Aufsenseite  ge¬ 
wann,  unterlag  auch  der  Regimentsarzt  Pu- 
don  in  der  Stadt  einer  Recidive*  Mit  der 
später  erfolgten  Verminderung  der  schwülen 
Hitze  und  nach  vorhergegangener  Entladung 
der  Gewitter  schweren  Wolken  zeigte  sich 
auch  eine  auffallende  günstige  Veränderung  im 

D  O  1  0 

Gange  der  Krankheit  im  ganzen  LazareLhe.*' 
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Auch  verdient  in  dieser  Hinsicht  die  Be¬ 
merkung  Mac-Gregors,  dafs  die  Fliegen,  die 
bei  warmem  Wetter  die  an  der  eiternden  Au- 

..  ...  .*  .  ^  i  rer  ^  ) 

*  *  / 

genentzündung  Leidenden  zu  umschwärmen 
pflegen,  wohl  sehr  oft  das  Medium  se'n  mö¬ 
gen,  wodurch  die  Krankheit  andern  Indivi¬ 
duen  mitgetheilt  werden  kann,  gewils  unsere 
ganze  Aufmerksamkeit, 

5.  1*4* 

--  -•  .  A 

Eine  andere  Schädlichkeit,  unter  der  wrir 
die  Krankheit  sich  oft  sclmell  entwickeln  sehn, 
ist  ein  anhaltender  Luftzug,  Der  Wie¬ 
ner  Augenarzt,  Herr  Dr.  Jager,  versicherte 
mich  erst  kürzlich,  dafs  er  sich  die  Ueber- 
zeugung  verschafft  habe,  dafs  in  Neapel  sich 
erst  dann,  undjzwar  auf  eine  so  furchtbare  Weise 
die  Krankheit  entwickelt  habe,  dafs  Hunderte 
hieran  erblinden  mufsten,  als  man  die  garniso- 
nirenden  Truppen  in  einem  Gebäude  unterge¬ 
bracht  hatte,  das  ursprünglich  zu  einem  Ge¬ 
treide-Schüttboden  bestimmt,  und  daher  von  al¬ 
len  Seiten  dem  Luftzuge  sehr  ausgesetzt  war. 
Zuerst  habe  die  Krankheit  auch  bei  jenen  Com¬ 
pagnien  begonnen  und  sich  blofs  unter  diesen 
amgebreilet ,  die  dem  Anscheine  nach  die  gesün¬ 
desten,  aber  am  meisten  luftigen  und  zugigen 
«  Trakte  des  grofsen  Gebäudes  bewohnt  hatten, 
und  nicht  eher  habe  die  Krankheit  auf  gehört,  als 

•  .. 

»  ♦  t  -* 
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bis  man  den  eigentlichen  Grund  entdeckt  und 
diesem  Uebelstande  abgeholfen  hatte.  Düse 
Beobachtung  fordert  uns  wenigstens  auf,  auch 
diesem  Umstande  unsere  Aufmerksamkeit  ?>u 
widmen,  und  besonders  auf  das  hier  und  da 
Statt  findende  Offenhalten  der  Fenster  und 
Thüren  in  den  Casernen,  besonders  des  Nachts 
hindurch,  auf  die  Anlage  der  künstlich  ange¬ 
brachten  Luftzüge,  auf  die  Eröffnung  und 
Sohliefsung  derselben  zur  gehörigen  Zeit,  und 
überhaupt  auf  die  tage  und  Bauart  der  Ca¬ 
sernen  in  dieser  Hinsicht,  ein  aufmerksames 
Auge  zu  richten» 

§.  12*5. 

Eben  so  ist  esEifahrungs  gemäfs,  dafs  plötz¬ 
liche  Erkältungen,  besonders  nach  kurz 
vorhergegangener  Erhitzung,  zu  den  häufigsten 
Gelegenheits-Momenten  gehören,  nach  denen  die 
Krankheit  zu  erscheinen  pflegt;  und  diese  Mo¬ 
mente  waren  beinahe  die  einzigen,  nach  denen 
man  die  Augenentzündungs -Epidemie  in  Mainz 
sich  entwickeln  sah  (§.  39).  In  dieser  Hin¬ 
sicht  dürfen  daher  das  gänzliche  Entblöfsen 
des  Kopfs,  um  sich  auf  Augenblicke  von  der 
drückenden  Last  des  Czakos  zu  befreien, 
das  kalte  Waschen  des  erhitzten  Gesichts,  das 
schnelle  Entkleiden  nach  angestrengtem  Extr¬ 
emen,  und  ganz  besonders  das  plötzliche  Eilt- 


blöfsen  der  kurz  zuvor  noch  eingeengten  und 

* 

viel  zu  warm  bekleideten,  daher  stets  mit 
Schweifs  übergossenen  Br ust  nicht  über¬ 
sehn  werden,  da  besonders  dieser  letzte  Um¬ 
stand  auch  aufserdem  zu  einer  Menge  acuter 
und  chronischer  Brustbeschwerden  Veranlas¬ 
sung  gibt,  weshalb  ich  auch  im  Allgemeinen  das 
übliche  zu  starke  Wattiren  und  Auspolstern 
der  Montirungs- Röcke  als  eine  auf  die  Gesund¬ 
heit  der  Soldaten  allgemein  schädlich  einwir¬ 
kende  Potenz  zu  erklären  mich  gezwungen 
sehe, 

-  .  ■  i 

'  §.126. 

Endlich  müssen  hier  noch  mancherley 
Dinge,  als  feuchte  Wohnungen,  das  übliche 
Besprengen  der  Eufsböden  mit  Wasser,  das 
Sandaufstreuen,  das  Scheuern  derselben  beson¬ 
ders  des  Abends  kurz  vor  dem  Schl a- 

»  e  •  •  -*  , 

fengehen,  die  leichte  Bedeckung  des  oft 
ganz  entblöfsten  Körpers  ,  besonders  bei  kühlen 
Nächten  und  gleichzeitig  offenen  Fenstern, 
was  vorzüglich  bei  den  Rekruten,  die  früher 
gewohnt  waren,  sich  unter  schwere  Federbetten 
zu  vergraben,  von  wesentlichem  Einflüsse  seyn 
kann;  ferner  das  Ausklopfen  der  wollenen 
Decken  innerhalb  der  Ilofräume  oder  wrohl 
gar  in  den  Wrohnstuben  selbst,  und  manche 
andere  sich  hier  und  da  in  den  Casernen  und 


Aufenthaltsorten  der  Soldaten  eingeschlichene 
Mißbräuche  in  Betracht  gezogen  werden,  die 
man  als  veranlassende  Momente  dieser  Augen- 
entzündting  bisher  beschuldigte  und  die  auch 
allerdings  unter  sonstigen  gegebenen  Verhält¬ 
nissen  die  Entwicklung  derselben ,  besonders 
bei  unsern  zu  Entzündungen  ohnehin  dispo¬ 
niblen  jugendlichen  Mannschaften, 
begünstigen  konnten* 

<  ' 

*  4» 

Prognose. 

§.  127. 

Die  Prognose  richtet  sich  hauptsächlich 
nach  den  verschiedenen  Graden  der  Krankheit, 
nach  der  Intensität  des  Hebels  und  der  Com- 
plication  desselben*  Im  leichtern  Grade  pflegt 
dasselbe  bei  jeder  Behandlung,  oft  auch  ohne 
alles  Zuthun  von  Seiten  der  Kunst  binnen,  7 
bis  9  oder  1  i  Tagen  vollkommen  gehoben  zu 
seyn*  oft  aber  geht  auch  die  Krankheit  in  ih¬ 
rem  leichtesten  Grade  in  ein  chronisches 
Leiden,  in  eine  Auflockerung  und  abnorme  Ro 
thung  der  Conjunctiva  der  Augenlieder  über 
und  beharret  in  diesetn  Zustande,  ohne  gerade 
das  Sehvermögen  zu  stören,  Wochen  und  Mo¬ 
nate  lang.  In  dies  rn  Falle  sind  dann  immer 
Beeidige  der  Krankheit  und  selbst  der  Ltber- 
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gang  in  eine  wahre  Blennorrhoe  hei  der  ge¬ 
ringsten  Veranlassung  zu  besorgen.  Gewöhn¬ 
lich  zeigt  sich  die  Krankheit,  wenn  sie  epide¬ 
misch  zu  herrschen  anfängt,  bei  einzelnen  Sub- 
jeden  in  ihrem  allergelindesten  Grade  und  er¬ 
regt  gar  nicht  den  Verdacht  einer  Bösartigkeit 
in  ihrem  ganzen  Verlaufe.  Plötzlich  werden  als¬ 
dann  nach  einiger  Zeit  einzelne  Subjede  auf  das 
Heftigste  von  ihr  ergriffen;  die  Anzahl  solcher 
Fälle  melirt  sich  nun  mit  jedem  Tage,  oft  mit  je¬ 
der  Stunde,  und  indem  sich  die  Krankheit  zu¬ 
gleich  immer  mehr  und  mehr  ausbreitet,  scheint 
sie  wieder  an  Intensität  abzunehmen,  so  dafs 
endlich  die  ganze  Epidemie,  bei  einer  zweckmä- 
fsigen  ärztlichen  und  medicinisch  policeilichen 
Behandlung,  wieder  mit  Fällen  endiget,  die  man 
nur  unter  die  leichtesten  Grade  der  Krankheit 
rechnen  kann.  In  der  Zwischenzeit  vorkommen¬ 
de  einzelne  bösartigere  oder  leichtere  Falle  sind 
mehr  auf  Fwchnung  der  ärztlichen  Behand¬ 
lung  ,  besonderer  Veranlassungen  und  zufäl¬ 
liger  Complicationen  zu  schieben,  als  auf  die 
Natur  der  Krankheit  und  des  Ansteckungs¬ 
stoffes  selbst. 

§.  128« 

Weit  minder  günstig  in  Bezug  auf  den 
Ausgang  ist  die  Prognose  im  2ten  Grade  der 
Krankheit  und  höchst  zweifelhaft  im  gten 


Grade  derselben  zu  stellen,  besonders  wenn 
zur  selben  Zeit  während  dem  Verlaufe  der 
Epidemie  schon  mehrere  Fälle  einen  unglück¬ 
lichen  Ausgang  nahmen,  und  somit  die  Bösar¬ 
tigkeit  des  Uebels  sich  bereits  nachgewiesen 

o 

bat.  Worin  diese  begründet  seyn  mag,  wis¬ 
sen  wir  eben  so  wenig,  als  welches  der  Grund 
der  Bösartigkeit  manches  Typhus  ist,  der,  von 
den  ihm  entgegengesetzten  Mitteln  gar  keine 
Notiz  nehmend,  unaufhaltsam  in  seiner  Aus¬ 
bildung  fortschreitet,  und  das  einmal  gefafste 
Individuum  nicht  eher  wieder  verläfst,  als  bis 
es  ihm  als  Opfer  fällt.  Eben  so  hat  auch  hier 
die  Erfahrung  gezeigt,  dafs  es  Fälle  gibt,  die 
auch  das  kräftigste  Heilverfahren  verspotten, 
und  durch  die  Kunst  unabwendbar  jedes  Mal 
eine  vollkommnere  oder  unvollkommnere  Er¬ 
blindung,  ja  Zerstörung  der  Form  des  ganzen 
Sehorgans  herbei  führen.  Gm  sich  jedoch  ei¬ 
nen  Begriff  zu  machen,  welche  Ausbreitung 
das  Uebel  erlangen  und  welche  Verheerungen 
es  anzurichten  vermag,  mögen  nur  folgende 
Beispiele  dienen. 

Sa vary  versichert  25 ),  die  Anzahl  der 
Blinden  in  Aegygten  sey  so  beträchtlich,  dafs 
eine  grofse  Moschee  in  Cairo  zu  seiner  Zeit 
gooo  Erblindete  faiste,  die  dort  ihren  Unter- 


2)  Lettres  sur  l’Egyple,  Tom.  III,  pag»  7. 
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halt  fanden,  Volney  erzählt  26 ),  dafs  es  in 
Cairo  eine  so  ungeheure  Anzahl  von  Bünden 
gehe,  dafi  man  auF  der  Strafse  unter  100  Per¬ 
sonen  auf  co,  die  auf  beiden  Augen,  10  die 
auf  einem  Auge  blind  sind,  und  20  andere 
steifst,  deren  Augen  röth,  eiternd  oder  doch 
angegriffen  sind,  und  dafs  fast  alle  Menschen, 
als  Zeichen  einer  beginnenden  oder  eben  erst 
.kürzlich  überctandenen  Ophthalmie ,  Binden 
tragen.  Dr,  Vetch  27 )  versichert,  dafs  vom 
zweiten  Bataillon  des  zwei  und  fünfzigsten 
Regiments,  welches  aus  etwas  mehr  als  sieben¬ 
hundert  Mann  bestand ,  sechshundert  und  sechs- 
imd  dreifsig  an  der  Augenentziindung  leidende 
Kranke  zwischen  dem  August  1805»  wo  die 
Krankheit  anfing,  und  dem  August  1806  in  das 
Kapital  aufgenommen  worden  wären,  wovon 
*  fünfzig  mit  dem  Verluste  beider,  vierzig  hin¬ 
gegen  mit  dem  Verluste  eines\  A^ges  wieder 
entlassen  worden  wären;  und  eben  so  erin¬ 
nert  Mac-Gregor  2  8  ) »  dafs  di  e  ansteckende 
Augenentzündung  seit  der  ersten  im  Jahre 
Igoo  erfolgten  Einführung  dieser  Krankheit  in 
England  unter  de?  Armee  st  hr  sc  hnell  und 
weit  um  sich  gegriffen  und  die  Mannschaften 

26 )  Voyagß  en  Syrie  et  m  JEgypte*  Vol.  I.  Cap,  XVIjT, 
pag.  218*  v.  f. 

27 )  Am  angef.  Orte. 

38  )  Am  an  gef.  Orte» 
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einiger  der  besten  regulären  Regimenter  in 
einem  hohen  Grade  zu  Krüppeln  gemacht  habe, 
ja  dafs  es  eine  höchst  niederschlagende  That- 
sache  sey,  welche  die  Tabellen  der  Hospitäler 
zu  Chelsea  und  Kilmainham  erhärten,  dafs  am 
ersten  December  igio  zweitausend  dreihun- 
dert  und  siebenzehn  Soldaten  wegen  Blind¬ 
heit,  welche  eine  Folge  dieser  Angenentzün- 
dung  w'ar,  dem  Publikum  zur  Last  fielen  ,  ohne 
dafs  diejenigen  Soldaten ,  welche  blös  ein.  Auge 
eingebüfst  hatten,  oder  diejenigen,  welche  von 
ihren  Regimentern  in  Besatzung  gelegt  und 
in  keinem  der  beiden  angeführten  Hospitäler 
als  Pensionäre  wegen  Verlust  der  Augen  nach 
der  Entzündung  eingeschrieben  waren,  unter 
der  angegebenen  Summe  mit  inbegriffen  seyn. 
Gegenwärtig  beläuft  sich  indefs  nach  William 
Adams  die  Summe  der  an  dieser  Augenkrank¬ 
heit  Erblindeten  in  der  englischen  Armee 
schon  auf  viertausend  fii n fh  u n d er t  Indi¬ 
viduen  ,  für  welche  der  öffentliche  Schatz 
jährlich  die  grofse  Summe  von  92600  Pfund 
St.  zahlt.  Offenbar  minder  verheerend  als  in 
England  war  jedoch  diese  Augenentzündung 
in  der  Königl.  preufs.  Armee,  obgleich  ich 
vor  der  Hand  aufser  Stand  mich  gesetzt  sehe, 
die  Zahl  der  dadurch  Verunglückten  bestimmt 
anzugeben. 


§•  129» 

Am  schlimmsten  ist  die  Prognose  in  jenen 
Fallen  zu  stellen,  wo  die  Krankheit  in  ihrem 
höchsten  Grade  Individuen  befallt,  welche  an 
einer  syphilitischen,  gichtischen  oder  scrophu- 
lösen  Discrasie  leiden.  Besonders  scheint  die 
letztere  Complication  sehr  Kindselig  auf  das  Seh- 
orgen  einzuwirken,  und  es  unterliegt  gar  kei¬ 
nem  Zweifel,  dafs  unter  diesen  Umständen  die 
purulente  Absonderung  sich  nicht  nur  häufiger 
einfindet,  sondern  dafs  sie  auch  von  schärferer 
und  zerstörenderer  Natur  für  das  Auge  des 
Kranken  zu  seyn  pflegt.  Auch  hat  Farrel  29) 
bei  mehreren  Individuen  der  Art  Geschwülste 
in  der  Iris,  wahrscheinlich  Abscesse,  während 
dem  Krankheitsverlaufe  sich  bilden  sehn,  die 
eine  so  grofse  Ausdehnung  erhielten,  dafs  sie 
sich  an  die  Hornhant  anlegten  und  diese  selbst 
an  einzelnen  Stellen  hervortrieben.  Gewöhn¬ 
lich  endigten  sie  mit  einem  Eiterergusse  in  die 
vordere  Augenkammer.  Ingleichen  bemerkt 
Patrik  Mac-Gregor,  dafs  die  Krankheit  ohne 
Ausnahme  bei  solchen  Personen  ,  die  rothes 
Haar  haben  und  von  einer  scropbulösen  Leibes- 
beschaffenheit  zeugen,  heftiger  und  langwieri¬ 
ger  sey  als  bei  andern,  und  dafs  zwey  Drittel 
von  denen,  bei  welchen  der  Ausgang  unglück¬ 
lich 


29  )  Am  angef»  Orte.  S.  41*  und  ferner. 


lieh  gewesen  sey,  entweder  rothes  Haar  oder 
geschwollene  Halsdrüsen  oder  ein  anderes  Merk- 
mal  der  Skrofelkrankheit  hatten. 

§♦  lgo. 

Auf  welche  Weise  die  Krankheit  Erblin* 
düng ;  ja  Zerstörung  des  ganzen  Organs  herbei- 
führt,  welches  die  gefürchtetsten  Erscheinun¬ 
gen  während  ihrem  Verlaufe  sind,  die  diesen 
Ausgang  bedrohen  und  worin  endlich  nach  ih¬ 
rer  Beendigung  die  zurückgebliebenen  Nach¬ 
übel  bestehen ,  ist  bereits  oben  in  der  Beschrei¬ 
bung  der  Krankheit  angegeben  worden* 

6* 

Therapie  der  Krankheit. 

■ 

§•  131* 

Bei  dem  ganzen  zu  entwerfenden  Heilplane 
mufs  den  Arzt  vorzüglich  die  Idee  leiten,  dafs 
die  Krankheit  eine  acht  contagiose  sey*  Es 
kann  daher  nicht  blofs  auf  die  kunstgerechte 
Behandlung  der  bereits  Erkrankten  ankommen, 

sondern  es  mufs  der  Arzt  sein  besonderes  Au* 

I  i  .  v 

genmerk  auch  darauf  richten',  dafs  die  Ent¬ 
wicklung  und  fernere  Verbreitung  der  Krank* 
heit  verhütet,  das  Contagium  gänzlich  ausge* 
rottet  und  so  die  Quelle  des  Hebels  verstopft 
•werde* 


$•  I32-. 


Die  gänzliche  Ausrottung  der  Krankheit 
ist  hei  dem  einmal  den  Heeren  und  ganzen  Na¬ 
tionen  mitgetheilten  Co n tag i um  schwer  zu  be¬ 
werkstelligen  ,  doch  meines  Erachtens  eben  sö 
wenig  unmöglich,  als  die  gänzliche  Ausrottung 
der  Blattern  in  Europa,  Es  kömmt  blöfs  dar¬ 
auf  an,  zu  verhüten,  dafs  der  allenthalben  hin 
ausgestreüte  Giftsame  nicht  aufkeimen,  zur 
Krankheit  sich  ausbilden  und  so  sich  neu  repro- 
duciren’  tiild  vervielfältigen  könne}  dann  mufs 
allerdings  init  der  Zeit  die  Gattung  dieses  Uns 
von  ferne  her  übertragenen  und  unserm  Boden 
fremdartigen  Erzeugnisses  aussterben.  Frei¬ 
lich  unterliegt  die  Lösung  dieser  Aufgabe  un¬ 
endlich  vielen  Schwierigkeiten  und  gröfsen 
Opfern.  Allein  ein  Uebel,  wodurch  so  viele 
Staatsbürger  in  Gefahr  kommen,  binnen  Weni¬ 
gen  Tagen  zu  erblinden,  und  in  den  besten 
Jahren  der  Entwicklung  ihrer  Thatkräfte  dem 
Staate  als  lästige  Glieder  anheim  zu  fallen,  ein 
solches  Uebel,  welches  also  in  seinen  Fol¬ 
gen  für  das  ganze  Menschengeschlecht  gewifs 
nicht  minder  Unheil  bringend,  furchtbar  und 
verheerend  als  jede  andere  contagiöse  Krank¬ 
heit  ist,  und  als  es  vor  kurzem  noch  die 
Focken  waren  ,  dürfte  wohl  das  kräftigste 
Eingreifen  der  Staatsverwaltung  selbst  ,  und 
eine  nähere  Würdigung  von  einem  hohem 


Gesichtspunkte 
dienen» 


der  Medicinal  -  Policei  ver« 


IN  I33‘;  ■  * 

Wir  Aerzte  können  weiter  nichts  thun,  als 
die  Mittel  und  Wege  an  die  Hand  geben,  wo¬ 
durch  die  gewöhnliche  Entwicklung  dieser  Au¬ 
genkrankheit  verhindert  werden  kann,  und 
dies  geschieht  bei  dem  Soldatenstande,  in  wel¬ 
chem  bisher  das  Uebel  vorzugsweise  einhei¬ 
misch  ist,  durch  Beachtung  einer  vorzüglichen 
Ordnung  und  Reinlichkeit  in  den  Wohngebäu¬ 
den  der  Soldaten,  und  einer  geregelten  Lebens¬ 
weise,  in  wiefern  sie  in  Friedenszeiten  sich  mit 
dem  Wesen  des  Soldatenstandes  allerdings  .ver¬ 
trägt;  ferner  durch  Vermeidung  eines  übejrmä- 
fsigen  Genusses  erhitzender  Getränke  ,  beson^ 
ders  des  Branntweins,  durch  Verhütung  des 
Badens  in  Flüssen,  und  des  Waschens  des  be¬ 
haarten  Theils  des  Kopfs  bei  erhitztem  oder 
* 

wohl  gar  mit  Schweifs  übergossenem  Körper, 
durch  mögliche  Vermeidung  jeder  übertriebe¬ 
nen  psychischen  Aufregung  und  aller  gewaltsa¬ 
men  Körper  -  Anstrengungen ,  Erhitzungen  und 
Uebermüdungen ,  besonders  durch  zu  anhal¬ 
tende  ununterbrochene  Hebungen,  zu  starke 
Märsche  u.  dgh,  die  vorzüglich  auf  junge 
Leute,  woraus  der  gröfste  Theil  des  Heeres 
besteht  9  um  so  nachtheiliger  einwirken  müs- 
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sen,  als  sie  schon  durch  ’hr  jugendliches  Alter 
eine  vorzügliche  Geneigtheit  zu  Entzündungs¬ 
krankheiten  besitzen,  —  endlich  durch  sorg¬ 
fältige  Entfernung  aller  jener  Gelegenheitsmo¬ 
mente,  unter  deren  Einwirkung  wir  die  Krank¬ 
heit  so  häufig  entstehen  sahen  und  die  wir 
bereits  (§.  117-126.)  einer  nähern  Betrachtung 
unterworfen  haben. 


m.  Jl  M 
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4  Die  Verbreitung  dieser  bösartigen  Augen« 
eützündung  kann  man  bei  ihrem  ersten  Ent¬ 
stehn  nur  dadurch  zu  verhüten  suchen,  dafs 
man ,  wie  bei  allen  ansteckenden  Krankheiten, 
dieäe  .Augen  kr  an  k  en  ohne  Ausnahme  schnell 
sowohl  von  den  Gesunden  entfernt,  als  sie  auch 


von  andern  Kranken  strenge  abgesondert  und 
sie  so  einzeln  als  möglich  in  den  Spitälern  un¬ 
terbringt,  Alle  Gesunde,  welche  in  näherer 


Gemeinschaft  mit  den  Erkrankten ,  sey  es  auch 


nur  mit  einem  einzigen  Individuo,  welches 
plötzlich  von  der  Augenkrankheit  ergriffen 
wurde,  lebten,  besonders  aber  jene,  welche 
Ifcine  und  dieselbe  Wohnstube  mit  ihm  theil- 
teü,  müssen  sogleich  unter  Quarantaine  ge¬ 
setzt  und  durch  einige  Zeit  (wenigstens  durch 
21  Tage)  beobachtet,  auf  keinen  Fall  aber 
früher  unter  die  Gemeinschaft  der  übrigen  ge¬ 
sunden  Mannschaft  gesetzt  werden.  Ehe  dies 


jedoch  geschehen  darf,  müfs  jeder  unter  Qua* 
rantaine  gesetzte  Mann  noch  zuvor  und  zwar 
mit  allen  seinen  ihm  zukommenden  Beklei¬ 
dungsstücken  und  Effecten  gehörig  gereiniget 
werden,  und  eben  so  mufs  das  Locale,  in  wel¬ 
chem  der  erste  Augenkranke  sich  zeigte,  so¬ 
gleich  einer  vollständigen  Reinigungs-Procedur 
unterworfen  und  hierauf  durch  längere  Zeit 
unbewohnt  gelassen  werden,  ehe  es  wieder 
zum  Aufenthaltsorte  oder  zur  Wohnstube  ge¬ 
sunder  Individuen  benutzt  werden  darf.  Wenn 
indessen  während  der  Dauer  der  Quarantaine 
ein  oder  mehrere  Individuen  von  der  Krank¬ 
heit  wirklich  befallen  werden ,  so  sind  diese 
nicht  allein  sogleich  von  den  übrigen  wieder 
zu  trennen,  sondern  auch  die  bestimmte  Zeit 
der  Quarantaine  der  noch  gesund  gebliebenen 
Mannschaft  ist  immer  wieder  von  dem  Tage 
an  zu  rechnen,  an  welchem  der  letzte  unter 
Quarantaine  gesetzte  Mann  erkrankte.  Um 
daher  der  Noth wendigkeit  auszuvveichen,  für 
einzelne  Individuen  die  Zeit  der  Quarantaine 
verlängern  zu  müssen,  ist  es  räthlich,  die  in 
diesem  Falle  des  Ansteckungsstoffes  blos  ver- 
dächtigen  Individuen  gleich  Anfangs  so  ein¬ 
zeln  als  möglich,  und  als  es  nur  immer  die 
Localverhältnisse  gestatten,  unterzubringen  und 
unter  Quarantaine  zu  setzen* 


I 
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Diese  mehr  auf  die  Erhaltung  der  Gesun¬ 
den  als  auf  die  Heilung  der  Erkrankten  abzie¬ 
lende  Mafsregel  ist  mtiner  Erfahrung  und  Ue- 
berzeugungnach  die  einzige,  die  ergriffen  und 
zur  Norm  erhoben  werden  mufs,  wenn  der 
weitern  Verbreitung  dieser  Augenpest  Einhalt 
gethan  werden,  nicht  noch  mehrere  unglück¬ 
liche  und  beclauernswerthe  Opfer  fallen  sollen, 
und  weit  bedeutendem,  den  Dienst  noch  mehr 
lähmenden  und  viel  kostspieligem  Mafsregeln, 
künftig  vorgebeugt  werden  soll, 

.  ..  *  ?  .  ,  ,  i  ’’  :i 

§®  1 35* 

Ist  indessen  diese  Mafsregel  nicht  gehörig  ] 
beachtet  worden  und  unausgeführt  geblieben  $ 
hat  die  Krankheit  bereits  in  einer  Compagnie, 
in  einem  Bataillone,  einem  Regimente,  oder 
wohl  gar  in  einer  ganzen  Garnison  schon  wei¬ 
ter  um  sich  gegriffen,  so  müssen  [zur  Errei¬ 
chung  des  vorgesteckten  Zieles  um  so  kräftigere 
Mafsregeln  ergriffen  werden,  mit  so  mannig-  ! 
fachen  Schwierigkeiten  und  Kosten  sie  auch 
immer  verknüpft  seyn  mögen.  Der  Keim  mufs 
vernichtet,  seine  Verbreitung  unmöglich  ge* 
macht  werden.  Es  müssen  daher  die  gesamm- 
ten  des  Ansteckungsstoffes  verdächtigen  Trup¬ 
pen  aus  den  von  ihnen  bewohnten  eisernen  iji  J 
ein  anderes  von  allem  Verdacht  der  Infection 
freies  JLoc&le ,  und  wenn  es  daran  gebricht,  in 

I  -v 


Baraken  verlegt  werden*  Damit  aber  das  Con- 
tagium  nicht  mit  ihnen  dahin  einziehe,  mufs 
eine  sorgfältige  nach  ärztlichen  Vorschriften 
zu  leitende  Reinigung  der  Utensilien  voran¬ 
gehen,  Die  verlassenen  Casernen  müssen,  so 
wie  die  Spitäler,  Wachthänser,  Arresthäuser, 
Montirnngskammern ,  Schilderhäuser  u,  s.  w. 
auf  gleiche  Weise  von  dein  ihnen  inhärirenden 
Contagio  gereiniget  werden.  Die  Gemein¬ 
schaft  der  in  den  Baraken  oder  sonst  irgend 
wo  liegenden  und  bereits  gereinigten  Trup¬ 
pen  mit  den  des  Contagiums  noch  Verdächti¬ 
gen  und  mit  den  wirklichen  Augenkranken  in 
den  Spitälern  ist  mit  aller  Strenge  zu  verhü¬ 
ten.  Die  abgesonderte  Mannschaft  mufs  täg¬ 
lich  von  geübten  Aerzten  untersucht,  und  so 
wie  sich  irgend  etwas  Verdächtiges  an  den 
Augen  eines  Individui  zeigt,  dasselbe  sogleich 
von  den  Uebrigen  gesondert  werden.  Es  ist 
ein  eigenes  Spital  für  diejenigen  Augenkran¬ 
ken  einzurichten,  die  noch  Ansteckung  mit- 
zutheilen  fähig  sind,  und  diese  müssen  nach 
dem  verschiedenen  Grade  ihres  Leidens  geord¬ 
net  werden.  Die  ärztlichen  Geschäfte  müssen 
zweckmäfsig  vertheilt,  die  allgemeine  Kran¬ 
kenpflege  unter  eine  besondere  Direction  ge¬ 
stellt  und  ein  stärkeres  Aufsichts  -  und  Wart- 
Personale  angestellt  werden.  Es  mufs  die 
strengste  Sorgfalt  darauf  verwandt  werden, 
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dafs  keine  Mittheilung  des  Contagiums  unter 
den  Kranken  im  Spitale  selbst  möglich  werde. 
Es  darf  daher  kein  neuer  Kranker  in  das 
Lazareth  aufgenommen  werden ,  ohne  vor¬ 
her  gereiniget  und  mit  reiner  Spitalskleidung 
versehn  zu  seyn  und  eben  so  mufs  mit  aller 
Sorgfalt  darüber  gewacht  werden  ,  dafs  keine 
Mittheilung  des  Ansteckungsstoffes  durch  die 
anzuordnenden  Heilmittel  selbst  oder  durch 

die  zu  Fomentationen  benutzten  Linnen,  Pin- 

» 

sei,  womit  vielleicht  einzelnen  Kranken  Arz¬ 
neimittel  ins  Auge  gestrichen  werden,  Instru¬ 
mente  u.  s.  w.  erfolge.  Nicht  ansteckende 
Augenkranke  sind  in  einem  andern  Locale  un¬ 
terzubringen,  Für  Reconvaleszenten  mufs 
eine  ganz  abgesonderte  Quarantaine-  Anstalt  er¬ 
richtet  w  erden  ,  worin  sie  nach  der  verschie¬ 
denen  Dauer  der  Reconvaleszenz  und  den 

'  4  i  V» 

darin  gemachten  Fortschritten  in  Klassen 
vertheilt  sind.  Mit  dem  Eintritte  aus  dem 
Spitale  in  die  Reconvaleszenten  -  Anstalt ,  so 
wie  mit  dem  Austritte  aus  derselben  unter 
die  Gemeinschaft  der  gesunden  Mannschaft, 
ist  vorläufig  eine  sorgfältige  Reinigung  je¬ 
des  Reconvaleszenten  ohne  Ausnahme  vorzu¬ 
nehmen. 

In  den  beigedruckten  Reglements  sind  die 
Details  näher  auseinander  gesetzt  welche  in 
Mainz  bei  Ausführung  dieser  Regeln  beobachtet 
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worden  sind  3°)  und  die  allenthalben,  unter 
einigen  Modifikationen,  je  nachdem  es  die  Aus¬ 
breitung  des  Uebels  und ...  die  besondern  Uo- 
calverhältnisse  erlauben  oder  gebieten ,  auf  ähn¬ 
liche  Weise  in  Anwendung  gesetzt  werden 
müssen ,  wenn  einer  schon  weit  ausgebreite¬ 
ten  Epidemie  Einhalt  gethan  werden  soll. 

Nur  glaube  ich  in  Bezug  auf  den  6ten 
Paragraph  der  Dienstes  Vorschrift  (B.)  noch 
des  Umstandes  hier  erwähnen  zu  müssen,  dafs 
die  in  Mainz  für  die  Reconvaleszenten  in  An¬ 
wendung  gesetzte  Dauer  der  Quarantaine  von 
drei  Wochen  zu  kurz  sey,  weil  die  Erfah¬ 
rung  gezeigt  hat,  dafs  mehrere  Individuen  auch 
nach  dieser  Zeit,  und  zwar  erst  dann,  als  sie 
sich  bereits  schon  wieder  in  Gemeinschaft  mit 
den  übrigen  gesunden  Mannschaften  in  den 
Casernen  befanden,  noch  Recidiven  unterla¬ 
gen.  Indem  nun  durch  solche  unerwartete 
Rückfälle,  wie  leicht  einzusehen  ist,  der  gute 

Erfolg  aller  getroffenen  Mafsregeln  zum  Theil 

*  / 

vereitelt  wird,  zum  Theil  auch  ganz  verloren 
gehen  kann,  so  dürfte  es  gerathen  seyn,  in 
künftigen  ähnlichen  Fallen  die  Reconvaleszen¬ 
ten  einer  vollständigen  Quarantaine  von  40 
Tagen  zu  unterwerfen  und  dergestalt  in  drei 
Sectioneu  abzutheilen,  dafs  jeder  als  geheilt 


3@)  Siehe  die  Beilagen  A,  und  8> 
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Entlassene  in  der  ersten  Section  der  Anstalt 
Anreh  13  Tage,  in  der  zweiten  durch  13,  und 
in  der  dritten  noch  durch  9  Tage  verbleibe, 
ehe  er  als  ganz  unverdächtig  aus  der  Ouaran- 
taine  entlassen  und  unter  die  Gemeinschaft 
der  Gesunden  gesetzt  werden  dürfte* 

•  :\  §• 

Es  gönnte  übrigens  beim  ersten  Anblicke 
einer  Garnison,  in  der  das  Uebel  schon  weit 
um  sich  gegriffen  hat,  am  geratensten  schei¬ 
nen,  die  Besatzung  ausrücken  zu  lassen  und 
selbe  nach  andern  Olten  besonders  aufs  Land 
zu  verlegen*  So  wahr  es  indessen  ist,  dafs 
diese  Mafsrcgel  die  wirksamste,  vielleicht  die 
einzige  ist,  um  einen  noch  nicht  inficirten 
Truppenteil  heim  Ausbruche  der  Krank¬ 
heit  vor  der  Infection  zu  verwahren,  so  we¬ 
nig  findet  sie  doch  in  der  Regel  dann  Statt, 
wenn  bereits  die  Krankheit  sich  schon  weit 
ausgebreiiet  hat  und  alle  Truppentheile  der 
Garnison  der  Aufnahme  des  Contagiums  schon 
verdächtig  geworden  sind.  Allerdings  -würde 
zwar  die  Krankheit  unter  den  versetzten 
Truppen  nach  und  nach  eben  so  verschwin¬ 
den,  wie  durch  ihre  Verlegung  aus  den  Ca- 
sernen  in  die  Baraken  oder  in  andere  Locali- 
täten,  allein  das  Contagium  würde  auf  diese 
Weise  auch  nach  andern  Gegenden  verpflanzt 
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und  seine  Ausbreitung  nicht  blos  vervielfälti¬ 
get,  sondern  auch  vom  Soldaten  auf  den  Bür¬ 
ger  und  Landmann  übertragen,  zugleich  aber 
auch  den  neu  einrückenden  Truppen  ,  sumai 
wenn  es  ein  Ort  wäre,  der  nicht  lange  ohns 
Besatzung  gelassen  werden  könnte,  mitgetheilt 
und  das  Uebel  von  neuem  hervorgerufen  wer* 
dem  Diese  Gründe  waren  es  auch,  die  mich 
bestimmten,  nicht  eher  auf  Ablösung  der 
Mainzer  Garnison  anzutragen,  als  bis  die  Epi¬ 
demie  vollständig  beendiget,  alle  Mannschaf¬ 
ten  gehörig  gereiniget  und  jeden  Contagiunis 
ganz  unverdächtig  waren,  wonach  allerdings 
die  Versetzung  der  Truppen  unter  andere 
Orts  -  und  Lebensverhältnisse  zur  gänzlichen 
Tilgung  der  Disposition  vieles  beitragen,  aus¬ 
serdem  auch  von  dem  wohlthätigsten  Ein¬ 
flüsse  auf  die  Erhaltung  ihrer  fernem  Ge¬ 
sundheit  seyn  kann,  und  zugleich  ohne  Be- 
sorgnifs,  hierdurch  andern  Staatsbürgern  einen 
Nachtheil  zuzufügen,  geschehen  darf. 

§*  *37* 

Anfser  der  Beachtung  dieser  m^dicinisch 
polizeilichen  Mafsregeln  sind  nun  noch  be¬ 
sonders  folgende  Indicationen  in  Erfüllung 

au  setzem 

1)  Beseitigung  und  fernere  Ab¬ 
haltung  der  äufseren  Schädlichkeiten, 


unter  denen  die  Krankheit  entstand 
und  die  ihrer  weitern  Ausbildung 
günstig  sind* 

q)  Regulirung  der  Diät  und  des 
ganzen  diätetischen  Regimens  der 
Kranken. 

3)Behandlung  derKrankheit  selbst 
mit  vorzugsweiser  Rücksichtsnah  me 
auf  den  Grad  der  Heftigkeit  und  das 
Stadium  der  Entzündung. 

$•  158. 

“  '  . 

Was  nun  die  Erfüllung  der  ersten  In- 
dication  anbeiangt ,  so  unterliegt  sie  beim 
Militär  vielen  Schwierigkeiten,  und  ist  wohl 
auch ,  besonders  auf  Märschen  und  im  Kriege, 
oft  ganz  unmöglich.  Ist  daher  die  gänzli¬ 
che  Entfernung  der  einwirkenden  Schädlich¬ 
keiten  nicht  möglich,  so  mufs  man  sich  be¬ 
gnügen,  ihre  schädliche  Gewalt  auf  das  Allge¬ 
meine,  so  weit  es  die  Verhältnisse  nur  immer 

1  '  * 

erlauben,  wenigstens  zu  mildern,  und  die  be¬ 
reite  Erkrankten  den  schädlichen  Einflüssen, 
unter  denen  sie  fvon  dein  Uebel  befallen 
wurden ,  so  schnell  als  möglich  zu  entzie¬ 
hen.  Der  kranke  Soldat  mufs  daher  nicht 
blos  aus  der  Caserne,  dem  Bivouake  oder 
sonstigen  Aufenthaltsorte  sogleich  entfernt, 
in  einen  so  viel  als  möglich  reinen  von  allen 


animalischen  Dünsten  freien  Luftkreis  ver¬ 
setzt,  alles  Exercirens,  jeder  militärischen  Ue* 
bung  oder  sonstigen  Dienstesleistung  überho¬ 
ben  werden ,  sondern  es  ist  auch  nöthig,  dafs 
er  sogleich  entkleidet,  dessen  Haut  gehörig 
gereiniget  und  mit  reiner  Wäsche  und  gerei¬ 
nigter  Kleidung  versehen  werde,  weil  es  un¬ 
möglich  ist,  dem  gefährlichen  Reflexe  dieser 
Augenentzündung  vorzubeugen,  wenn  nicht 
auf  der  Stelle,  wenigstens  die  meisten  Schäd¬ 
lichkeiten  und  die  wirksamsten  Gelegenheits- 
Momente,  entfernt  werden,  unter  denen  die 
Krankheit  erschien* 

Zugleich  ist  die  so  schnelle  als  mögliche 
Entfernung  des  Kranken  von  dem  Gesunden, 
die  Entfernung  seiner  durchschwitzten  Mon- 

„  j  *  g“  ^ 

tirungsstücke  und  die  vorläufige  Reinigung 
derselben,  ehe  er  wieder  in  die  Gemeinschaft 
mit  der  übrigen  Mannschaft  tritt,  auch  in 
medicinisch  -  poiiceilicher  Hinsicht  durchaus 
nothwendig  ( §.  134V),  um  der  Fortpflanzung 
des  Uebels  von  Mann  zu  Mann  vorzubeugen. 

Eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  mufs 
der  Arzt  auch  auf  die  Reinlichkeit  und  Ein¬ 
richtung  in  den  Spitälern  verwenden*  Nichts 
schadet  kranken  Augen  mehr  als  eine  unrein© 
mit  animalischen  Dünsten  überfüllte  Atmo 
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Äpltäre*  wie  sie  gewöhnlich  in  gefällten  Kran¬ 
kenstuben  ängetroffen  wird*  Mari  sorge  da¬ 
her  vor  allem,  dafs  die  Äugenkranken  in  trokn« 
geräumige  und  luftreine  Zimmer  kommen } 
suche  durch  beständige  Erneuerung  der  Luft 
vermittelst  gehöriger  Eröffnung  der  Luftzüge, 
der  Thüren  und  Fenster,  durch  Aufstellung 

beweglicher  "Ventilatoren  Und  anderer  den  Au- 

*  ,  / 

gen  unschädlicher  chemischer  Luftreinigungs* 
mittel,  z.  B*  der  Kohle  3I),  die  möglichste 
Feinheit  der  Luft  in  derselben  zu  erhalten« 
Wo  es  das  Lazareth- Locale  zuläfst,  ist  eine 
Stube  zur  öfters  zu  wiederholenden  Wechsel¬ 
seitigen  Unterbringung  der  Kranken  anzule¬ 
gen,  die  von  Kranken  entleerte  Stube  sammt 
allen  darin  befindlichen  Effecten  gehörig  zu 
reinigen  und  durch  Mineral  -  Räucherungen 
und  anhaltenden  Luftzug  von  jedem  anhän- 
genden  Contagium  sorgfältig  zu  befreien. 

f.  140« 

Die  gehörige  Regulirung  des  Lichtes  ist 
in  einer  Augenkrankenstube  ein  Wesentliches 
Erfordernifs  und  ein  das  entzündete  Auge  be¬ 
lästigender  Liehtreilex  eine  so  absolute  Schäd¬ 
lichkeit,  dafs  ohne  ihre  Abhaltung  die  Cur 
unmöglich  glücken  kann«  Am  nachtheiligsten 


31 )  Siehe  die  Beilage  A.  27, 
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pflegt  indessen  das  von  unten  einfallende  und 
vom  Boden  reflecliite  Licht  auf  die  leidenden 

'j  '  '  «  •••*  '■  *  '■  ,  '  /  '  *  Igr  J-.2  Sg*  •  '!*W'  ■?  •  ?  ♦.  S,  \j  ..  .  »  y  3  s  J  ;  •  £  >  '  ;  fc*  '  •'  J 

Augen  zu  wirken.  Unsere  Augenkranken  ha¬ 
ben  keine  Mohrenaugen,  und  ihnen  fehlt  det 
Wulst  des  untern  Augenliedrandes,  den  die 
Natur  dem  Aethiopier  zum  Schutze  gegen  deii 
Beflex  der  Sonne  verlieh,  daher  das  von  oben 
einfallende  Licht  das  wohlthatigste  für  ent- 
zündete  Augen  ist.  Die  gewöhnlichen  van 
unten  nach  aufwärts  zu  rollenden  Vorhänge 
oder  die  Anbringung  von  sogenannten  Mar¬ 
quisen,  die  blofs  das  Licht  von  unten  einfah 
len  lassen ,  sind  daher  als  eine  schlechte  Ein¬ 
richtung  zur  Dämmerung  der  Augenkranken¬ 
stuben  anzusehen.  Im  Gegentheile  müssen  die 
-Gardinen  eine  solche  Vorrichtung  haben,  dafs 
sie  von  oben  nach  unten  herabgelassen  wer¬ 
den  können,  Um,  wenn  es  nöthig  ist  die  Hel¬ 
ligkeit  im  Zimmer  zu  Vermehren,  und  das  Licht 
durch  das  obere  Drittheif  des  Fensters  ganz 
allein  in  die  Krankenstube  fallen  kann.  Nebst¬ 
bei  müssen,  um  jeden  grellefi  Li cfetreflex  vom 
Auge  abzuhalten,  die  Wände  grün  übertüncht 
und  jeder  Kranke  insbesondere  noch  mit  einem 
ztveckmäfsigen  Augenscheine  versehen  wer* 
den  3  2  )*  Hängt  es  übrigens  von  der  Wahl 

82 )  Die  gewöhnliche  rniide  oder  ovale  Fortö  der  Äugerfe 
schirme  entspricht  keineswegs  der  Absicht,  da  dem  von 
der  Seite  einfallenden  Lichte  kein  Hindernjfs  entgegen 


«les  Arztes  ab,  so  müssen  zu  Augenkranken zim* 
mern  immer  solche  Gemächer  gewählt  werden, 
die  mehr  gegen  Mitternacht  liegen,  damit  die 

Sonne  so  wenig  als  möglich  direkt  auf  die 

. 

Fenster  falle* 

Die  Erleuchtung  dieser  Augenkrankenstu¬ 
ben  des  Abends  oder  bei  Nacht  darf  nur  äu- 
fserst  mäfsig  seyn,  keines weges  durch  dam¬ 
pfende  Lampen,  sondern  blofs  durch  Laternen 
geschehen,  die  mit  zweckmäfsigen  Schirmen 
versehen  und  deren  Zugröhren  nach  aufsen  ge« 
leitet  seyn  müssen, 

141. 

Auch  auf  die  die  Kranken  umgebende 
Temperatur  mufs  der  Arzt  sein  Augenmerk 
richten.  Sie  mufs  in  den  kaltem  Jahreszei¬ 
ten 


steht.  Der  Zuschnitt  des  Schirmes  mufs  demnach  so  ge¬ 
staltet  seyn,  dafs  die  äufsere  oder  vordere  Kante  dessel- 
hen  durchaus  geradlinigt  ist,  und  zu  beiden  Seiten, 
da  \v©  der  Schirm  an  die  Sqhläfengegend  zu  stehn  kommt, 

j  -  -i'  V  ! 

in  einen  etwas  spitzigen  Winkel,  zttr  hintern  Kante  hin, 
ausläuft*  Das  Materiale  hiezu  wählt  man  wohl  am  besten 
von  grüner  Wachsleinwand,  besonders  dann,  wenn  gleich¬ 
zeitig  nasse  Bähungen  in  Anwendung  gesetzt  werden ;  doch 
ist  wohl  darauf  zu  achten,  dafs,  um  jeden  glänzenden  Ge¬ 
genständ  vom  Auge  abzühalten ,  der  Schirm  inwendig 
oder  an  Seiner  üfttern  Fläche  mit  grünem  Flor  oder 
auch  mit  grüner  Leinwand  überzogen  oder  gefüttert 
Werde, 


/ 
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ten  immer  nur  mäfsig  seyn  und  das  Ueber- 
bekzen  der  Zimmer  mufs  sorgfältig  vermie¬ 
den  werden*  Die  Kranken  selbst  müssen  von 
den  erwärmten  Oefen  entfernt  gehalten,  im 
Gegen  theile  mufs  aber  auch  jede  Erkühlung 
derselben  beim  Aufstellen  aus  dem  Bette,  bei 
Verrichtung  der  Leibesnothdnrft  u.  d.  gb  zu 
vermeiden  gesucht  und  besonders  dahin  gese- 
hen  werden,  dafs  sie  bei  solchen  Gelegenhei¬ 
ten  sich  sowohl  den  Körper  als  die  Füfse  hin¬ 
reichend  warm  bekleiden. 

Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst, 
dafs  ganz  vorzugsweise  in  solchen  Kranken- 
zimmern  auf  die  Reinlichkeit  der  Lagerstätte, 
der  Leibwäsche  und  Krank enbefl eidun g  die 
höchste  Sorgfalt  verwandt,  den  Kranken  alle 
Beschäftigungen  wobei  die  Augen  einiger  Mä¬ 
hen  angestrengt  werden,  untersagt,  das  Rau¬ 
chen  der  Oefen  sorgfältig  verhütet,  das  Durch¬ 
räuchern  der  Stuben  während  der  Anwesenheit 
der  Kranken ,  das  Tabackrauchen ,  das  Stauben 
und  das  Bestreuen  der  Fufsboden  mit  Sand, 
strenge  verboten  und  alles  abgewendet  werden 
mufs,  was  nur  entfernt  als  schädliche  Potenz 
auf  die  erkrankten  Augen  einwirken  könnte* 

Die  Diät  der  Kranken  mufs  zum  Theil 
der  Gewohnheit  und  Leibesbeschaffenheit  %der 

0 
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Patienten ,  zum  Theil  dem  Stadium  der  Krank¬ 
heit  und  der  Natur  der  einzuschlagenden  Heil¬ 
methode  entsprechend,  im  Allgemeinen  daher 
antiphlogistisch  seyn.  Wässrige  Suppen,  Ge¬ 
müse,  Obstspeisen,  schleimige  Getränke  wer¬ 
den  für  diejenigen  Individuen  am  besten  pas¬ 
sen,  bei  denen  der  Verlauf  der  Krankheit  mehr 
acut  als  chronisch  ist,  die  an  einem  hohen 
Grade  des  Uebels  leiden  und  einen  sthenischen 
Habitus  und  gleichen  Charakter  von  Entzün¬ 
dung  wahrnehmen  lassen,  Bei  mehr  schwäch¬ 
lichen  Subjecten  und  einem  mehr  chronischen 
Verlaufe  der  Krankheit,  sowie  in  den  mindern 
Graden  des  Uebels  kann  eine  mehr  nährende 
Diät  gereicht  werden,  besonders  da  die  Kranken 
stets  bei  gutem  Appetite  zu  seyn  pflegen  und 
über  Hunger  klagen.  Dadurch  lasse  sich  jedoch 
der  Arzt  nicht  verleiten,  dem  Kranken  eine 
volle  Diät  zu  erlauben,  da  sie  weder  mit  der 
Buhe  und  piangelnden  Bewegung  des  Kranken 
sich  verträgt,  noch  mit  der  Natur  des  immer 
mehr  oder  minder  entzündlichen  Leidens  im 
Einklänge  wäre.  Eine  reizende  gewürzhafte 
Kost  und  der  Genufs  spirituöser  Getränke  sind 

daher  vor  allem  als  schädlich  zu  vermeiden. 

.  >,  *  .  ■  r K 

§•  145* 

Dadurch,  dafs  der  Kranke  den  wirksam¬ 
sten  Gelegenheitsursachen  entzogen  und  un- 

K  • 


ter  andere  günstigere  Verhältnisse  gesetzt 
wird  ,  als  unter  denen  er  von  der  Krankl  »eit 
befallen  wurde,  so  wie  durch  die  gehörige 
Regulirung  eines  zweckmäfsigen  diätetischen 
Regimens,  hat  der  Arzt  schon  das  Wichtigste 
gethan,  was  er  in  Bezug  auf  die  dritte  Indica- 
tion  im  ersten  und  leichtesten  Grade  des  Ue- 
bels  zu  thun  im  Stande  ist  5  denn  eine  den 
Kranken  umgebende  kühle  aber  reine  und 
deshalb  öfters  erneuerte  Luft,  und  das  oft 
wiederholte  Waschen  der  Augen  und 
der  Stirngegend  mit  reinem  kalten, 
zum  jedesmaligen  Gebrauche  immer 

'  *  '  ..  1 

erneuerten  Flu fs wasser,  ist  hinreichend 
in  den  beiden  ersten  Stadien  des  Uebels  die 
Entzündung  in  ihrer  Geburt  zu  ersticken  und 
einem  weitern  Umsichgreifen  derselben  Schran¬ 
ken  zu  setzen.  Alle  warmen  und  erweichen¬ 
den  Fomentationen  mufs  ich  meiner  Erfah¬ 
rung  und  Beobachtung  gemäfs  durchaus  als 
schädlich  erklären,  indem  sie  das  Auge  er¬ 
schlaffen,  die  ohnehin  vorwaltende  Expansion 
noch  mehr  erhöhen,  den  Blutandrang  ver¬ 
mehren,  das  Uebel  chronischer  machen  und 
den  Ueber£an£  in  das  blennorrhoische  Sta- 

O 

dium  ofFenbar  begünstigen.  Wer  sich  auf  die 
kalten  Waschungen  von  reinem  Wasser  nicht 
beschränken  und  mehr  thun  aber  doch  nicht 
schaden  will ,  kann  seinen  Kranken  das  öftere 
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Benetzen  der  Augen  mit  Fliederthee  empfeh¬ 
len  oder  sich  des  gelind  zertheilenden  Au¬ 
genwassers  (Nro.  1. ),  das  den  meisten  Kran¬ 
ken  sehr  wohl  bekommt,  bedienen * 

Hat  der  Reflex  der  Entzündung  jedoch 
50  weit  um  sich  gegriffen,  dafs  sich  die  Krank¬ 
heit  gleich  in  ihrem  Beginne  im  zweiten 
oder  wohl  gar  im  dritten  Grade  äufsert  oder 
geht  sie  bei  ihrer  Dauer  erst  in  diese  Grade 
über,  so  ist  zwar  dasselbe  Heilverfahren  in- 
dicirt  und  als  nützlich  in  der  Erfahrung 
nachgewiesen,  für  sich  allein  jedoch  nicht 
hinreichend,  um  eine  im  weitern  Verlaufe  der 
Krankheit  sich  ausbildende  Blennorrhoe  zu 
verhüten*  Hier  ist  es  vor  allem  nothwendig, 
jede  Congestion  gegen  den  Kopf  zu  mindern 
und  zu  verhüten,  welches  theils  durch  blo- 
fse  Ableitungsmittel,  theils  durch  kräftige 

Bluten tziehungen  geschieht*  In  keiner  Krank¬ 
en  Ö 

heit  ist  es  jedoch  nöthiger,  das,  was  gesche¬ 
hen  mufs,  bald  und  im  vollen  Umfange  in  Aus¬ 
übung  zu  setzen  \  denn  in  den  ersten  vier  und 
zwanzig  oder  dreyfsig  Stunden  nach  dem  Ein¬ 
tritte  eines  heftigen  Grades  der  Entzündung 
mufs  dieselbe  schon  überwunden  seyn ,  weil 
später  die  kräftigsten  antiphlogistischen  Mit¬ 
tel  oft  nicht  mehr  im  Stande  sind,  den  Ueber 


I 


gang  der  Entzündung  in  partielle  oder  gänz¬ 
liche  Zerstörung  des  Sehorgans  zu  verhüten. 

§•  HS- 

Als  Ableitungsmittel  können  daher  in 
diesem  Stadio,  warme  und  reizende  Fufsbä- 
der,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  Blutegel 
an  den  After,  besonders  bei  vorwaltenden 
Hämorrhoidalbeschwerden,  blutige  und  trolc- 
kene  Schröpfköpfe  an  die  Waden,  an  '  die 
Schenkel,  in  den  Kacken  und  ähnliche  das 
Blutsystem  nicht  in  Aufruhr  setzende  Mittel 
zwar  in  Anwendung  gebracht  werden,  allein 
das  beste  und  am  schnellsten  der  Indication 
entsprechende  Mittel  ist  ein  starkes  Purganz, 
und  unter  allen  Purganzen  entspricht  der 
Absicht  aller  Erfahrung  zu  Folge  am  zweck- 
mäfsigsten  eine  Mercurial- Purganz.  (Nro.  2.) 

§♦  14  6* 

Die  Blutentziehung,  die  wo  möglich  noch 
vor  Anwendung  der  Mercurial  -  Purganz  un¬ 
ternommen  werden  mufs,  geschieht  entweder 
durch  die  Venaesection  oder  die  Arteriotomie., 
Erstere  ist  nur  für  die  geringem  Grade  der 
Krankheit  und  bei  sehr  schwächlichen  Süb- 
jecten  hinreichend  ,  die  vorhandene  Indication 
in  Erfüllung  zu  setzen,  und  die  Arteriotomie 
verdient  daher  unbezweifelt  den  Vorzug  vor 
der  Venaesection.  Sie  ist  auch  während  der 
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Epidemie  in  Mainz  öfter  als  hundert  Mal 
und  immer  mit  dem  herrlichsten  Erfolge  in 
Ausübung  gesetzt  worden  33)„ 

Am  zweckmäfsigsten  wird  sie  Behufs  die¬ 
ser  Krankheit  an  der  Arteria  temporalis  und 
zwar,  um  sicher  genug  Blut  zu  bekommen 
und  Nachblutungen  Torzubeugen,  auf  folgende 
Weise  verrichtet: 

Nächst  dem  obern  Theile  des  äufsern 
Ohrs  sucht  man  zuerst  den  durch  ihren 
Pulsschlag  bezeichneten  Verlauf  der  Arterie 
auf.  Man  entfernt  die  Haare  daselbst  und 
markirt  sich  die  Stelle  vorläufig  mit  einem 
schwarzen  Firnisse,  mit  Dinte  oder  irgend  et¬ 
was  ähnlichem.  Nun  wird  die  Haut  an  die¬ 
ser  Stelle  in  eine  kleine  Falte  aufgehoben  und 
diese  auf  eine  Länge  von  einem  halben  bis 
dreiviertel  Zoll  durchschnitten.  Bei  nicht  zu 
fetten  Subjecten  wird  jetzt  die  Arterie  an  der 
Stelle,  ehe  sie  ihre  Zweige  abgibt,  sichtbar; 
im  entgegengesetzten  Falle  aber  mufs  sie  durch 


33  )  Es  ist  allerdings  auch  bemerkens  werth,  dafs  bei  allen 
Individuen,  wo  die  Ärteriotomie  verrichtet  worden  war,  nicht 
alleiw  der  Verlauf  der  Krankheit  »ehr  abgekürzt  wurde,  son¬ 
dern  dafs  auch  hei  allen  dadurch  Genesenen  ohne  Aus¬ 
nahme  eine  vollständigere  und  leichtere  Reconvalescenz 
erfolgte,  was  keineswegs  bei  jenen  der  Fall  war ,  bei  de- 
men  mm  sich  begnügt  hatte,,  die  gleiche  oder  auch  eine 
grössere  Menge  Blutes 'durch  die  Vemaesqction  zu  entziehen» 


Wegnahme  des  Fettes  und  Zellstoffes  blosge- 
legt  werden.  Man  öffnet  nun  mittelst  der 
Lanzette  diesen  blos  gelegten  Stamm  der  Ar¬ 
terie  in  etwas  schräger  Richtung,  läfst  au» 
ihr  die  erforderliche,  wo  möglich  bis  zur 
Ohnmacht  führende  Menge  Blutes  ausströmen, 
und  unterbindet  sie  mittelst  Umstechung  ober¬ 
halb  und  unterhalb  der  gemachten  Oeffnung. 
Die  Hautwundränder  werden  dann  mittelst 
Heftpflasterstreifen  einander  genähert,  wo  sie 
sich  alsdann  nach  Abfall  der  Unterbindungs¬ 
fäden  ohne  bedeutende  Eiterung  von  selbst  zu 
vereinigen  pflegen. 

Die  gewöhnlichere  Methode,  die  Arterio- 
tomie  zu  verrichten ,  einen  blofsen  Zweig  der 
Arteria  ternporalis  ein-  oder  durchzuschneiden, 
und  die  Blutstillung  der  blofsen  Zurückziehung 
der  Arterie  überlassen  oder  selbe  wohl  gar  durch 
Tamponirung  oder  sonstige  Compression  bewir¬ 
ken  zu  wollen,  ist  hier  alles  nicht  anwendbar, 
so  sehr  auch  dieses  Verfahren  von  andern  Aerz- 
ten  und  besonders  von  Farrel34)  angerühmt 
wird,  weil  einzelne  Zweige  in  der  Regel  zu 
wenig  Blut  geben,  die  Blutstillung  durch  blo- 
fse  Constraction  des  Arterienzweiges  oft  Nach¬ 
blutungen  veranlafst  und  jeder  anhaltende 
Druck  den  Augen  nachtheilig  wäre. 


34 )  Am  angeführten  Orte  Cap.  II. 


säst  SSi6 


§•  147- 

f  *  ,  ?  !  *  *'•  -  !  ■?  '  •  •  f  '  -  .  "  '  ;■•■  ■  \  •  ',  '  •'  '.  '  1  •  '•  '  *  ;  >  •  '  ■  II 

4 

Man  mag  sicli  indessen  der  einen  oder 
andern  Bhitentziehurgsmethode  bedienen,  so 
mufs  doch  immer  der  Grundsatz  feststellen, 
dafs  eine  einzige  ergiebige,  selbst  bis  zur 
Ohnmacht  führende  und  in  der  möglichst  kür¬ 
zesten  Zeitfrist  rollführte  Blutentziehiing,  mehr 
.Nutzen  leistet,  als  eine  öfter  wiederholte  aber 
minder  reichhaltige  Blutentleerung,  oder  eine 
Section  der  Venae  oder  Arteriae,  aus  der  das 
Blut  nur  Tropfenweise  oder  in  öfters  unter-  j 
brochenen  Zwischenräumen  entleert  wird. 
Eine  solche  Biutentziehung  nützt  in  der  Re¬ 
gel  zu  gar  nichts,  bleibt  wenigstens  ohne  Er¬ 
folg  auf  das  eigentliche  Augenleiden  mnd 
schwächt  nur  unnöthiger  Weise  den  Kranken, 
was  selbst  in  Bezug  auf  den  weitern  Verlauf 
der  Krankheit  von  sehr  nachtheiligen  Folgen 
seyn  kann,  -  - 

ir  ‘  '•  '  _>-*  i  ;  ''.'i,  v  ?  j  $  '  '•  •  •  '  ■  ,  J  J  .  .  t.  .  ’  j_  ,  1  '  - 

Uebrigens  ist  es  unglaublicb,  in  welchem 
Grade  die  Kranken  die  stärksten  Blutentzie- 
liungen  ohne  alle  Trübung  des  Gemeingefühls 
ertragen,  so  dafs  man  in  der  Regel  annehmen 
bann ,  dafs  der  Kranke  auf  einmal  2  bis  3 
Pfund  Blut  verlieren  mufs ,  wenn  die  Blut¬ 
entleerung  von  einem  erwünschten  Erfolge 
seyn  soll* 


§♦  l/jB. 

Dies  sind  nun  in  diesen  beiden  heftigen 
Graden  der  Krankheit  die  kräftigsten  Mittel, 
um  gleich  im  Beginne  des  XJebels  dem  wei¬ 
tern  Umsichgreifen  der  Entzündung  vorzu¬ 
beugen,  ja,  was  so  oft  der  Erfolg  hiervon  ist, 
sie  in  ihrer  fernem  Ausbildung  gänzlich  zu 
unterbrechen*  <  Nebstbei  mufs  in  diesen  Gra¬ 
nden  des  Uebels  die  Kälte  anhaltender  in  An- 

m 

Wendung  gesetzt,  die  Augen  und  Stirngegend 
ununterbrochen  mit  reinem  Flu f- wasser  mit¬ 
telst  vierfach  zusammen  gelegter  leinener  Com- 
pressen,  und  wenn  dieses  nicht  hinreichend 
seyn  sollte,  mit  in  Eis  gekühltem  Wasser, 
Goulard’schem  Bleiwasser  (Nro.  3  )  mit  einer 
Auflösung  von  Salmiak  und  Salpeter  (Nro.  4.) 
kalt  fomentirt  werden*  Das  camphorirte 
W  asser  von  B  a  t  e  s*  mit  vier,  fünf  oder  sechs 
Mal  so  viel  destillirtem  Wasser  verdünnt,  ist 
von  Ware  sehr  gerühmt  und  auch  von  Pa¬ 
trick  Mac-Gregor  wirksam  gefunden  wor¬ 
den  3  5 )  ;  einfacher  kann  man  sich  jedoch  in 
dieser  Hinsicht  der  von  Kluyskens  3  6 )  so 
sehr  empfohlenen  Mischung  aus  gleichen  Thei- 
len  Camphergeist  und  kalten  Wassers  als  Fo- 

3»— mm gmmm ,i  mm  mm  1 1— i  f 

35 )  Neue  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  L  Theil  Sc 
523* 

3S)  Am  angef,  Orte  Seite  70, 
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ment  bedienen,  die  ich  ebenfalls  mit  Vortheil 
habe  anwenden  sehn,  meines  Erachtens  aber 
doch  dem  einfachen  kalten  Wasser,  besonders 
aber  der  obigen  Auflösung  von  Salmiak  und 
Salpeter  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  weit  nach¬ 
stehen  mufs* 

>•  <  \  •«  .  >  ■ 

Die  übliche  Anwendung  des  s.  g«  Con¬ 
rad’?  eben  Augenwassers  oder  einer  andern 
Sublimat- Auflösung  als  Tropfwasser,  die  hier 
und  da  eingeführte  Anwendung  der  reinen 
oder  nur  schwach  verdünnten  Opiumtinktur 
und  alle  ähnliche  reizende  Augenmittel  und 
Tropfwässer  sind  in  diesen  Stadien  der 
Entzündung  schädlich  und  ihr  Gebrauch 
daher  als  verwerflich  zu  erachten*  Gewöhn¬ 
lich  verträgt  das  Auge  in  diesem  Grade  und 
Entzündungs- Stadium  der  Krankheit  gar  keine 
Ti  opfwässer ,  und  soll  von  ihnen  Gebrauch 
gemacht  werden,  weil  es  die  bis  zum  Mifs- 
brauch  eingeführte  Norm  so  mit  sich  bringt, 
so  müssen  sie  von  der  mildesten  und  gelin¬ 
desten  Art  seyn,  wie  z.  B.  das  sub  Nro.  1 .  vor¬ 
geschriebene.  Indessen  wird  man  immer  am 
besten  thun,  sich  hier  blos  auf  äufsere  Fomen- 
tationen  zu  beschränken. 

'  §•  *49- 

Leisten  indessen  diese  Mittel  nicht  den 
ganz  erwünschten  Erfolg,  oder  wurde  ihr« 


i- 


Anwendung  verabsäumt,  so  erreicht  die  Krank¬ 
heit  ihre  höchste  Ausbildung,  der  sie  dem 
Grade  ihrer  Natur  nach  fähig  ist4 

Hier  sind  nun  im  geringem  Grade  der 
Heftigkeit  des  Uebels  gerade  dieselben  Mittel 
und  in  derselben  Form  in  Anwendung  zu  sez- 
zen,  die  wir  eben  bei  den  heftigem  Graden 
in  der  frühem  Periode  des  Kr  an  kh  ei  ts -Ver¬ 
laufes  als  die  zweckmäfsigsten  anempfohlen 
haben.  Ist  der  Grad  der  Krankheit  nur  ei¬ 
niger  Mafsen  bedeutend,  so  mufs  sogleich 
eine  Venaesection  inslituirt  werden.  Nebst¬ 
bei  sollen  Blutegel  an  die  Schläfen  -  und  Stirn¬ 
gegend  rings  um  die  Augen,  und  hinter  die 
Ohren  10  bis  1 6  Stück  auf  einmal  gesetzt, 
die  Nachblutung  aus  den  Bifsstellen  mehrere 
Stunden  lang  unterhalten  und  aufserdem  wie¬ 
derholte  antiphlogistische  Purganzen  und  gro- 
fse  Gaben  von  Nitrum  in  Anwendung  gebracht 
werden. 

In  den  heftigem  Graden  hingegen  mufs 
ohne  allen  Zeitverlust  die  allgemeine  Blutent¬ 
leerung  und  ganz  vorzugsweise  die  Arterio- 
tomie  sogleich  wiederholt,  und  um  dem  er¬ 
höhten  plastischen  oder  Vegetations-Processe 
desto  sicherer  Schranken  zu  setzen,  das  Calo- 
mel  alle  zweyte  bis  dritte  Stunde  zu  zwey 
bis  vier  Gran  pro  $osi  Pulverform  gege¬ 
ben  werden. 


§•  i5°- 

Auf  dieser  Höhe  der  Krankheit  geschieht 

\  T  v  *  -S  ■ 

es  nun  nicht  selten,  dafs  die  fortgesetzte  ört¬ 
liche  Anwendung  der  Kälte  dem  Kranken  lästig 
und  schmerzhaft  wird.  Manche  Kranke  bekla¬ 
gen  sich  über  ein  brennendes  Gefühl  in  ihren  i 
Augen  und  wollen  durchaus  die  Ueberschläge 
von  kaltem  Wasser  nicht  länger  dulden.  Der 
Arzt  lasse  sich  jedoch  durch  diese  Erschei¬ 
nungen  ja  nicht  verleiten,  etwa  diese  kalten 
Fomentationen  sogleich  mit  warmen  zu  ver¬ 
tauschen  ,  wenn  er  übrigens  den  Uebergang 
der  Entzündung  in  eine  perverse  und  eiterar¬ 
tige  Schleimsecretion  nicht  binnen  wenigen 
Stunden  befördern  will.  Er  wähle  im  Gegen- 
tbeile  ein  anderes  Mittel  z.  B.  ein  schwaches 
Bleiwasser  oder  Kluyskens  Kampferwasser 
(§.  143* )  a^s  fortzusetzendes  Foment,  oder  er 
setze  alle  Umschläge  durch  vier  bis  fünf  Stun¬ 
den  gänzlich  aus,  wende  nachher  die  Kalte 
neuerdings  wieder  an  ,  und  er  wird  alsdann 
finden  ,  dafs  sie  nicht  allein  vom  Kranken  sehr 
gut  vertragen  wird,  sondern  auch  als  ein  die 
Beschwerden  linderndes  und  die  Krankheit 
zur  glücklichen  Entscheidung  führendes  Mittel 
in  Gebrauch  gezogen  werden  kann  und  mufs. 

§.  151. 

Trotz  den  heftigsten  Blutentleerungen, 

r 

dem  Gebrauche  des  Calomeis  und  der  aus- 
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dauerndsten  örtlichen  Anwendung  der  Kälte 
gibt  es  dennoch  Fälle,  wo  der  Uebergang  der 
Entzündung  in  eiterartige  Schleimsecretion, 

ja  in  wahre  Eiterung,  nicht  ganz  verhütet  wer- 

\ 

den  kann.  Dies  ist  der  Fall,  wo  die  fortgesetzte 
Anwendung  der  Kälte  nicht  allein  unnütz,  son¬ 
dern  auch  schädlich  werden  kann.  Sobald 
also  der  Moment  der  Eiterung  bereits  einge¬ 
treten  ist,  oder  die  bisher  weifse  dünne  schau¬ 
mige  Schleimsecretion  in  einen  dicklichen 
gelben  oder  gelbgrünen  Ausflufs  sich  bereits 
verwandelt  hat,  so  müssen  solche  Mittel  in 
Anwendung  gebracht  werden  ,  welche  im 
Stande  sind,  die  gesunkene  Energie  der  Venen 
und  Saugadern  wieder  zu  heben.  Hierher  ge¬ 
hört  nun  die  Anwendung  der  Fomente  Nro.  5. 
und  6.,  die  ich  in  diesen  Fällen  aus  Erfahrung 

'  1  « 

empfehlen  kann,  und  deren  Wahl ,  ob  das  eine 
oder  andere  vorzugsweise  in  Gebrauch  zu  zie¬ 
hen  sey,  von  dem  individuellen  Reiz  vertrage 
der  Patienten  selbst  abhängt. 

Nebstbei  rnufs  in  diesem  Falle  das  von 
Schleim  und  Eiter  triefende  Auge  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  einem  reinen,  kleinen  in  Malven -De» 
coct  getränkten  Schwamme  behutsam  gereini« 
get  und  der  zwischen  der  Augenliedspalte  ge¬ 
sammelte  Schleim  ausgespüli,  keineswegs  aber 
mittelst  einer  Spritze  ausgespritzt  oder  durch 
eine  sonstige  krude  Behandlung  aus  dem  Auge 


/ 
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weggewischt  werden»  Gut  ist  es  in  dieser 
Hinsicht  auch,  wenn  die  Kranken  in  einer 
mehr  aufrechten  oder  sitzenden  Stellung  öfters 
verweilen,  um  dadurch  den  freien  Ausilufs  des 
Schleimes  und  Eiters  aus  dem  Auge  zu  begün¬ 
stigen.  Sobald  es  alsdann  der  Reiz  vertrag  dess 
Auges  nur  einiger  Maisen  zuläfst,  mufs  die  Sy- 
denhamsche  Opiumtinktur,  und  zwar  anfäng¬ 
lich  mit  zwei  bis  drei  Theiien  Wasser  danni 
weniger  verdünnt ,  und  endlich  pur,  zwey  Mal 
täglich  ins  Auge  geträufelt,  oder  mittelst  eines 
feinen  Miniaturpinsels  gestrichen  werden* 

§♦  152. 

Um  der  Coliquation  des  Auges  desto  si¬ 
cherer  vorzubeugen,  mufs  diese  örtliche  Behand- 
lung  auch  durch  eine  allgemeine  kräftig  unter¬ 
stützt  werden ,  zu  welchem  Behufe  die  innerli- 

r 

eins  und  ernste  Anwendung  der  China,  die 
sich  nur  in  leichtern  aber  durchaus  nicht  in 
all  en  Fällen  durch  den  aromatischen  Calmus 
und  andere  bittere  gewürzbafte  Mittel  ersez- 
zen  läfst,  vorzugsweise  zu  empfehlen  ist.'  End¬ 
lich  ist  dies  auch  der  Zeitraum,  in  welchem 
Senf-  und  spanische  Fliegenpliaster  in  Nacken 
auf  die  Arme,  hinter  die  Ohren  und  auf  die 
Schläfengegend  gesetzt,  oder  auch  die  Anwen¬ 
dung  des  Authenrieth’schen  unguenti  acris, 
nach  der  W en  z e l’schen  Vorschrift  (Nro  6 )  um 
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eine  allgemeine  hinreichende  Erregung,  Ab- 

* 

leitung  und  vicariirende  Thätigkeit  hervorzu¬ 
rufen,  ihren  Platz  finden.  In  letzterer  Bezie¬ 
hung  ist  jedoch  noch  zu  merken,  dafs  immer 
mit  jenen  örtlichen  Irritationen,  die  nicht  un¬ 
mittelbar  am  Kopfe  selbst,  sondern  in  andern, 
aber  dem  Kopfe  nahe  liegenden  Regionen,  wie 
z.  B.  an  den  Oberarmflächen  und  im  Nacken 
angebracht  werden  sollen,  der  Anfang  gemacht 
werden  mufs,  und  dafs,  so  lange  der  Kopf  an 
krankhaft  erhöhter  Reizbarkeit  noch  selbst 
leidet,  jede  Anwendung  eines  Reizmittels  am 
Kopfe  selbst  leicht  nachtheilig  für  das  etwa 
noch  entzündete  und  aufgeregte  Auge  werden 
kann,  und  das  urn  so  mehr,  je  näher  die  Stelle 
dem  Auge  selbst  liegt ,  die  hierzu  gewählt 
wird.  Dagegen  verdient  im  spätem  und  mehr 
chronischen  Verlaufe  der  Krankheit  und  bei 
tief  gesunkener  Energie  des  Auges  die  An  wen- 
düng  äufserer  Reizmittel  an  den  letzt  benann- 
ten  Stellen  unstreitig  den  Vorzug  vor  der  er¬ 
sten  mehr  üblichen  und  gewöhnlich  nur  auf 
Derivation  vom  Auge  berechneten  Methode. 

Uebrigens  kann  ein  in  den  niedern  Graden  der 

•**  ^  1 

Krankheit  bei  Zeiten  in  Anwendung  gesetztes 
grofses  Fliegenpflaster  und  ein  dadurch  her¬ 
beigeführtes  Hautleiden  eine  so  wohlthätige 
Revulsion  vom  Auge  veranlassen,  dafs  die  Krank¬ 
heit  dadurch  in  ihrer  fernem  Ausbildung  selbst 
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unterbrochen  wird,  wie  es  andere  Beispiele  von 
zufälligen  Hautkrankheiten  sattsam  bewiesen 
haben  (§.  54*)  J  7  )• 

§•  153- 

Ertragt  der  Kranke  die  feuchte  und  kalte 
Behandlung  durchaus  nicht,  was  zwar  selten 
aber  doch  bei  sehr  sensiblen  an  catarrhalischen 

9 

und  rheumatischen  Beschwerden  leidenden 
Kranken  manches  Mal  der  Fall  ist,  so  verdient 
die  feuchte  warme  Behandlung  des  Auges  vor 

der 


37  )  Auch  andere  das  Hautorgan  vorzugsweise  in  Anspruch 
nehmende  Mittel,  besonders  jene,  welche  einen  über  den 
ganzen  Körper  verbreiteten  Schweifs  veranlassen,  scheinen 
auf  ähnliche  Weise  zu  wirken ,  und  die  Ausbildung  der 
Krankheit  in  ihrem  Beginne  zu  unterbrechen  im  Stande 
zu  seyn.  Beachtenswerth  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Erfah¬ 
rungen  des  Regiments -Arztes  Müller  in  Mainz,  welche 
er  in  der  letzten  Periode  der  Epidemie  zu  machen  Gele¬ 
genheit  hatte. 

Wie  gewöhnlich  erhielt  der  neu  angekommene  Augen¬ 
kranke  ein  allgemeines  Reinigungsbad,  worauf  sogleich, 
wenn  nicht  besondere  Gegenanzeigen  vorhanden  waren, 
eine  Venaesection  von  Pfund  Blut  und  darüber  iüsti- 
tüirt  wurde.  Nun  erhielt  der  Kranke  den  Tag  über  alle 
zweite  Stunde  und  des  Abends  stündlich  einen  halben  Efs- 
löffel  voll  Liquoris  ammonii  acetici  mit  Flieder!  hee ,  und 
wurde  zugleich  in  wollene  Decken  gut  eingehüllt.  Hier¬ 
durch  kam  er  schon  den  ersten  Abend  seines  Eintritts  in 
das  Hospital  in  einen  aufserordentlichen  Schweifs,  der  ge¬ 
hörig  abgewartet  und  die  nächstfolgenden  Abe  de  durch 
Darreichung  desselben  Mittels  aufs  INeue  erzeugt  und  sorg- 
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8er  Anwendung  der  trockenen  Warme ,  aller 
Erfahrung  zu  Folge  den  Vorzug,  in  dieser 
Hinsicht  bedient  man  sich  gleich  im  Anfänge 
der  Krankheit  am  besten  der  schon  angegebe¬ 
nen  Fomentationen  Kro.  5  und  6.  Verträgt 
aber  der  Kranke  auch  diese  nicht  und  durch¬ 
aus  nichts  Nasses,  es  mag  warm  oder  kalt  aufs 
Auge  gebracht  werden,  so  verdient  die  An¬ 
wendung  einfacher  camphorirter  Leinwandlap¬ 
pen,  die  man  öfters  erneuert  über  das  Auge 
herabhängen  läfst,  den  Vorzug  vor  den  so  sehr 


faltig  unterhalten  Wurde»  Nebstbei  Wurden  die  Augen  mit 
kaltem  Wasser  fomentirt  und  auf  tägliche  Stuhlentieerung 
Rücksicht  genommen.  Gewöhnlich  zeigten  sich  Schon  den 
folgenden  Tag  deutliche  Spuren  von  Abspannung  und  Bes¬ 
serung  der  entzündeten  Augen  ,  und  in  \ielen  Fällen  konn¬ 
ten  die  Kranken  schon  nach  8  bis  10  Tagen,  nach¬ 
dem  sie  vorher,  wie  alle  übrigen  Reconvalescenten  ,  einige 
Unzen  China  verbraucht  hatten  >  als  vollkommen  ge¬ 
ll  eilt  wieder  entlassen  werden. 

Diese  Meth<  de  hat  sich  auch  iiach  spätem  ufid  den 
letzten  Berichten  von  Mainz  ahs  in  vielen  Fällen  als  be¬ 
währt  nachgewiesen,  und  was  früher  ein  mehr  sdhulge- 
rechtes  gelind  diaphoretisches  Verfahren  zu  erzielen  nicht 
vermochte,  scheint  ein  gewaltsam  KervörgCrufenCr  Schweifs 
erzwingen  zu  können.  In  Fällen  hingegen  *  wo  bereits  die 
erste  Periode  der  Krankheit  verstrichen  war,  führte  diese 
Methode  nur  eine  scheinbare  Besserung  der  erkrankten 
Augengebilde  herbei ,  feeinesweges  aber  eine  baldige  Ent¬ 
scheidung:  der  Krankheit  selbst.  Sie  scheint  daher  nur 
im  Beginne  der  Krankheit  und  in  den  leichtem  Graden 
derselben  ihre  Anwendung  zu  Enden. 
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gebräuchlichen ,  seltner  einer  Erneuerung  Fä¬ 
higen  und  das  Auge  stets  belästigenden  Kräu- 
terkisseri,  die  oft  dadurch  noch,  dafs  sie  so  häufig 
auch  mit  feinen  Kräutern,  Pulvern,  Bohnen¬ 
niehl  und  ähnlichen  Dingen  gefüllt  werden, 
die  durch  die  Leinwand  dringen  und  ins  Auge 
fallen,  recht  sehr  schädlich  werden  können. 
Uebrigens  ist  bei  jeder  dieser  Behandlungswei¬ 
sen  die  Prognose  im  Allgemeinen  schlimmer 
als  bei  der  ganz  einfachen  kalten  und  feuchten 
Behandlung  zu  stellen.  Es  gibt  keine  geprie¬ 
sene  Methode,  die  ich  nicht  angewandt  und 

7  O 

Kunst  gernäfs  durchgeführt  hätte  j  die  Kälte 
allein  aber  ist  meiner  Erfahrung  und  Beobach¬ 
tung  zu  Folge  das  einzige  Mittel,  die  in  der 
bei  weitem  gröfsern  Mehrzahl  der  Fälle  diesen 
eigenthümlichen  Krankheitszustand  des  Auges 
so  zu  metamorphosiren  im  Stande  ist,  dafs  eine 
günstige  Entscheidung  hiervon  zu  erwarten 
steht. 

$•  154* 

Mehrere  wahrend  dem  Verlaufe  des  zwei¬ 
ten  Stadiums  eintretende  Erscheinungen  und 
Zufälle  erfordern  indessen  eine  besondere  Auf¬ 
merksamkeit  und  ärztliche  Behandlung. 

Hierher  gehören  vorzüglich: 

1)  Ein  heftiger  Augenschmerz,  der  i 
nach  allen  vofhergesangenen  Aderlässen  und 
dem  Gebrauche  des  Calomeis  noch  fortwährt, 
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und  besonders  den  Kranken  zur  Nachtzeit  pe¬ 
riodisch  befällt. 

In  diesem  Falle  ist  das  Calomel  mit  einer 
kleinen  Gabe  Opium  oder  mit  einigen  Granen 
des  Hyosciamus  -  Extracts  in  Verbindung  zu 
setzen.  Nebstbei  träufelt  man  die  Aqua  desti - 
lata  opii  (Nro.  80  wiederholt  ins  Auge,  reibt 
die  mit  Laudanum  versetzte  Merctirial- Salbe 
(Nro.  9.),  oder  was  noch  wirksamer  zu  seyn 
pflegt,  Calomel  mit  Opium  (Nro.  10.)  mittelst 
des  Speichels  in  die  Stirn-  und  Angenbraun¬ 
gegend  ein.  In  hartnäckigen  Fällen  thut  ein 
gegebenes  Brechmittel  oft  Wunder.  Auch  kann 
man  sich  des  Bathes,  den  Kluyskens  3S) 
diesfalls  giebt,  bedienen,  und  den  Kranken 
beim  An  falle  des  Schmerzes  aufstehn  und  ihn 
einige  Zeit  umhergehen  lassen,  worauf  die 
Heftigkeit  des  Anfalls  sich  bald  und  eben  so 
zu  vermindern  pflegt,  wie  nach  Stoll  s  Beob¬ 
achtung  39  )  die  Heftigkeit  eines  Fieberpa- 
roxismus  vermindert  werden  kann*  wrenn  der 
Kranke  sich  durch  die  Dauer  desselben  in  auf¬ 
rechter  Stellung  befindet.  Allein  da  eben  diese 
Schmerzen  gleich  den  Fieber -Paroxismen  nur 
periodisch  erscheinen*  so  fand  Kluyskens 
nichts  so  wirksam  und  dienlich,  um  diesen  An- 


38  )  Am  äügefuhrteü  Orte  Seite?  86. 

89  )  Ratio  medendi«  Tom.  IlL  Vimnäe  ij8ö<  pag.  109«. 
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fällen  vorznbeugeU  als  den  Gebrauch  der  iChina 
in  reichlichen  Gaben,  Eine  Erfahrung,  die  sich 
bei  der  Epidemie  in  Mainz  als  bewährt  nach¬ 
gewiesen  hat,  und  die  daher  alle  Empfehlung 
verdient. 

Ein  anderes  wirksames  Mittel,  die  schmerz¬ 
hafte  Spannung  im  Auge  schnell  zu  beseitigen, 
ist  der  Hörnhautstich  und  die  dadurch  bewirkte 
Entleerung  der  wässrigen  Feuchtigkeit.  Diese 
zuerst  von  Wardrop  40  )  in  Anwendung  ge¬ 
brachte  Operation  ist  bereits  vielseitig  mit  dem 
besten  Erfolge  verübt  “worden.  Patrick  Mac- 
Gregor  hat  sie  bei  dieser  Augenentzündung 
£2  Mal  mit  einem  so  glücklichen  Erfolge  un¬ 
ternommen,  dafs  er  sich  dadurch  aufgefordert 
fühlte,  sie  sehr  zu  empfehlen  41  ).  Kluyskens 
hat  sich  gleichfalls  in  ähnlichen  Fällen  ihrer 
bedient  und  sie  sehr  heilsam  gefunden  42  ). 
Auch  in  Mainz  ist  sie  von  dem  Regiments- 
Arzte  Müller  meines  Wissens  in  fünf  Fällen 
verübt  worden  und  der  Erfolg  war  in  drey 
von  diesen  Fällen  uhr  entsprechend.  Allein 
Kluyskens  hat  vollkommen  recht,  wenn  er 
behauptet,  dafs  diese  Operation  keineswegs  und 


40  )  In  den  raedico  chirurgtcal  Transaetions.  Vol.  III.  Siehe 
auch  Ru  st ’s  Magazin  für  die  gesummte  Heilkunde.  Ber¬ 
lin  18 18.  III.  Band.  Seite  76. 

41 )  Am  angef.  Orte. 

4  7 }  Am  angef.  Orte  S.  77, 
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am  wenigsten  bei  dieser  Augen entzündung  so 
leicbt  und  gefahrlos  zu  verüben  sey,  als  man 
gemeinhin  annimmt.  Man  denke  sich  nur  die 
Schwierigkeit,  bei  der  oft  gleichzeitig  vorhan¬ 
denen  grofsen  Anschwellung  der  Augenlieder 
das  Auge  gehörig  zu  öffnen ,  dann  das  geöffnete, 
entzündete  ,  schmerzhafte  und  nicht  selten 
lichtscheue  Auge  gehörig  zu  fixiren  und  dem 
zur  Operation  nöthigen  lachte  auszusetzen, 
um  den  Einstich  in  die  Hornhaut ,  er  mag  nun 
mit  einem  gewöhnlichen  Hornhautmesser  oder 
mit  der  von  Ware  dazu  empfohlenen  hohlen 
Staarnadel  geschehen,  so  machen  zu  können, 
dafs  er  weder  zu  sehr  in  die  Mitte,  der  Pupille 
gegenüber,  falle,  noch  die  Iris  dabei  verletzt 
werde ,  und  man  wird  bald  einseben ,  dafs  diese 
Operation  in  den  seltensten  Fallen  dieser  Au- 
genentzündung  ihre  Anwendung  linden  könne^ 
ganz  abgesehn  davon,  dafs  der  Sitz  der  Krank¬ 
heit  eigentlich  in  der  Conjunctiva  des  Augap¬ 
fels  und  nicht  in  der  Gornea  selbst  ist  und  er- 
stere  sich  d$her  oft  so  wulstig  über  die  ganze 
Cornea  legt,  dafs  letztere  gar  nicht  zu  sehen  ist. 

2)  Par  tieller  Vor  fall  der  Iris.  Die¬ 
ser  Zufall  erfordert  die  gröfste  Aufmerksam¬ 
keit  des  Arztes ,  weil  nicht  allein  dadurch  zur 
Ausbildung  einer  unheilbaren  staphy lomatösen 
Metamorphose,  und  hiermit  zu  einer  starkem 
oder  geringem  Beschränkung,  ja  zur  gänzli- 


eben  Aufhebung  des  Gesichts,  sondern  auch 
zur  völligen  Destruction  des  Auges  Gelegen¬ 
heit  gegeben  ist.  Das  beste  Mittel,  dessen 

sich  der  Arzt  hier  bedienen  kann  und  welches 

* 

in  diesem  Stadio  der  Entzündung,  unbescha¬ 
det  des  weitern  Verlaufs  der  Krankheit,  auch 
das  Auge  zu  vertragen  im  Stande  ist,  ist  die 
Emtrauflung  einer  Auflösung  des  Belladonna 
Extracts  (]S3ro,  11)  oder  eines  Aufgusses  der 
Wurzel,  wodurch  oft  schnell  der  zu  beabsich¬ 
tigende  Rücktritt  des  vor  gefallenen  Theils  der 
Iris  bewerkstelliget  wird.  Sobald  es  übri¬ 
gens  der  Reizvertrag  des  Auges  nur  immer 
erlaubt,  ist  aufser  dem  Gebrauche  einer  mit 
Opium  und  Bleizucker  versetzten  Auflösung 
des  Dapidis  divini  in  Form  eines  Augen tropf- 
wassers  (Nro,  12.)  und  die  tägliche  blos  auf 
den  Vorfall  beschränkte  Anwendung  der  rei¬ 
nen  Sydenhamschen  Tinctur,  mittelst  eines 
feinen  Pinsels,  dringend  indicirt,  um  den  Rück¬ 
tritt  des  Vorfalls  desto  sicherer,  und,  wenn 
dies  nicht  mehr  möglich  wäre,  das  Verwach¬ 
sen  desselben  mit  der  Hornhaut  zu  bewirken 
und  so  einem  w'eitern  Vordrängen  der  Iris, 
einer  gänzlichen  Verzerrung  oder  Verschlie¬ 
fe  urig  der  Pupille,  so  wie  der  Ausbildung  ei¬ 
nes  Staphylo  ms  selbst,  vorzubeugen. 

3)  Hornhautgeschwüre.  Sie  sind 
die  gewöhnlichen  Vorläufer  eines  Hornhaut- 


braches  und  dadurch  veranlafsten  Vorfalles 
der  Iris|  oft  sind  sie  auch  die  Begleiter  des 
3ten  und  ^.ten  Stadiums  der  Krankheit.  Ob  sie 
gleich  bei  einer  allgemeinen  zweckmäfsigen 
Behandlung  der  Entzündung  des  Auges  oft 
von  selbst  und  ohne  allen  Nachtheil  für  das 
Sehvermögen  zu  verschwinden  pflegen,  so  ge¬ 
ben  sie  doch  auch  nicht  selten  zu  einer  Menge, 
zum  Theil  ganz  unheilbarer  Nachkrankheiteri* 
Veranlassung.  Immer  erheischen  sie  daher 
eine  genaue  Beachtung  und  ärztliche  Pflege ; 
leider  sind  sie  aber,  wenn  sie  schon  im  zwei¬ 
ten  Stadio  des  Krankheitsverlaufes  sich  ausge¬ 
bildet  haben,  in  dem  Zustande,  in  welchem 
das  Au^e  in  dieser  Periode  der  Krankheit  sich 
so  häufig  befindet,  gar  nicht  entdeckbar.  Ue- 
briuens  erheischen  sie,  in  wiefern  es  nur  im* 
mer  das  Stadium  der  Krankheit  und  der  Beiz¬ 
vertrag  des  Auges  erlaubt,  die  sorgsame  An¬ 
wendung  der  obigen  Auflösung  des  Lapidis 
divini  (Nro  12.)  und  der  mehr  oder  minder 
verdünnten  Opiattinctur. 

4  )  Umstülpung  der  A  11  g  e  n  1  i  e  d  e  r, 
vorzugsweise  des  obern.  Dies  ist  ge¬ 
wöhnlich  die  Folge  einer  überhand  genom¬ 
menen  Substanzwucherung  am  Ende  des  2 teil 
Stadiums  der  Krankheit  und  nicht  sel  ten  wird 
sie  auch  bei  der  vorhandenen  Geneigtheit  des 
Augenliedes,  sich  nach  aufseh  umzukehren,  von 


den  Wart -Ärzten  selbst  durch  crude  und  un¬ 
vorsichtige  Behandlung ,  besonders  bei  dem 
gewaltsamen  Oeffneu  der  Augen,  veranlafst* 
Dieser  Zufall  erfordert  sogleich  die  drei¬ 
ste  Anwendung  der  Sydenhamc sehen  Tinktur, 
womit  die  nach  aufsen  gekehrte  -wuchernde 
Conjunctiva  des  Augenliedes  öfters  des  Tags 
und  zwar  alle  zweite,  dritte  Stunde  be? 
strichen  werden  mufs.  Stülpt  sich  hierauf 
das  Augenlied  nicht  bald  und  von  selbst  wie*- 
der  ein,  so  wird  dies  oft  noch  durch  An¬ 
wendung  des  Höllensteins  bewirkt,  mit  dem 
man  die  ganze  sich  darbietende  Flache  der 
aufgelockerten  Conjunctiva  bestreicht.  Hilft 
aber  auch  dies  nicht,  so  ist  es  nothwendig,  die 
Einstülpung  auf  eine  mechanische  Weise ,  weil 
sie  spater  sonst  gar  nicht  mehr  möglich  ist, 
und  der  Zustand  chronisch  wird,  zu  verrich¬ 
ten.  Man  bestreicht  zu  diesem  Behufe  die 
Spitze  des  Daumens  und  Zeigefingers  beider 
Hände  mit  frischer  ungesalzener  Butter,  fafst 
mit  den  Findern  der  einen  und  der  andern 
Hand  den  umgestülpten  Knorpel  des  Augen¬ 
liedes,  und  zwar ,  wenn  die  Geschwulst  dey 
Cunjunciiva  noch  ziemlich  natüidich  beschaf¬ 
fen  ist,  am  innern  und  äufsern  Augenwinkel, 
wenn  sie  aber  bereits  schon  fest  und  körnig 
geworden  wäre,  mehr  in  der  Mitte  des  Au- 
ge$Uie«Les,  zieht  den  Knorpel  ein  wenig  in  die 


Höhe  und  dann  rasch  nach  abwärts ,  durch 

'  \  J 

welches  Handwirken  das  umgestülpte  Augen¬ 
lied  sich  gewöhnlich  plötzlich  wieder  einzu¬ 
stülpen  pflegt, 

§•  i  55* 

So  wie  die  abnorme  Schleimsecretion  sich 
vermindert  hat,  oder  wenn  die  Entzündung 
wirklich  in  einen  mehr  eiterähnlichen  Zustand 
übergegangen  war,  der  gelbe  dicke  Ausflufs 
wieder  weifs  nnd  schaumartig  zu  vrerden  an¬ 
fängt  ,  ist  auch  die  gröbte  Gefahr  für  das 
Auge  vorüber,  und  es  ist  nun  an  der  Zeit, 
um  dem  Uebergange  des  Uebels  in  einen 
chroni>chen  Zustand  vorzubeugen,  eine  mehr 
reizende  und  stiptische  Behandlung  örtlich 
einzuleiten.  Dies  ist  nun  der  Zeitraum,  in 
welchem  die  Anwendung  des  Sublimats,  in 
Form  von  Augen-  und  Tropfwässern  mit  und 
ohne  dein  Zusatze  von  Opium  und  Bleiextract 
(Nro,  13.  14,)*  wenn  er  nur  nicht  allzufrüh 
oder  in  zu  starker  Gabe  verordnet  wird,  ganz 
vorzügliche  Dienste  leistet.  Hierher  gehört 
ferner  die  Anwendung  des  Lapidis  divini  in 
der  schon  angegebenen  (Nro.  12.),  oder  auch 
in  einer  einfachem  Form  (Nro,  15.)  die  öfter 
des  Tags  wiederholte  Application  der  verdünn¬ 
ten  und  reinen  Opiumtinctur  mittelst  eines 
Pinsels  %  und  endlich  die  Anwendung  des  rothen 
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Präcipitats ,  der  Tutia,  des  Bolus  und  ähnlicher 
Dinge  in  Salbenform  (Nro.  16. 17. 18- 19,)»  unter 
denen  ich  die  Vorschrift  sub  (Nro,  16.)  aus  viel¬ 
seitiger  eigener  Erfahrung  am  meisten  empfeh¬ 
len  kann ,  so  wenig  ich  auch  im  Allgemeinen  den 
gewöhnlichen  Augensalben  bei  dieser  Augen¬ 
krankheitsform  das  Wort  zu  sprechen  vermag. 

§•  156' 

Alle  diese  Mittel  dürfen  aber  keineswegs, 
selbst  in  diesem  letzten  Stadio  der  Krankheit, 
ohne  gehörige  Modification  und  Auswahl  auf 
eine  roh  empirische  Weise ,  sondern  nach 
einzelnen  vorhandenen  Xndicationen  in  An¬ 
wendung  gesetzt  werden.  So  verdient  z.  B. 
bei  vorhandener  laxer  Auflockerung  der  Bin¬ 
dehaut  die  reine  Opiattinctur,  bei  vorhande¬ 
nen  Geschwüren  der  Conjunctiva  und  Hornhaut, 
der  Lapis  divinus  oder  eine  Sublimat-Auflösung, 
und  zwar  letztere  in  Verbindungmit  Bleiex- 
tract,  (Nro.  14  )  was  auch  der  Chemiker  im¬ 
mer  dagegen  ein  wen  den  mag,  vor  allen  übri¬ 
gen  und  ähnlichen  Zusammensetzungen  den 
Vorzug,  Bei  chronisch  werdender  anomaler 
Schleimsecretion  können  dann  diesen  Mitteln 
die  Salb  nbereitungen  mit  rothem  Präcipitate 
folgen,  und  eben  so  kann  hier  die  bei  Blen- 
norrhoeen  des  Thränensacks  nicht  £enn<r  zu 
empfehlende  Aqua  Saphirina  (Nro.  so.)  auch 
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ihre  Anwendung  finden.  Ist  übrigens  ein  be¬ 
deutender  Grad  von  zurückgebliebener  und 
gleichsam  habituell  gewordener  Lichtscheue 
vorhanden,  so  ist  sowohl  in  diesem  Falle  als  in 
jedem  Stadio  des  Krankheits-  Verlaufes,  wo  die¬ 
ses  Symptom  prädöminirend  hervortrilt,  eine 
starke  Auflösung  des  Borax  (Nro.  ci.)  als  Fo¬ 
ment  über  das  Auge  das  wirksamste  Mittel, 
das  ich  in  diesem  Falle  zu  empfehlen  im  ‘ 
Stande  bin.  Von  ähnlicher  Wirksamkeit  soll 
nach  den  Erfahrungen  des  Regimentsarztes 
Müller  auch  eine  Auflösung  des  roher* 
Alauns  seyn. 

$.  157. 

Merkwürdig  ist  es  indefs,  dafs  bei  die¬ 
ser  Augenentzündung  alle  Mittel  in  Salben¬ 
form  bei  weitem  den  Nutzen  nicht  leisten,  den 
man  sich  von  ihnen  verspricht  und  den  sie 
im  letzten  Stadio  ähnlicher  Krankheitsformen 
sonst  zu  leisten  pflegen,  Die  Ursache  hiervon 
mag  wohl  theils  in  dem  Umstande  liegen, 
dafs  bei  dieser  Entzündungsform  im  letzten 
Stadio  keine  wahre  Eiterung,  keine  Excoria- 
tionen,  wie  sie  so  häufig  bei  den  wahren  ca- 
tarrhösen  und  sonstigen  Augenliederdrüsen- 
Entzündungen  angetrolfen  werden  und  in  wel¬ 
chen  Fällen  vorzugsweise  diese  Augensalben 
ihre  Anwendung  finden,  zugegen  sind,  und 
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tlieils  scheint  das  Vehikel  dieser  Augenmittel, 

das  Fett,  bei  der  hohen  Laxität  der  Gefäfse 
und  insonderheit  der  ganzen  Bindehaut,  nicht 
wohl  vertragen  zu  werden  und  mit  der  zu 
erfüllenden  Indication  im  Widerspruche  zu 
stehn.  In  wiefern  es  sich  also  um  die  Wie» 
derhers’telluug  des  Tons  in  den  sehr  erschlaff* 
ten  Gebilden  des  Auges  handelt,  was  aller» 
dings  die  häufigste  Anzeige  im  letzten  Stadio 
der  Krankheit  ist,  so  verdienen  alle  Mittel  in 
tropfbarer  Form  im  Allgemeinen  den  Vorzug 
vor  den  gewöhnlichem  Augensalben* 

§.  158. 

Hierin  mag  also  der  Grund  liegen,  dafs 
ich  von  dem  öfter n  Bestreichen  der  widerna¬ 
türlich  gerötheten,  mehr  oder  minder  wulstig 
hervorgetriebenen  und  gleichsam  sarcomatös 
gewordenen  Conjunctiva  der  Augenlieder,  mit 

der  reinen  Opiattinctur,  oder  mit  der  sehr 

«  1 

wirksamen  Vitriolauflösung  (Nro.  52,)  weit 
mehr  Nutzen  gesehn  habe  als  von  der  Anwen¬ 
dung  der  stärksten  Mittel  in  Salhenformen. 
Auch  verdient  in  dieser  Hinsicht  die  höchst 
verdünnte  Schwefelsäure  in  Form  eines  Augen¬ 
wassers  (Nro  23,)  43  ),  und  die  Auflösung  des 

'  ' ,  *  *■  ^  -t  _  • , 

41 )  Die  Mitlheilung  dieses  Mittels  verdanke  ich  dem  ver¬ 
dienstvollen  Regimentsarzte  Müller  in  Mainz.  Es  ist 
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salpetersauernSilbers  (Nr  02^..)  welche  schon  von 


eine  Nachahmung  des  John  W  i  1 1  i  a  m  s  sehen  geheim 
gehaltenen  Augenwassers,  mit  dein  er,  nach  Sitte  aller 
Charlatane,  alle  Augerikrankheiten  zu  heilen,  alle  Blinde 
wieder  sehend  zu  machen  vorgibt,  und  zu  dessen  Empfeh¬ 
lung  er  ein  ganzes  Buch  voll  Wunderkuren  und  Dank- 
Addressen  ^  (  Tr  a  i  t  e  des  Mal  ad  ies  des  yeux,  par 
John  Williams)  in  die  Welt  geschickt  hat.  Das  all¬ 
gemein  verbreitete  Gerücht  von  der  Menge  Augenkranker 
in  Mainz  führte  ihn  auch  dahin,  um  seinen  Wirkungs¬ 
kreis  daselbst  aufschlagen  zu  können.  Zur  Ehre  des  Grofs- 
herzoglich  Hessischen  Medicinal  -  Cöllegiums  sey  es  indes¬ 
sen  gesagt,  dafs  Herrn  Williams,  da  er  weder  Arzt 
noch  Wundarzt,  noch  Augenarzt  ist,  und  nichts  weiter 
weifs,  als  sein  Arcanum  in  Anwendung  zu  setzen,  das 
Handwerk  daselbst  bald  gelegt  wurde.  Indessen  war  es 
doch  nicht  zu  verkennen,  dafs  sein  Mittel  in  einigen 
Fällen  eine  grofse,  oft  auch  ganz  unerwartete  Wirksam¬ 
keit  zeigte.  Allen  sinnlich  -wahrnehmbaren  Eigenschaften 
nach  schien  eine  Mineralsäure  in  demselben  als  vorherr¬ 
schend  sich  zu  zeigen,  die  sich  auch  hei  der  vorgenom- 
menen  chemischen  Analyse  als  Schwefelsäure  zu  erkennen 
gab.  Metalle  oder  sonstige  andere  Substanzen  waren  dar¬ 
in  nicht  zu  entdecken,  und  man  vermuthete  daher  wohl 
mit  Recht,  dafs  der  wirksamste  Bestandteil  dieser  Flüs¬ 
sigkeit  die  Vorgefundene  Schwefelsäure  sey,  das  übrige  Ge- 
xnengsel ,  wodurch  die  Mischung  eine  dickere  Consistenz, 
eine  braune  Farbe  und  einen  etwas  brennzlichten  und  aro¬ 
matischen  Geruch  erhalte,  weniger  bedeutend  seyn  dürfte, 
vielleicht  auch  vom  Besitzer  des  Arcanuras  hlofs  zur  Täu¬ 
schung  hinzugesetzt  werde.  Der  Erfolg  bestätigte  die 
Richtigkeit  dieser  Voraussetzung  hinreichend;  denn  ein 
einfaches  Gemisch  der  concentrirten  und  gereinigten 
Schwefelsäure  mit  Wasser  wirkte  ganz  dem  William- 
sehen  Augenwasser  analog,  und  hat  sich  im  chroni¬ 
schen  Stadio  der  Bindehautentzündung,  hei  vorwalten- 
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Patrick  Mac-Gregor  44  )  empfohlen  wor¬ 
den,  gewifs  unsere  volle  Aufmerksamkeit,  Die 
Wirksamkeit  beider  Mittel  kann  ich  be¬ 
reits  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen  und 
von  elfterer  gilt  alles  das,  nur  in  einem 
noch  vorzüglichem  Grade,  Was  Mac  »Gre¬ 
gor  von  seiner  Auflösung  des  salpetersauern 
Silbers  satit:  nämlich,  dafs  er  sich  derselben 
nicht  allein  in  ihrer  schwachem  Bereitung 
zur  Verminderung  der  anomalen  Schleimse- 
Cretion  und  zur  Vermehrung  des  Tons  der 
erschlafften  Gebilde  mit  dem  entschiedensten 
Erfolge  bedient,  sondern  dafs  sie  sich  auch  in 
ihrer  starkem  Form,  zur  Entfernung  zurück¬ 
gebliebener  leucomatöser  Hornhaut -Metamor¬ 
phosen,  weit  wirksamer  als  irgend  ein  ande¬ 
res  Mittel  gezeigt  habe. 


der  Expansion  derselben,  bei  Hornhaufgeschwüren,  leuco- 
matösen  Trubungen  und  beginnenden  Staphylomen  als 
ein  sehr  wirksames  und  schnelle  Besserung  herbe i  führen- 
des  Augenheilmittel  bewährt.  Cnntraindicirt  ist  die  An¬ 
wendung  dieses  AugentropfwasSers  nur  im  hitzigen  Zeit¬ 
räume  der  Entzündung  und  bei  grofser  Reizbarkeit  der 
Äugen.  Aüfser  diesen  Fällen  gibt  es  nur  wenig  Kranke, 
welche  die  Anwendung  dieses  Mittels  nicht  vertragen*  Wo 
übrigens  ein  länger  anhaltender  Gebrauch  desselben  erfor¬ 
derlich  wird*  mufs  es  nach  und  nach  verstärkt  (zu  4  his 
6  Tropfen  Acidum  concentratum  auf  eine  Unze  Wasser) 
angewendet  Werden. 

44  )  Am  angeführten  Orte. 


» 
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§.  159- 

Wenn  hingegen  trotz  der  Reifsigen  An* 
weridune  aller  dieser  Mittel  die  Reconvales- 
cenz  sich  dennoch  in  die  Länge  zieht  und 
die  Conjunctiva  des  Augenliedes  in  ihren  ganz 
normalen  Zustand  nicht  zurückgeführt  werden 
kann,  so  niufs  die  entartete  Bindehaut  ohne 
weiteres  mit  dem  Messer  oder  der  Scheere 
rein  weggenommen  werden.  Hiermit  mufs 
man  um  so  weniger  säumen,  als  die  Erfahrung 
bereits  hinreichend  gelehrt  hat ,  dafs  diese 
ganze  Operation  mit  dem  herrlichsten  Erfolge 
und  ohne  allen  Nachtheil  für  das  Auge  oft 
und  wiederholt  unternommen  worden  ist,  und 
der  Kranke  so  lange  einer  Recidive  ausgesetzt 
bleibt,  ja,  ohne  selbst  von  neuem  wieder  au¬ 
genkrank  zu  werden,  die  Krankheit  auf  andere 
Individuen  übertragen  kann,  so  lange  diese 
Abnormität  der  Bindehaut,  als  der  eigen- 
thüm liehe  Behälter  des  Contagiums, 
vorhanden  ist. 


§.  töo. 

In  manchen  Fällen  ist  aber  auch  nicht 
einmal  die  wiederholte  Ausschneidung  im  Stan¬ 
de,  diese  Abnormität  vollständig  und  dauerhaft 
zu  beseitigen,  und  solche  Fälle  sind  häufig  bei 
den  Reconvalescenten  der  Mainzer  Epidemie 
vorgekommen.  Die  kaum  ausgerottete  Abnor- 
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tnität  der  Bindehaut  wuchert  dann  immer  wie¬ 
der  von  neuem  hervor  und  es  kömmt  nun  dar¬ 
auf  an,  den  durch  die  Krankheit  gesetzten  ei¬ 
gen  thümli eben  After  -  Reproductions  *  Frocefs 
durch  totale  Umstimmung  der  Vitalität  der 
Bindehaut  zu  heben.  Hierzu  sind  nun  die 
kräftigsten  und  eingreifendsten  Mittel  erforder¬ 
lich,  als  die  Anwendung  einer  hinreichend 
starken  Auflösung  des  Ilydrargyri  muriatici 
corrosivif  des  Cupri  acetici ,  des  Kali  taustici> 
einer  verdünnten  Auflösung  des  ^4cidi  muria - 
tici  und  ähnlicher,  welche  mittelst  eines  Firn 
sels  vorsichtig  auf  die  wuchernde  Stelle  der 
Augenlieder  täglich  ein  Mal,  oder  auch  alle 
zweite  oder  dritte  Ta^re,  nach  Verschiedenheit 
des  Reizvertrages ,  aufgetragen  werden;  ferner 
gehört  hierher  die  Anwendung  des  Calömels 
und  des  rothen 5  PräcipitatS  in  Pulverform, 
und  zwar  letztem  in  Verbindung  mit  der 
Hälfte  Zucker,  so  wie  das  öftere  Bestreichen 
der  afterorganisirten  Oberfläche  mit  dem  La* 
pis  infernalis  oder,  was  in  diesen  Fällen  noch 
wirksamer  zu  seyn  pflegt,  des  Kali  caustici ;  lau¬ 
ter  Mittel,  die  zwar  nicht  ohne  die  gehörige 
Vorschrift,  die  übxigen  Theile  des  Auges  damit 
zu  beschädigen  und  ohne  gehörige  Auswahl 
nach  der  Verschiedenheit  ihrer  ätzenden  Eigen¬ 
schaft  und  des  vorhandenen  Krankh ei ts  -  Gra¬ 
des,  in  Anwendung  gesetzt  werden  dürfen,  de¬ 
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ren  Nutzen  sich  aber  in  der  Erfahrung  bereits 
hinreichend  nachgewiesen  hat.  UebrigenS  ist 
es  unglaublich,  welche  Reize  und  Eindrücke 
das  Auge  in  diesem  Zustande  zu  ertragen  im 
Stande  ist,  ohne  im  mindesten  dadurch  alte- 
rirt  zu  werden. 

Hieraus  allein  läfst  es  sich  auch  nur  erklä- 

-  '  '  '  •”  '  ''  i  -  w  v  w  « •  ■ 

ren,  dafs  in  mehreren  Fällen  die  eben  genann¬ 
ten  Caustica  nicht  einmal  hinreichend  waren, 
der  gesetzten  Indication  Genüge  zu  leisten, 
und  dafs  man  in  eben  diesen  Fällen  selbst  zur 
Anwendung  von  Arsenical- Mitteln ,  oder  was 
ich  am  wirksamsten  gefunden  habe,  zur  vor¬ 
sichtigen  Anwendung  der  concentrirten  Vitriol- 
Säure  (nach  der  Vorschrift  sub  Nro.  25.)  und 
zur  kunstgemäfsen  Application  des  Glüheisens 
dreist  seine  Zuflucht  nehmen  kann  und  soll. 

Endlich  gilt  auch  hier  der  Grundsatz ,  dafs 
die  stärkern  und  wirksamem  Mittel  nur  in  den 

v  . .  - 

hohem  und  höchsten  Graden  der  Krankheit, 
die  minder  eingreifenden  hingegen  in  den  er¬ 
sten  und  leichten  Graden  des  Uebels  ihre  An¬ 
wendung  linden  müssen.  45  ) 


45 )  Merkwürdig  sind  unter  andern  die  Erfahrungen,  die  der 
Regimentsarzt  Müller  in  Mainz  in  dieser  Hinsicht  zu 
machen  Gelegenheit  hatte.  Sie  bestätigen  ganz  die  Rich¬ 
tigkeit  des  Satzes,  dafs  im  vierten  Stadio  dieses  Augenlei¬ 
dens  nichts  mehr  von  der  Anwendung  der  gewöhnlichem 
Augentropf-  und  Umschlags  -VVasser ,  so  wie  von  ailea 

o 
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§.  i6i>  , 

Die  örtliche  Behandlung  für  sich  allein 
ist  aber  auch  in  den  beiden  letzten  Stadien  der 
Krankheit  nicht  hinreichend  eine  schnelle  Re- 
convalescenz  herbeizüführeh ,  wenn  nicht  mit 
ihr  eine  allgemeine  theils  stärkende  theils  mi- 
scliüngsumänderhde  Heilmethode  verbunden, 
und  ein  derselben  anpassendes  diätetisches  Re¬ 
gimen  (§,  142.)  zugleich  eingeleitet  wird.  In 
dieser  Hinsicht  ist  nun  aller  Erfahrung  zu  Folge 
der  anhaltende  Gebrauch  der  China  in  Sub¬ 
stanz  zu  zwei  Drachmen  bis  zii  einer  halben 


Mitteln  in  Salbenform,  zii  erwarten  sey,  sondern  dafs  all# 
diese  Mittel  nunmehr  dem  Aufträgen  der  schärfer  eingrei¬ 
fenden  Arzneien  mittelst  des  Pinsels ,  die  sich  in  diesem 
Stadio  der  Krankheit  nur  allein  noch  hülfreich  zeigen, 
Platz  machen  müssen;  dafs  diese  Mittel  aber  auch  keines¬ 
wegs  auf  eine  roh  empirische  Weise,  sondern  unter  ste¬ 
ter  Berücksichtigung  ihrer  zerstörenden  Kräfte  und  der 
Gröfse  der  vorhandenen  Expansion  und  sarcomatösen 
Wucherung  in  Anwendung  gesetzt  werden  müssen,  wenn 
sie  wirklich  die  Hülfe,  die  man  von  ihnen  voraussetzt, 
herbeiführen  sollen. 

Im  ersten  Grade  des  Uebels  fand  Herr  Müller  eine 
Auflösung  von  1  Gran  des  ätzenden  Quecksilber- S  ub  li - 
mats,  oder  von  einem  bis  3  Grati  Cupri  aeetici  iri 

einer  Uiice  Wasser  am  dienlichsten. 

* 

Im  zweiten  Grade  des  Leidens  nahm  die  Anwen¬ 
dung  einer  Auflösung  des  Zinci  sulphurici  in  al~ 
b  umine  ovi  (Nro.  22.)  den  ersten  Platz  unter  al¬ 
len  hierher  gehörigen  Mitteln  ein,  und  wurde  deshalb 
auch  am  häufigsten  gebraucht.  Doch  hat  auch  die¬ 
ses  Mittel  mit  jedem  andern  das  gemein,  dafs  es  bei  län- 


/ 


Ünce  täglich,  entweder  für  sich  allein  oder 
auch  in  Verbindung  mit  Calomil ,  den  Flumer- 
schen  Pillen  oder  Pulvern*  dem  Aethiops  anlimo- 
nialis ,  dem  Guajac  (Niro.  ü6.  r.j.  £ß.)  und  ähnli¬ 
chen  Mitteln,  deren  Auswahl  der  behandelnde 
Arzt  nach  den  verschiedenen  vorhandenen  Ne- 
benindicatioiien  zu  treffen  wissen  wird,  dringend 
angezeigt.  Eben  so  ist  bei  chronisch  und  ha¬ 
bituell  werdender  Schleinisecretion  die  Anwen¬ 
dung  der  Seidelbastrinde  an  die  Arihe,  und  die 
Unterhaltung  der  etAva  schon  vorhandenen 


ger  anhaltender  Anwendung  seine  Wirksamkeit  endlich 
verliert  und  daher  öfters  mit  andern  Mitteln  gewechselt 
werden  mufs.  Zu  diesem  Behüte  leisteten  null  die  besten 
Dienste 

1)  das  Calomel  in  Pulverform  mittelst  eines  Myr- 
thenblatts  oder  Pinsels  aufgetragen ; 

2)  der  rothe  Präcipitat  mit  der  Hälfte  Zucker 
gemengt  auf  dieselbe  Weise  angewandt; 

3 )  das  Kali  causticum  in  einer  Auflösung  au 
£  Drachme  in  einer  Unce  Wasser  ; 

4)  der  Arsenik  in  einer  Auflösung  von  2  bis  3 
Gran  in  einer  Unce  Wasser,  welchem  Mittel  Herr  Mül¬ 
ler  eine  vorzugsweise  Wirksamkeit  heilegt,  und  von  dem 
er  sogar  behauptet*  dafs  es  in  seiner  stärksten  Form  we¬ 
niger  corrodirend  und  Schmerz  erregend  als  jädes  andere 
Causticum  wirke ,  und  deshalb  auch  allenthalben  da  ganz 
vorzüglich  seine  Anwendung  finde,  wa  andere  Mittel  zu 
scharf  und  zu  schmerzhaft  eingreifeil  und  flieht  vertra¬ 
gen  werden. 

Bei  zurückgebliebenen  und  selbst  durch  das  Messer 
nicht  ausrottbaren  Afterpföductionen  der  Biadehauf  der 

O  d 


künstlichen  Geschwüre  ja  nicht  211  verab¬ 
säumen. 

Uebrigens  bekommen  allen  diesen  Kranken 
in  den  letzten  Stadien  des  Uebels  tägliche  mä- 
fsige  K  ö  r  p  erbe  w  e  g  11  n  .g  e  11  in  hei  terer  freier 
Luft  sehr  gut,  und  das  volle  Licht,  das  an- 

-  ;  •••>  *  ^  1  ’•  *  "  *  ....  JL--  .  •  ‘  .  j.  . 
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Augenlieder  nach  dem  dritten  Grade  des  Uebels ,  wirktet 

ihm  endlich  der  Absicht  am  meisten  entsprechend: 

•  ~ 

1)  das  Kali  causticum  in  Substanz,  mit  welchem 
die  äfteroi'ganisirte  Oberfläche  alle  ate  oder  5te  Tage 
bestrichen  werden  mufs  ; 

2)  das  Cup  rum  aceticum  in  einer  Auflösung  zu 
8  Gran  in  einer  Unce  Wasser; 

3)  das  A  c  i  d  n  m  m  uriaticu  m  mit  drei  Theilen 
Wasser  verdünnt  ;  und 

4)  der  Arsenik  zu  8  Gran  in  einer  Drachme  Was¬ 
ser  oder  soviel  nur  das  Wasser  aufzulösen  vermochte. 

Bafs  bei  der  Anwendung  dieser  und  aller  ähnlicher 
Mittel  die  nöthige  Vorsicht  nicht  vernachläfsiget  werden 
darf  j  damit  der  Augapfel  selbst  dadurch  nicht  beleidiget, 
werde,  ist.  schon  oben  angedeuiet  worden.  Am  besten 
wfrd  man  dies  dadurch  bewerkstelligen  können,  wenn  man 
das  wuchernde  Augenlied  durch  einen  gelinden,  mittelst 
des  Zeigefingers  von  aufsen  an  den  Augengrubenrand  an¬ 
gebrachten  Druck  umzustülpen  sucht,  was  in  diesen  Fäl¬ 
len  sehr  leicht  zu  geschehen  pflegt,  oder  wenn  dies  nicht 
vollführt  werden  könnte,  dasselbe  vom  Augapfel  absieht, 
dann  das  beabsichtigte  Aetzmittel  mittelst  eines  feinen  und 
nur  schwach  eingetaucliten  Miniatur  -  Pinsels  aufträgt, 

1  und  das  Augenlied  so  lange  umgestülpt  oder  vom  Auge 
abgezogen  erhält,  bis  dasselbe  gehörig  eingewirkt  hat, 
wornach  man  alsdann  mittelst  eines  andern  schon  in  Be¬ 
reitschaft  gehaltenen  gröfsern  Pinsels  einige  Tropfen  Milch 
o<ler  einer  gummichten  Auflösung  ins  Auge  fallen  lafst. 


tauglich  vom  Auge  sorgfältig  abgehalten"  wer- 
den  mufste ,  timt  nun  den  Augen  sehr  ■wohl. 

§,  162. 

Setzt  man  nun  alle  die  hier  gegebenen  so¬ 
wohl  medicinisch -policeylichen  als  diätetischen 
und  pharmaceutischen  Anordnungen  gehörig  in 
Ausübung,  und  sieht  man  zugleich  darauf,  dafs 
alles,  was  im  Allgemeinen  und. hei  jedem  ein¬ 
zelnen  Kranken  ins  Besondere  geschehen  soll, 
mit  gehöiiger  Ordnung,  und  was  vorzüglich 
hei  einer  grofsen  Anzahl  von  Augenkranken 
nothvrendig  ist,  unter  steter  Aufsicht  und  nach 
einem  bestimmten  Plane  vmllführt  werde,  so 
wird  man  bald  finden,  dafs  die  Richtigkeit  die¬ 
ser  liier  aufgestellten  Grundsätze  sich’  auch  in 
der  Erfahrung  nachweisen  lasse,  und  dafs  wir 
nicht  allein  in  der  Behandlung  dieser  bösarti¬ 
gen  Augenkrankheit,  sondern  künftighin  auch 
in  der  Verhütung  der  verheerenden  Verbreitung 
derselben  gewifs  glücklicher  scyn  werden,  als 
wir  es  bisher  gewesen  sind. 


i’4& 


Formeln. 


Nro.  l» 

Rp»  Aquae  florum  Sambuci ,  uncias  quatuar, 

Tincturae  opii  crocatae,  guttas  viginti, 

Aceti  saturnini ,  guttas  decem. 

M, 

S«  JVIittelst  eines  feinen  Schwämmchens  als  Bähung  Zu  ge¬ 
brauchen  und  öfters  des  Tugs  einen  Tropfen  hiervon  ins 

Auge  zu  lassen . 

Nro.  2 o 

Rp.  Pulveris  radicis  jalappae,  scrup,  unum  (duos)» 
Calomel ,  grana  sex  ( octo.  ) 

M. 

S.  Auf  ein  Mal  zu  nehmen . 

Nro.  3. 

Rp«  Aquae  communis,  libram  unarn , 

Aceti  saturnini,  dracbmas  sex, 

Spiritus  vini,  unciam  dimidiam« 

M, 

* Als  Foment  zu  gebrauchen« 

Nro,  4. 

Rp,  Salis  ammoniaci  depurati,  drachmam  unam, 

Nitri  puri,  drachmas  duas , 

Aquae  communis,  libram  nnam. 

*  M. 

$.  Alf  kaltes  Foment  wohl  ausgedr'üekt  in  Gebrauch 
zu  setzen ^ 

Nro.  5, 

Rp,  Decocta  malyae,  uncias  octo, 

Tincturae  opii  simplicis,  drachmas  duas, 

J^auwarm  als  Foment  anzuwenden^  und  hei  jedem 
Erkalten,  zu  erneuern « 


ftp,  Aquae  sive  Infusi  florum  samhuci,  vsncias  octy. 
Aceti  saturnini , 

Tincturae  opii  siraplicis,  ää  drachmas  disas. 

M. 

S.  Als  Foment  zu  gebrauchen «  ( mie  Nro.  5-  ) 

V. 

Nro.  7,* 

Rp*  Pulveris  cantharidum,  scrupulos  duos, 

Axungiae  porcinae,  scrupulos  quatuor, 

Hvdrargyri  muriatici  corrosivi , 

Muriatis  antimonii ,  ää  draclimam  diipidiam. 

IM.  F.  Unguentum. 

Um  dieses  Mitte!  anzuwenden,  wählt  man  diejenige  Steile 
des  behaarten  Trieils  des  Kopfes  dazu  aus,  welche  von  dem 
Foramen  supraorbitale  in  senkrechter  Richtung  über  die  Stirne 
zum  Scheitel  hin  2 £  bis  3  Zoll  entfernt  ist.  An  dieser  Stelle 
werden  die  Haare  ahgeschoren  und  das  Causticüm  in  der  Pe¬ 
ripherie  eines  Pfennigs  grofs  aufgetragen,  wo  es  dann  in  Zeit 
von  wenigen  Stunden  ein  artificielles  Geschwür  erregt. 

Nro.  8. 

Rp.  Opii  puri  grosso  modo  puiverati ,  nnciam  unara. 
Sacculo  satis  amplo  incussum  mitte  in  retortani 
vitream  capacitatis  mensurae  unius, 
adde 

Aquae  communis  %  mensuram  dimidiarn. 
Maceratione  horarum  24  peracta  eliee  destillatione  uncias 
sex  in  vase  bene  obturato  servandas, 

Nro,  9. 

4  - 

Rp.  Unguenti  hydrargyri  cinerei ,  imciara  dimidiarn, 

Tincturae  opii  simpheis,  drachmam  unam  et  di- 

midfarn. 

4 

Misce  exactissime  donec  omnis  humiditas  disparuerit. 
S.  In  die  Augenbraungegend  einer  Bohne  grojse  einZu- 
reihen. 
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Nro«  xo* 

Rp.  Calomel , 

Öpii  pnri,  ää  grana  tria  —  (quatuor)* 

Misce  et  dentur  tales  doses  Nro.  sex. 

,  J Ein  Stuck  mittelst  des  Speichels  in  die  Stirn -  und 
Augenbraungegend  des  Abends  einzureiben , 


Nro.  ii* 


Rp.  Extracti  bellarlonnae,  grana  viginti  quatuor, 
Aquae  destillatae  simplicis,  drachmas  sex. 

M. 

Ins  Auge  zu  träufeln  oder  ein  damit  befeuchtetes  Lein • 
wandläppchen  einige  Zeit  lang  aufs  ge¬ 
schlossene  Augenlied  anzuwenden , 


Nro.  12» 


Rp*  Lapidxs  divini ,  grana  quinidecim  —  ( viginti  qua¬ 
tuor  ) 


solve  in 

Aquae  rosarum,  unciis  quatuor. 

solutionem  filtratam  mitte  in  vitrum  cui 

insunt 

Aceti  saturnini ,  scrupulus  unus, 

Jincturae  opii  simplicis,  drachma  dimidia, 

M, 


S<,  Augenwasser * 


Nro.  x3* 

Rp»  Hydrargyri  muriatici  corrosivi,  granum  unum, 
solve  1*  a.  in 

Aquae  florum  sambuci,  unciis  quatuor*  » 
Solutionem  mitte  in  vitrum 
cui  jam  insunt 

Tincturae  opii  crocatae ,  drachma  semis, 
IVIucilaginis  seminum  cydoniorura,  uncia  semisi 

M* 

So  Augenwasser , 


I 


.  ‘  \ 
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Nro.  14* 

Hydrargyri  muriatiei  corros.m,  granum  unma» 
solve  1.  a.  in 

Aquae  llorum  Sambuci,  unciis  quatuor, 
soluiionem  mitte  in  vitrum 
cui  jam  insunt 

Aceti  saturnini,  draehraa  semis, 

Tincturae  opii  simplicis,  drachma  una« 

S.  Augenwasser ♦ 

Nro.  i5. 

Lapidis  divini,  grana  cctodecim, 
solve  in 

Aquae  florum  sambuci,  unciis  quatuor« 

Coletur. 

S,  Augenwasser . 

Nro.  16. 

Hpf  Hydrargyri  praecipitati  rubri ,  grana  sex, 

Butyri  recent.  insulsi ,  drachmas  duas, 

Aceti  saturnini, 

Tincturae  opii  crocatae,  aä  dracbmam  dimidiani. 
Misce  exactissime  donec  omnis  humiditas  disparue- 
rit  ut.  fiat  unguentum  ophthalmicum. 

3.  Abends  einer  Linse  grofs  ins  Auge  zu  streichen « 

Nro.  17. 

Bp.  Butyri  recentis  insulsi ,  unciam  semis, 

Hydrargyri  praecipitati  rubri,  grana  decem, 

Tutiae  praeparatae,  grana  sex. 

Misce  exactissime  ut  fiat  unguentum. 

Augensalbe  ( wie  Nro ,  16,  zu  gebrauchen 

4  ’  '  '  ' 

Nro.  18. 

Rp.  Butyri  recentis  insulsi ,  unciam  semis. 

Mercurii  praecipitati  albi ,  grana  quindecim, 

Boli  armenae,  scrupulum  unum, 

Misce  exactissime  ut  fiat  unguentum. 

S .  Augensalbe « 

*  \ 


\ 
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Nro.  19, 

Rpt  Butyri  msulsi  recentis,  unciam  semis, 

Hydrargyri  praecipitati  rubri,  drachmam  dimidiam, 

Hqm.bi  acetici , 

Camphorae,  ää  scrupulos  duos, 

Opii  puri,  grana  quindecim, 

Misce  exactissime  ut  fiat  unguentum. 

S .  Augensalbe . 

« 

NrOo  20» 

1  V  > 

Rp.  Salis  ammoniaci,  grana  quindecim,, 

Aquae  calcis,  uncias  tres  - —  qualuor, 

Limaturae  cupri  pari  ,  grana  tria. 

Solventem  terendo  in  mortario  vitrco  per  dimidiam 
horam.  Liquor  filtratus  exhibatur  et  signetur. 

Augenwasser . 

Nro.  2i, 

Ep.  Boraeis  veneti,  drachmas  duas. 
solve  sub  leni  calore  in 
Aquae  destillatae  simpiicis,  unciis  qualuor. 

Fiitrata  solutio  exhibeatur. 

✓ 

S.  Als  Augen  -  Foment  zu  gebrauchen. 

Nro.  22. 

Solutio  Zinci  sulphurzci , 

Man  siedet  ein  Ei  hart ,  schält  die  harte  Schale  davon 
ab  ,  schneidet  es  der  Länge  nach  durch  ,  nimmt  den  gelben 
Dotter  heraus  und  entfernt  ihn.  Gröblich  zerstofsene  Stücke 
weifsen  Vitriols  werden  nun  Statt  der  Dotter  in  die  Vertie¬ 
fung  gelegt ,  beide  Hälften  des  zerschnittenen  Eies  mit  Bind¬ 
faden  zusamrpengehunden  und  das  Ganze  auf  eine  gläserne 
oder  porcelanene  Schale  gelegt.  Die  ausfliefsende  und  dann 
gesammelte  Flüssigkeit  ist  das  bereitete  Mittel,  welches,  nach¬ 
dem  es  vorläufig  filtrirt,  mittelst  eines  Pinsels  auf  die  aufge¬ 
lockerte  und  körnigte  Conjunctiva  oder  auch  auf  exuicerirte 
Stellen  der  Augenlieder  aufgetragen  wird. 
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Nro.  23* 

Rp®  Aquae  destillatae  simplicis  unciam  rniara, 

Acidi  vitrioli  concentrati  et  depurati,  gut^as  trei< 

Ms 

S,  Als  Augentropfwasser  zu  gebrauchen* 


Nro»  24» 

Rp«,  Argenti  nitrici  crystallisati,  granum  umira  —  duo) 
solve  1.  a.  in 

% 

Aquae  destillatae,  unciis  duabus* 

Solutio  filtrata  delur  ad  vitrum  charta  nigra  inductum* 
So  Augentropfwasser „ 

*  *  ^ 

Nro»  25. 

Rp,  Acidi  vitrioli  concentrati,  drachmas  duas, 

Croci  austriaci,  grana  octo. 

M. 

So  JVIittelst  eines  feinen  Pinsels  genau  auf  die  aftertr- 
ganirten  Stellen  aufzutragen , 


Nro,  26. 

Rp„  Sulphuris  antimonii  aurati , 

Calomel,  ää  grana  duodecim, 

Sacchari  albi,  drachmas  sex. 

Fiat  pulvis  ,  divide  in  duodecim  partes  aequales» 
So  Zwei  bis  drei  Stück  täglich  zu  nehmen. 


Nro.  2  7. 

Ep«  Aethiopis  antimonialis,  grana  triginfta  sex* 
Gummi  guajaci , 

Pulveris  liquiritiae,  üä  drachmas  duas» 

Fiat  pulvis  et  divide  in  duodecim  partes  aequales. 
S.  D  rei  Stuck  täglich  zu  nehmen . 


I 
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Nro.  28» 

Bp*  Aethlopis  antimonialis ,  drachmam  unam, 

Kxtracti  stipitum  dulcamarae, 

Gummi  guajaci ,  Sä  draclimas  duas. 

Forment.  1»  art,  pilulae  sing.  gr.  ij.  Conspergantur 
pulvere  Cinnamomi. 

S,  Dreimal  täglich  furtj  his  acht  Stück  zu  gehen. 
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R  e  g  l  e  m  e  n  t9 

nach  welchem  die  Reinigung  der  in  Mainz 
gar nisonir enden  Königl.  preufsischen  Truppen , 
ihrer  Effecten  und  Aufenthaltsorte  vorzuneh - 

men  ist . 

'\  ’  *  /'  v  ;  "  -x  ■  ;•••••  \  ■■  '  '  5 

§•  i. 

JDie  Reinigung  der  hiesigen  Truppen  mnfs 
von  der  in  der  Caserne  liegenden  Mannschaft 
beginnen* 

§.  2. 

Diese  Reinigung  betrifft  den  Mann  selbst 
dessen  fKleiduitgsstücke  ?  Utensilien  und 
Casernen.  Erst  alsdann  kann  die  gründliche 
Reinigung  in  den  Spitälern  des  beschränkten 
Locals  wegen  ihren  Anfang  nehmen. 

§•  3« 

Da  es  an  einem  Locale  fehlt  welches  die 
Mannschaft  nach  ihrer  körperlichen  Säuberung 
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beziehen,  und  wo  sie  während  der  nöthigen 

Reinigung  der  Casernen  wohnen  könnte,  so 
ist  die  Erbauung  von  soviel  Baraken  erforder- 
lieh  dafs  wenigstens  acht  Compagnien  bequem 
daselbst  untergebracht  werden  können. 

■*  i. 

§•  4 -• 

Diese  Baraken  sind  nach  der  von  dem  In¬ 
genieur  Major  von  Vigny  vorgelegten  Zeich¬ 
nung,  und  auf  der  Höhe  zwischen  den  Dör* 
fern  Monbach  und  Gensenheim  zu  erbauen, 

*.  . •.  ,  ,  v  t  '  | 

da  sowohl  die  beabsichtigte  Constructionsweise 
di  eser  Baraken  wie  auch  der  von  einer  Com¬ 
mission  von  Aerzten  hierzu  ausgewählte  Platz 
denjenigen  Erfordernissen  entspricht,  welche 
ärztliche  Rücksichten  dabei  vorschreiben. 

-  .  §*  5* 

Erst  nach  der  Aufstellung  einer  Barake 
kann  die  Reinigung  beginnen,  und  sie  mufs, 
um  sie  mit  der  gehörigen  Umsicht,  und  Auf¬ 
sicht  vol [führen  zu  können ,  allmählich  und 
Compagnien  weise  geschehen. 

§.  6. 

I  1-K  ...  ,  •  “f  1  ,  ,  %  sEls  M 

•;  I 

Zu  diesem  Behufe  und  um  dieses  ganze 
Gechäft  mit  der  erforderlichen  Genauigkeit 

i 

und  militärischen  Strenge  durchzuführen  ist  i 
auch  eine  Reinigungs  Commission  aufzustellen, 
deren  Mitglieder  der  Herr  Brigade -Commandeur 

Obrist  ! 


Obrist  von  •Müffling  zu  er  nennen  bar. 
Von  ärztlicher  Seite  wird  die*ser  Commission 
der  Stabsarzt  S eile  beigegeben. 
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§•  7* 

Um  keinen  Anstecküngsstoff  in  die  neu 
erbauten  Baraken  zu  verpflanzen,  ist,  vor  allem 
nothw  endig ,  dafs  ein  Tb  eil  den  Bekleidung, 
der  Soldaten  und  die möthigen  Oerathscbaften 
und  Utensilien,  welche  zur  ökonomischen  Ein« 
richtung  in  die  Baraken  gehören,  vorläufig  ei¬ 
ner  Heimgangs  -  Proced ur  unterworfen  werden- 


§.  8.  : 

Zu  diesem  B  eint  Fe  müssen  vorerst  die  in 

den  Casefnen  gebrauchten  Tisöhe,  Bänke,  Koch- 

B  f  |  n  J  . 

und  Efsgesohirre  u.  d.  gl.  gehörig  geräuchert, 
mit  Lauge  gewaschen  und  gesfiuberi: ,  eben  so 


die  Strohsäcke  behandelt  und  mit  Frischem 

jr  .  ^ 

Strohe  gestopft,  so  wie  die  übrigen  zur  La¬ 
gerstätte  und  sohstigbü^Emifebtung  gehörigen 
Bedürfnisse,  "als"  die  wollenen  Decken,  Lein- 
tücher,  Handtücher  etc.  einet’  ähnlichen  Bei- 
nigüngspfocedür  unterwbrfen  werden,  ehe  sie 
zum  Gebrauch  in  die  Barakett  ufe&rträgeB 
werden  dürfen. 

*■2 t  «C 

*  ,  "  §»  •  9“  *  •  ;  •  * 

Nicht  minder  mufs  ,  um  die  -jj>*  7.  festge¬ 
stellte  Mafsregel  i»  Erfüllung  zu  setzen >■  je* 

E 


der  Mann,  der  die  Barake  beziehn  soll,  vor¬ 
läufig  seinen  Mantel,  eine  Dienstmütze,  ein 
Hemde ,  ein  Paar  leinene  Hosen,  ein  Paar  Schuhe 
und  den  Brodsack  abgeben* 


«üb  Ü  IO* 

Alle  diese  (§.  8.-  9*)  zur  Einrichtung  der 
Baraken  und.  vorläufigen  Bekleidung  des  Man- 

y  \  ' '  _v 

nes  abgelieferten ,  und  um  jene  Verwechslung  ; 
zu  vermeiden  mit  Nummern  versehenen  Effek-  > 

*  ’ü  _  .  _ 

ten  müssen  an  die  Sanitäts  -  und  Reinigungs- 


Commission  abgegeben  und  unter  der  Leitung; 
des  dazu  beauftragten  Stabsarztes  Seile  und 

O  J 

der  militairischen  Aufsicht  der  Commission  i 

•  _<  ' i  *  3'c~’  3X0  ’  -.1 0 '*  •  na  C  'i  ■  ^  •  i  -■ .  i *  1  > » 

selbst,  in  dem  dazu  (in  der  Lyceums- Caserne)  ; 

\j:  /l.  ''-r.'i  1.1  '■  -  ■  J  X-iL-’  J  ..  .  :  ;  ij  .  .  •  >  •-  '  .  I  I 


ausgewählten  Locale  der  Reinigung  unter¬ 
worfen  werden. 


2  sj  «■  a  £ 
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§«  1U 
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Die  Reinigung  dieser  Effecten  geschieht  i 
nach  Beschaffenheit  ihres  Materials  entweder 
durch  Waschen  mit  Lauge,  durch  Räuchern 
mit  schwefelsauren  Dämpfen  oder  durch  bei¬ 
des  zugleich. 


§•  12* 

Alle  zu  reinigenden  Effecten  ohne  Aus¬ 
nahme  werden  zu  diesem  Behufe  in  die  Räu¬ 
cherungskammer  gestellt  oder  auf  die  darin 


ausgespannten  Leinen  aufgehängt.  Man  setzt 
nun  mehrere  mit  glühenden  Kohlen  gefüllte 
Pfannen  auf  den  vorläufig  mit  steinernen  Plat¬ 
ten  versehenen  Fufsboden  und  auf  dieselben 
ein  flaches  irdenes  Gefäfs.  Sobald  dieses  Ge- 
fäfs  hinreichend  erhitzt  ist ,  schüttet  man  ein 
Gemisch  aus  einem  Theile  gepülverten  Schwe¬ 
fels  und  drei  Theilen  Salpeters  nach  Verhält- 
nifs  des  zu  räuchernden  Raumes  oder  der  dar¬ 
inne  befindlichen  Gegenstände  auf  dasselbe, 
und  verschliefst  die  Fenster  und  alle  Oeffnun- 
gen  sorgfältig,  durch  welche  die  Dämpfe  ent¬ 
weichen  könnten*  Wie  sich  der  Schwefel  ent¬ 
zündet,  oder  nach  dem  man  ihn  absichtlich 
angezündet  hat,  entfernt  man  sich  eiligst  und 
verschliefst  die  Thüre,  um  sich  den  schwefelsau¬ 
ren  Dämpfen  zu  entziehn.  Nach  einigen  Stun¬ 
den,  wenn  sich  die  Dämpfe  gesetzt  haben, 
werden  die  Thüren  und  Fenster  geöffnet,  um 
die  Luft  zu  erneuern.  Alle  waschbaren  Zeuge, 
wie  das  Weiszeug,  werden  nun  weggenommen 
und  so  wie  die  hölzernen  Utensilien  mit  Lauge, 
unter  Aufsicht  der  bestellten  Reinigungs- Com¬ 
mission,  gewaschen  und  in  freier  Luft  getrock¬ 
net.  Die  wollenen  Zeuge  werden  zur  gröfsern 
Sicherheit,  da  die  AnsteckungsstofFe  an  ihnen 
mehr  haften  bleiben,  einer  zweiten,  und  man¬ 
che  Gegenstände,  wie  z.  B.  die  Tornister,  selbst 
einer  dritten  Räucherung  ausgesetzt.  Nach 

R  2 
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einer  solchen  Räucherung  kann  man  diese  Ge¬ 
genstände  mit  der  vollkommensten  Ueberzeu- 
gung,  dafs  sie  keinen  Ansteckungsstoff  inehr 
enthalten ,  gebrauchen. 

§.  i  5- 

Die  auf  diese  Weise  gereinigten  Effecten 
werden  von  eigens  hierzu  bestellten  des  An-  1 
steckungsstoffes  unverdächtigen  Menschen  ,  oder 
von  früher  schon  gereinigten  Soldaten  gesam¬ 
melt,  und  in  das  neben  anstofsende  eigends 
dazu  bestimmte  Locale  ( die  ehemalige  Woh¬ 
nung  der  Köche)  gebracht;  von  wo  aus  sie 
ausschlufs weise  durch  Hülfe  derselben  Men-  j 
sehen  theiis  unmittelbar  in  die  ßaraken ,  theils  1 
an  den  nächstgelegenen  zur  Reinigung  der 
Soldaten  bestimmten  Platz  zu  seiner  Zeit  über¬ 
tragen  werden  können. 

§♦  14»  '  j 

Nach  diesen  vorläufigen  Vorkehrungen, 
tritt  diejenige  Compagnie  des  gz^sten  Inf. -Reg,, 
welche  zuerst  die  Baraken  beziehn  soll,  den 
Marsch  nach  dem  Reinigungsorte  an.  Zuvor 
wird  die  sämmtliche  Mannschaft  von  dem 
Stabsarzte  Seile  Behufs  ihrer  Augen  ge¬ 
nau  untersucht,  um  die  etwa  der  contagiösen 
Krankheit  Verdächtigen  von  den  Gesunden 
zu  sondern.  Jeder  als  gesund  erkannte  Mann 


* 
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nimmt  weiter  nichts  mit  sich,  als  was  er  au% 
ser  Dienst  in  der  Regel  zu  tragen  pflegt.  Sind 
ihm  Wallen  nöthig,  so  kann  ihm  das  Gewehr, 
jedoch  ohne  Riemen  und  Pfannendeckel  mitge¬ 
geben  werden.  Nach  einer  nach  Nummern 
zu  bestimmenden  Ordnung  treten  die  einzel¬ 
nen  Leute,  jedoch  um  gehörige  Aufsicht  und 
Ordnung  zu  erhalten,  nie  mehr  als  6  auf  ein¬ 
mal  vor,  entkleiden  sich  gänzlich  und  waschen 
sich  von  Kopf  bis  zum  Fufs  gegenseitig  mit 
eigends  dazu  bestimmten  Schwämmen,  zuerst 
mit  einer  Lauge,  und  alsdann  mit  reinem 
Wasser,  wo  sie  dann  von  einer  dritten  dazu 
bestellten  Person  mit  einem  Handtuche  rein 
ah^etrocknet  werden*  Zu  diesem  Behufe  sind 
mehrere  Tonnen  mit  reinem  gelind  erwärm¬ 
ten  Flufswasser  und  einige  Kessel  mit  einer 
Auflösung  von  ätzendem  Kali  an  Ort  und  Stelle 
bereit  zu  halten.  Diese  Auflösung  soll  so  stark 
iseyn  dafs  auf  i  Pfand  Flüssigkeit  ein  halbes 
Quentchen  oder  50  Gran  Kali  kommen.  Die 
Bereitung  dieses  Laugenwassers  hat  übrigens 
der  Stabsarzt  Seile  zu  besorgen,  so  wie  über¬ 
haupt  derselbe  für  die  richtige  Execution  die¬ 
ser  ganzen  Angelegenheit,  wobei  ihn  die  mehr- 
gedachte  Reinigungs- Commission  zu  unterstüz- 
zen  hat,  verantwortlich  ist. 

Nach  geschehener  Reinigung  und  Abtrock¬ 
nung  der  Haut  eines  jeden  einzelnen  Man- 
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nes  erhalt  derselbe  zur  Stelle,  das  schon  für 
ihn  bereit  gehaltene  und  früher  gereinigte 
Hemde,  die  leinenen  Hosen,  die  Dienstmütze, 
den  Mantel,  den  Brodbentel,  die  Schuhe,  eine 
neue  Halsbinde  und  ein  Paar  neue  Socken, 
allenfalls  auch  noch  sein  Gewehr'  ohne  Riemen 

<i  i 

und  Pfannendeckel,  und  marschirt  sodann  auf 
diese  Weise  bekleidet  auf  der  entgegengesetz¬ 
ten  Seite,  von  der  er  gekommen  ist,  und  ohne 
mit  seinen  noch  nicht  gereinigten  Camera- 
den  in  Berührung  zu  kommen,  in  dieBarake- 

§.  1 5 • 

Alle  von  jedem  einzelnen  Soldaten  auf  dem 
Platze  zuiückgelassenen  Kleidungsstücke  und 
sonstigen  Effekten  wrerden  nach  dem  Einmarsch 
der  Compagnie  in  die  Baraken  ebenfalls  unter 
Aufsicht  des  Stabsarztes  Seile  und  der  bestell¬ 
ten  Reinigungs-  Commission  gesondert,  und  die  : 
der  Reinigung  fähigen  werden  sofort  gleich  de-  < 
nen,  beim  Ausmarsche  der  Compagnien  in  den  Ca-  j 
sernen  zurückgelassenen  Montirungsstücken  der 
Reinigungsanstalt  übergeben,  und  eben  so,  wie 
§.  12.  vorgeschrieben  ist,  behandelt,  wornach 
sie  ohne  weiteres  den  respectiven  Mannschaften 
in  die  Baraken  nachgeliefert  werden  können, 

§.  i6. 

Alle  Monti rungsstücke  und  sonstige  eigene 
Effecten ,  die  keiner  Reinigung  fähig  'sind,  müs* 


I 
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sen  theils  an  Ort  und  Stelle,  theils  wenn  sie 
erst  in  den  Casernen  als  zurückgeblieben  ge¬ 
funden  werden,  unter  strenger  Aufsicht  und 
Verantwortlichkeit  der  Reinigungs  -  Commis¬ 
sion,  an  einem  eigends  dazu  bestimmten  Platze 
durch  das  Feuer  vernichtet  werden. 

§.  17* 

Zur  Reinigung  theils  durch  Räucherung 
mit  schwefelsauren  Dämpfen,  theils  durch  Aus¬ 
laugung,  theils  durch  beides  zugleich,  werden 
nach  dem  hierüber  eingezogenen  Gutachten  der 
Sachverständigen  und  derjenigen  Behörden, 
welche  diese  Gegenstände  ihrer  Materialität  und 
bisherigen  Tragezeit  nach  kennen,  als  fähig 
erklärt: 

a)  alle  Mäntel; 

b  )  alle  neuen  Montirungen ,  nachdem  vorläu¬ 
fig  aus  ihnen  die  Futterleinwand  genommen  ist; 

c)  die  neuesten  Tuchhosen  nach  gleicher 
Trennung  der  Futterleinwand; 

d)  alle  leinenen  Hosen,  Hemden  und  sonsti¬ 
gen  leinenen  Montirungsstücke,  welche;  noch 
nicht  allzu  eingeschmutzt  und  abgetragen  sind 
und  die  Reinigungs- Procedur  aushalten; 

e)  die  Tschakots  sammt  Ueberzug,  Schnüre 
und  Rose} 

f)  die  Pappmützen  mit  Ueberzügen  von 
Wachsleinwand,  in  wiefern  sie  durch  das  Aus- 
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trennen  der  durchschwitzten  Futterleinwand 
nicht  gänz  verdorben  werden; 

g)  die  Tornister; 

h)  sämmtliche  Lederzeugstücke,  als  die  Ta¬ 
schen,  Bandeliere,  Gehenke,  Gewehrriemen, 
Pfannendeckel,  Schuhe  etc.; 

i)  die  Dienste  oder  grauen  Tuchjacken,  in 

t 

wiefern  sie  nicht  schon  zu  abgetragen  sind,  um 
nicht  blofs  durchräuchert,  sondern  auch  förm¬ 
lich  au  gelaugt  und  gewaschen  werden  zu 
können ; 

k)  solche  Bekleidungs -Effecten ,  die  nicht  zu 
den  königlichen  Montirungsstücken  gehören, 
sondern  Eigenthum  der  Leute  und  zu  reini¬ 
gen  sind; 

l)  endlich  die  aus  den  Montirungen  und 
Pappenmützen  ausgetrennte  Futterleinwand, 
falls  sie  nach  dem  Gutachten  der  Oekonomie- 
Yerständigen  nach  vorheriger  wiederholter 
Durchräucherung,  Auslaugung  und  Waschung 
mi  ihrem  ursprünglichen  Zwecke  noch  verwen¬ 
det  werden  kann. 

Dagegen  werden  zu  einer  vollständigen 
Reinigung  für  unfähig  erklärt,  und  sind  daher 
der  Vernichtung  zu  übergeben: 

a)  die  sogenannte  tuchene  Feldmütze; 

b)  alle  ausgetragenen  und  ohnehin  zerfetz¬ 
ten  Montirungsröcke; 

©)  alle  ausgetragenen  alten  tuchenen  Hosen; 


) 
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d)  die  vorhandenen  Socken; 

/  -  ■  •  '■  •# 

e)  die  Halsbinden; 

f)  alle  Wachmäntel; 

g)  die  aus  den  Montirungen ,  Hosen  %  und 
Mützen  aus^etrennte  Futterleinwand,  falls  sie 
durch  die  vorgeschriebene  Beinigungs  -  Proce- 
dur  für  ihren,  ursprünglichen  Zweck  untaug¬ 
lich  gemacht  wird; 

h)  die  schon  sehr  abgetragenen  und  einge¬ 
schmutzten  grauen  Dienstjacken; 

i)  endlich  alle  jene  Bekleidungs  -  Effecten, 
die  nicht  zu  den  königlichen  Montirungen  ge¬ 
hören  und  wegen  ihrem  zu  anhaltenden  Ge¬ 
brauche  oder  ihrer  besondern  Materialität  hai¬ 
bet  nicht  vollständig  zu  reinigen  sind. 

§.  lö* 

* 

Auf  dieselbe  §.  12.  bis  16,  beschriebene 
Weise  geschieht  die  Reinigung  und  der  Ab- 

V 

marsch  aller  des  Contagiums  verdächtigen  Trup- 

pentheile  der  Garnison  in  die  Baraken. 

✓ 

§•  19* 

Nach  theilweiser  Räumung  der  Casernen 
durch  Ueberziehung  der  Truppen  in  die  Bara¬ 
ken  mufs  die  gründliche  Reinigung  und  zweck- 
mäfsige  Herstellung  der  Casernen  selbst  vorge¬ 
nommen  werden.  Diese  bestehn:, 


a)  in  dem  wiederholten  Durchräuchern  mit 
schwefelsauren  Dämpfen  des  ganzen  Locals  und 
der  daselbst  befindlichen  hölzernen  Tische  und 
Bettgeräthe; 

b)  in  dem  Ueberkatchen  der  Wände  und  dem 
nachherigen  Durchlüften  der  Säle ; 

c)  in  dem  Scheuern  der  hölzernen  Utensi¬ 
lien,  Fournituren,  Fufsböden,  Treppen  und 
Flure  mittelst  Lauge; 

d)  in  dem  wiederholten  Dtirchrau ehern  und 
nachherigen  Walken  der  wollenen  Decken. 

e)  in  dem  Durchräuchern  und  Waschen  der 
Strohsäcke  und  der  Laken; 

f)  in  der  Vernichtung  des  sämmtlichen  vor¬ 
handenen  Lagerstrohes  und  Ergänzung  dessel¬ 
ben  durch  neues; 

g)  in  der  Herstellung  von  Luftzügen,  wel¬ 
che  nicht  allein  an  den  Fenstern,  sondern  auch 
an  dem  Boden  der  Zimmer  angebracht  und  so 
eingerichtet  seyn  müssen,  dafs  sie  nach  Will- 
kühr  mittelst  eines  Schiebers  geöffnet  und  ge¬ 
schlossen  werden  können. 

§.  20. 

Das  erste  auf  diese  Weise  gereinigte  Ca- 
sernen- Locale,  welches  der  Verabredung  nach 
die  Jacobsberger  Häuser  seyn  sollen,  wird, 
nachdem  nur  vorläufig  noch  die  Wände  mit 
grüner  Erdfarbe  überstrichen  seyn  werden,  zur 


Errichtung  einer  vollständigen  Quarantaine- 
Anstalt  verwendet.  In  das  nächstfolgende  dis¬ 
ponible  Casernen -Locale  können  die  ersten  in 
die  Baraken  gewanderten  Soldaten  wieder  ein¬ 
ziehen,  um  den  folgenden  in  den  Baraken  selbst 
wieder  Platz  zu  machen.  —  Es  mufs  jedoch  als 
Grundsatz  feststehen,  dafs  die  gereinigte  Mann¬ 
schaft  mit  der  noch  nicht  gereinigten  in  keiner 
Beziehung  weder  im  Dienste  noch  auf  irgend 
eine  andere  Weise  in  Gemeinschaft  komme.40) 

§.  21. 

In  dieser  Hinsicht  darf  es  nicht  aufser  Acht 
gelassen  werden,  bei  Zeiten  seine  Aufmerksam¬ 
keit  auch  auf  die  Wachstuben,  die  Arrest- und 
Schilderhäuser  zu  richten,  und  alle  diese  Lo- 
cali täten  einer  ähnlichen ,  und  wenn  es  die  Um«- 
stände  und  Dienstesverhältnisse  erfordern,  einer 
wiederholten  Reinigungs -Procedur  gleich  den 
Casernen  (§.  19.)  zu  unterwerfen. 

Die  Bestimmung  ,  wie  bald  die  Reinigung 
dieser  Localitäten  vorzunehmen  sey,  damit  die 
bereits  gereinigten  und  in  den  Baraken  befind- 

46 )  Die  Ordnung  und  die  Reihefolge,  nach  welcher  die 
Truppen -der  Garnison  nach  und  nach,  d.  i.  von  i5  zu 
i5  Tagen,  in  die  neuer, hauten  Baraken  untergebracht, 
(welcher  Zeitraum  erfordert  wurde,  um  eine  Barak e  auf- 
zubauen)  die  Casernen  gereinigt  und  wieder  belegt  wur¬ 
den  ,  zeigt  die  am  Schlüsse  dieses  Reglements  angellängte 
tabellarische  Uebersicht. 
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liehen  Soldaten  nicht  neuerdings  verunreiniget 
werden ,  falls  sie  durch  die  Umstände  und  Dien¬ 
stesverhältnisse  gezwungen,  den  Wachdienst 
leisten  müfsten,  wird  von  dem  Herrn  General¬ 
major  und  Festungs-Commandanten  Krausen¬ 
eck  und  dem  Brigade  -  Commandeur  Herrn 
Obristen  von  Muffling  ausgehen. 

-  -  -  '  -  •  *'  '  "  v  '  •  •  '*•  *  j,  •  v  .  ;  ;  ■  >  .  .j  -  '  :  l  -  . 

§.  £2. 

Derselben  Reinigung  wie  die  der  Casernen 
(§,  19.)  und  die  der  Effecten  der  Soldaten  (§.  12 
16  und  17.)  müssen  auch  die  Montirungskam- 
mern  und  ihre  Vorräthe  unterworfen  werden. 
Daselbst  befindliche  Utensilien  und  alte  abge¬ 
tragene  Montirungsstücke,  vvelche  keiner  Rei¬ 
nigung  fähig  sind,  müssen  entweder  sogleich 

verbrannt,  oder  wenn  es  die  Orts  Verhältnisse 
* 

gestatten,  in  ein  eigenes  entlegenes  Locale  vor¬ 
läufig  untergebracht,  versiegelt,  aufser  aller 
vreiteren  Communication  mit  den  Truppen  ge¬ 
setzt,  und  der  fernem  Disposition  höheren 
Orts  überlassen  bleiben. 

§.  23. 

..  .  » 

Da  es  Unmöglich  ist,  die  im  Altmünster- 
Hospitale  und  im  Scliönborner  Hofe  unterge¬ 
brachten  Kranken  Behufs  der  Reinigung  dieser 
Localitäten  vorläufig  anderswo  unterzubringen, 
so  kann  die  vollständige  Reinigung  der  Spitä- 
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ler  nur  successive  geschehen,  und  zwar  so,  dafs 
nach  Mafsgabe  als  die  Kranken  abnöhmen,  die¬ 
selben  aus  einem  Locale  in  das  andere  verlegt 
werden,  die  Reinigung  der  Krankensäle  und  der 
darin  befindlichen  Utensilien  aber  nach  den 
oben  §.  12.  17.  und  19,  gegebenen  Vorschrif¬ 
ten  vorgenommen  und  die  nöthigen  Luftzüge 
in  den  Zimmern  angebracht  werden.  Hierbei 
ist  nur  zu  bemerken,  dafs  die  Wände  derjeni¬ 
gen  Krankensäle,  in  denen  sich  Augenkranke 
befinden,  grünlich  angestrichen,  und  da  das 
von  unten  einfallende  und  vom  Boden  aus  re- 
flektirte  Licht  für  entzündete  Augen  das  em¬ 
pfindlichste  und  nachtheiligste  ist,  die  Fenster¬ 
vorhänge  so  eingerichtet  wurden  müssen,  dafs 
sie  nicht  von  unten  nach  aufwärts  gerollt,  son¬ 
dern  ■  von  oben  nach  abwärts  nach  WilLkühr 

und  Er  fordern!  fs  herabsulassen  werden  können, 

<0  1 

damit  das  nöthige  Licht  von  oben  her  in  die 
Krankensäle  einfalle* 

Zuletzt  mufs  diejenige  Gase  nie,  welche 
mittlerweile  als  Quarantaine  -  Anstalt  benutzt 
wird,  vor  dem  Einziehen  der  letzten  Truppen 
aus  den  Baraken  in  dieselbe,  der  schon  oft  er¬ 
wähnten  Reinig ungs  «  Procedur  unterworfen 
werden. 


§•  A5, 

Ehe  jedoch  eine  vollständige  und  dem 
Zwecke  durchaus  genügende  Reinigung  der  Spi- 
täler  auf  die  besagte  Weise  in  Ausführung  ge¬ 
bracht  werden  kann,  ist  es  nothwendig,  eine 
vorläufige  Reinigung  der  Krankensäle  sowohl 
als  der  darin  befindlichen  Kranken  selbst  vor¬ 
zunehmen*  Diese  vorläufige  Säuberung  hat 
sogleich  ihren  Anfang  zu  nehmen,  sobald  die 
zu  diesem  Behufe  bereits  geforderten  Kranken¬ 
bekleidungen  abgeliefert  seyn  werden  ,  und  soll 
dann  darin  bestehn,  dafs 

i  )  an  einem  heitern  Tage  alle  Kranke  eines 
Saales  sich  auf  den  zuvor  mit  zwei  Badewan¬ 
nen  versehenen  Hofraum  des  einen  sowohl  als 
des  andern  Hospitalgebäudes  mit  allen  ihren 
Effecten  begeben,  daselbst  entkleidet,  wie  die 
Gesunden  und  wie  es  §.  i/p  vorgeschrieben  ist, 
von  eigends  dazu  bestellten  Wärtern,  einmal 
mit  Lauge,  dann  mit  gewöhnlichem  Wasser  ab¬ 
gewaschen,  sodann  mit  einem  Handtuche  abge¬ 
trocknet,  mit  einem  reinen  Hemde  und  einer 
neuen  oder  zuvor  vollständig  gereinigten  Spi¬ 
talbekleidung  versehen  werden. 

<2 )  alle  im  Hofraume  abgelegten  Effecten 
und  Montirungsstücke  der  einzelnen  Kranken 
von  einem  Wärter  gesammelt,  zusammengehef¬ 
tet,  mit  einer  Nummer  versehen  und  der  all¬ 
gemeinen  Reinigungs-  Anstalt  überwiesen  wer- 


I  ■  .  \  .  ■  f  ■  *,  .  .  '  . 
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den,  wo  sie  dann  nach  Verschiedenheit  ihrer 
Qualität  und  nach  Mafsgabe  ihrer  Verunreini¬ 
gung  nach  den  §,  17.  ausgesprochenen  Grund¬ 
sätzen  entweder  gereiniget  und  dann  mit  vol¬ 
ler  Beruhigung  zum  Gebrauche  wieder  ausge¬ 
geben  oder  vertilgt  werden  müssen. 

3)  während  dieses  Geschäftes  und  des  Auf¬ 
enthaltes  der  Kranken  im  Hofraume  und  im 
Gärten,  der  Krankensaal  mit  Morveauschen 
Räucherungen  auf  die  bisher  übliche  Weise 
durchräuchert  werde,  worauf  sodann  die  wol¬ 
lenen  Decken  so  viel  als  möglich  mit  gereinig¬ 
ten  vertauscht  oder  mit  den  sämmtlichen  Stroh- 
p fühlen  und  Lagergeräthschaften  einige  Stun¬ 
den  der  freien  JLuft  aüsgesetzt  und  gesonnt 
werden  müssen. 

4)  diese  Reinigungs  -  Frocedur  von  Saal  zu 
Saal  durch  beide  Spitäler  hindurch  vorge¬ 
nommen  werde  und  die  Aufsicht  hierüber  in 
ärztlicher  und  medicinisch  -  policeilicher  Hin¬ 
sicht  der  Stabsarzt  Seile,  in  militärischer  Hin¬ 
sicht  hingegen  und  in  Bezug  auf  Erhaltung  der 
hierbei  nöthigen  Ordnung  der  Herr  Uazareth- 
Commandant  führe« 

:  *  §.  2  6, 

Um  das  immer  von  den  Kranken  selbst  aus¬ 
gehende  und  sich  entwickelnde  Contagium  in 
seiner  Intensität  zu  verringern ,  ist  nicht  allein 


die  eben  vorgeschriebene  Reimgungs-Proceclur 
der  Kranken  und  Krankensäle  von  Zeit  zu  Zeit 
und  besonders  bei  jeder  wahrnehmbaren  V'er* 
schlimmerung  der  Krankheit  in  einzelnen  Kran¬ 
kenzimmern  zu  wiederholen,  sondern  es  ist 
auch  erforderlich,  um  die  Reinigung  der  wol¬ 
lenen  Decken,  der  Wäsche  und  Krankenbeklei¬ 
dungen  öfters,  und  zum  Theil  täglich  vorneh¬ 
men  zu  können,  ein  eigenes  Raucherungs- Lo¬ 
cale  im  Spitale  selbst,  und  namentlich  im  Schön- 
borner  Hofe  zu  errichten. 

Hierzu  ist  eine  der  untern  Kammern  aus¬ 
zuwählen  ,  und  um  die  für  Kranke  bestimmten 
Hemden,  Laken  etc,  den  Durchräucherungen 

auf  die  einfachste  und  bequemste  Weise  unter- 

■  •  ■■ 

werfen  zu  können,  soll  ein  oben  und  unten 

* 

offenes  nicht  zu  grofsesFafs,  worin  sich  in  der 
Mitte  eine  mit  vielen  kleinen  Löchern  verse¬ 
hene  hölzerne  Scheidewand  befindet,  die  oben 
durch  einen  Deckel  geschlossen  werden  kann, 
herbeigeschafft  werden.  Auf  einen  stark  er¬ 
hitzten  irdenen  Teller  schüttet  man  entweder 
etwas  pulverisirten  Schwefel  allein,  oder  auch 
das  bereits  angegebene  Gemenge  von  Salpeter 
und  Sclrwefel  (§.  12*),  zündet  es,  wenn  der 
Teller  nicht  heifs  genug  war,  an,  und  setzt  das 
Fafs ,  in  dessen  oberen  Theil  sich  die  zu  durch- 
räuchernde  Wäsche  befindet,  darüber.  Selbst 
den  Aerzten  und,  Wärtern,  welche  mit  den 

4  J  p  H 
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Kranken  zu  thun  haben,  ist  anzurathen,  ein 
dergleichen  geschwefeltem  Heinde  zu  tragen. 

§•  *7. 

Da  durch  das  Zusammenliegen  der  Augen» 
kranken  in  einem  Zimmer  die  Luft  weit  mehr, 
besonders  in  den  hohem  Graden  der  Krankheit, 
verdorben  wird,  ah  dies  bei  gewöhnlichen  nicht 
contagiösen  Kranken  der  Fall  ist,  ja,  da  selbst 
durch  die  gegenseitige  Mittheilung  und  Ver* 
fliichtigung  des  austriefenden  Schleimes  und 
Eiters  aus  dem  Auge  die  Intensität  des  Conta- 
giums  von  Stunde  zu  Stunde  erhöht  wird,  so 
ist  es  wirklich  rathsam,  solche  Kranke  so  viel 
als  möglich  isolirt  unterzubringen.  Da  dies 
aber  wegen  der  grofsen  Menge  der  vorhande¬ 
nen  Kranken  und  bei  der  gegebenen  Beschränkt¬ 
heit  des  Locals  nicht  möglich  ist,  mufs  um  so 
mehr  die  Sorgfalt  des  dirigirenden  Arztes  da¬ 
hin  gerichtet  seyn,  die  die  Kranken  umge¬ 
bende  atmosphärische  Luft  so  rein  als  möglich 
zu  erhalten,  und  sie  von  allen  animalischen 
Ausdünstungen  zu  befreien.  Um  dies  zu  be¬ 
werkstelligen,  sind  nun  nicht  blofs  täglich  die 
Fenster  der  Krankensäle  mehrmals  und  zu  be¬ 
stimmten  Stunden  zu  öffnen,  und  in  heitern 
Tagen  beständig  offen  zu  erhalten,  so  wie  alle 
jene  in  diesem  Reglement  darauf  Bezug  haben¬ 
den  Maßregeln  (§.  25,  25.  u.  26.)  genau  in  £r~ 

S 


ftillung  zu  setzen;  sondern  es  soll  auch  über¬ 
dies  noch  zu  einem  chemischen  Luftverbesse- 
xungsmittel  die  Zuflucht  genommen  und  selbes 
vorzugsweise  in  jenen  Krankensälen  in  Anwen¬ 
dung  gebracht  werden,  in  welchen  die  acht 
blennorroischen  Augenkranken  sich  befinden. 

Dieses  ganz  unschädliche  und  wohlfeile 
Luftverbesserungsmittel  besteht  in  der  Kohle, 
welche  die  Eigenschaft  hat,  alle  nachtheiligen 
in  der  Luft  befindlichen  Stoffe  zu  absorbiren. 

Um  dieses  Mittel  in  Anwendung  zu  brin- 

i 

gen,  werden  völlig  ausgebrannte  doch  noch 
glühende  Kohlen  (am  besten  wie  man  sie  aus 
den  Oefen  der  Bäcker  erhält)  um  sie  abzulö¬ 
schen,  mit  etwas  Wasser  befeuchtet,  dann  gröb¬ 
lich  zerstofsen ,  und  das  Pulver  auf  flache  Scha¬ 
len  vertheilt,  die  auf  dem  Boden  der  Kranken¬ 
zimmer  vorzüglich  unter  die  Betten  gesetzt 
werden.  Alle  12  Stunden  werden  die  gesättig¬ 
ten  Kohlen  mit  frischen  umtauscht,  wobei  man 
aber  die  alten  in  einem  metallenen  durchlö¬ 
cherten  Gefäfse  schnell  wieder  ausglühen  und 
aufs  neue  gebrauchen  kann.  Keineswegs  ist  es 
indessen  gleichgültig ,  welche  Art  Kohle  man 
hierzu  wählt;  denn  aus  mehreren  bereits  ange- 
s teilten  Versuchen  hat  sich  bisher  ergeben, 
dafs  Birken-,  Roth-  und  Weifsbuchen -Kohle 
am  meisten,  weniger  Eichen-  und  am  wenig-, 
sten  Fichten-  und  Weiden-Kohle  absorbiren» 


Man  kann  also  im  Allgemeinen  den  Kohlen 
der  hartem  Hölzer  vor  Allen  den  Vorzug 
einräumen* 

§*  28- 

Ferner  ist  in  den  Spitälern  selbst  die  Ein¬ 
richtung  zu  treffen ,  dafs  jeder  Augenkranke 
i  seine  besondere  Wasser-  oder  Reinigungs- 
Schale,  sein  eigenes  Augenwasser,  seinen  be- 
sondern  Pinsel,  seinen  eigenen  Augenschwamm, 
sein  eigenes  Handtuch  und  alle  sonstigen  Re¬ 
quisite  insbesondere  zum  alleinigen  Gebrau¬ 
che  erhalte,  und  dafs  alle  diese  Dinge  nach 
jedesmaliger  Anwendung  immer  gehörig  wie¬ 
der  gereiniget,  zum  Theil  auch  erneuert  wer¬ 
den.  Nicht  minder  ist  bei  einer  so  anstecken¬ 
den  und  von  Auge  zu  Auge  sich  leicht  mit¬ 
theilenden  Krankheit  auf  die  chirurgischen 
Instrumente  eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
zu  richten.  Die  nöthigsten  müssen  jederzeit 
mehrfach  in  Bereitschaft  vorhanden  seyn,  und 
nie  darf  ein  bei  einem  Augenkranken  gebrauch* 
tes  Instrument  ohne  vorhergegangene  genaue¬ 
ste  Reinigung  wieder  in  Gebrauch  gezogen 
werden. 

§.  2$. 

Jeder  wo  immer  herkommende  den  Spi¬ 
tälern  zuwachsende  Kranke  wird,  ehe  er  das 

S  a 


Krankenzimmer  betritt,  entkleidet,  gebadet 
(wenn  dies  sein  Krankheits- Zustand  nicht  ab- 
solut  verbietet)  und  mit  reiner  Krankenklei¬ 
dung  versehn,  Kein  Kranker  darf  mit  irgend 
einem  Montirungsstücke  das  Krankenzimmer 
betreten  und  die  auf  dem  Aufnahms-  Bureau 
ihm  abgenommenen  Kleider  und  Effecten  müs¬ 
sen  sogleich  der  allgemeinen  Reinigungs-  und 
Rüucherungs  -  Anstalt  übergeben  werden. 

§•  50« 

Jeder  aus  dem  Spitalein  die  Quarantaine- 
Anstalt  übergehende  Reconvalescent  mufs,'  ehe 
er  die  Quarantaine  betritt,  zuerst  der  Spitals¬ 
reinigung  abermals  unterworfen,  d.  h.  voll¬ 
ständig  gebadet  und  mit  vollkommen  gerei¬ 
nigter  Spital -Bekleidung  versehen  werden. 

Zu  den  in  den  beiden  vorstehenden  §.  §. 
vorgeschri ebenen  Reinigungsbädern  wird  ein 
schwaches  Laugen-  oder  Seifenbad  gewählt. 
Zur  Besorgung  dieses  ganzen  Geschäftes  so¬ 
wohl  als  zur  Spitals -Reinigungs -Anstalt  über¬ 
haupt  sind  eigene,  mit  den  Kranken  und  dem 
sonstigen  Wartungs  -  Personale  in  keine  Ge¬ 
meinschaft  tretende  Individuen,  anzustellen. 

%  *  '  I 

§■  31» 

I 

Jeder  aus  der  Quarantaine- Anstalt  in  die 
Barake  oder  künftig  in  die  gereinigte  Caserne 


r- 


-•>  iU  --  ■.  .  >  ->i ,  - 


:  '•  -*  ST  .•  ' 


- 


V 


.  :;  -  -,  *°  '  • 


r-,  ' *.C  ' 


-  ;  . -  .x: 


V  ■  '•• 


Zu  Seite  277, 


U  e  b  e  r  s 

wie  die  Truppen  der  Garnison  im  Laufe  dieses  Sommers  nach  ' und  nach  in 


i  c  h  t 

Baraken  unlerffebracht,  die  Casernen  gereinigt  und  successir 


wieder  helegt  werden.  Mainz  inr  May  18*9 


Compagnien  des  54sten  Infanterie  -  Regiments 


P  erioden. 


1  des 

£ten  Bataillons  i 

§  3osfen  Infanterie-  I 

i 

Regiments 

, 

2 

3 

4  | 

n 


der  Citadelle, 


..  s  ,  .  .n  .  m  des  Schön-  f  der  Jakobs- 

des  Lyceum.  1  ei  i  1  eiie<|  j)orner  Hofs,  Iberger  Häuser 


Am  isten  Juny  sind : 


Am  i5ten  Junv  sind: 


Am  isten  Julv  sind: 


Am  i5ten  July  sind; 


Am  isten  August  sind: 


In  Baraken 


in  der 
Citadell- 
Caserne 


in  der 


mit  2  Com- 


In  Baraken 


in  der  Lyceum  -  Caserne 


Lyceum  -  Caserne 


Cantonniren 


Cantonniren 


Artillerie- |  pagnicn  be- 
Caserne 


legt 


in  den  ge¬ 
reinig¬ 
ten  Cita- 
delle- 
Casernen 


Citadelle- 

Casernen 


in  Baraken 
(  8  Comp. ) 


Lyceum- 

Caserne. 


Cantonniren] 


Artillerie- 

Caserne 


Artillerie- 

Caserne 


wird 


mit  6  Com¬ 
pagnien  be- 


dito 


g  e  r  e  i  n  i  g  t.  i  mit  6  Comp, 


In  Baraken 
(9  Comp,) 


Cantonniren 


Arlillerie- 

Caserne 


aufs  Neue 
mit  2  Com¬ 
pagnien  be- 
legt. 


dito  mit  3 
Compagnien. 


Am  i5ten  August  sind: 


in  den  gereinigten  Citadell-  und 
Lyceum-  Casernen. 


in  den  gereinigten  Citadell  -  und 
Lyceum  -  Casernen. 


In  Baraken 
(9  Comp.) 


ICBSSOKE! 


dito 


aufs  Neue 
mit  6  Com¬ 
pagnien  be- 
legt. 


in  Barakcn. 


in  der  ge- 
rein  i  g  tenj 
Artillerie- 
Caserne 


dito 


mit  2  Comp 
belegt, 
w  ir  d  ge¬ 
reinigt. 


aufs  Neue 
mit  2  Artille¬ 
rie  -  Comp, 
belegt. 


Anmerkung.  I.  Vom  iSten  July  bis  i5ten  August  müssen  in  den  Acht  Compagnie  -  Baraken  Neun  Compagnien  Unterkunft  finden.  Dies  bat  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit 

da  die  Baraken  sehr  geräumig,  und  die  Compagnien,  nach  Abzug  der  Kranken,  schwach  sind.  Doch  ist  dies  selbst  nur  in  dem  Fall  nöthig,  wenn  die  Quaran- 
taine- Anstalt  in  der  Jakobsberger  Caserne  noch  so  besetzt  wäre  dafs  man  daselbst  eine  Compagnie  noch  nicht  wieder  unterbringen  könnte. 

2.  So  wie  der  Stand  am  i5ten  August  wird,  bleibt  er,  bis  die  Scliönborner -  und  jakobsbcrger- Caserne  von  resp.  Kranken  und  lleconvalescenten  geräumt  und  oe¬ 
reinigt  sind ,  und  wieder  bewohnt  werden  können. 

von  Unruh, 

Ilauptmann  und  Adjutant« 
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übergehende  Soldat  wird  der  Reinigung«  -Pro- 
cedur,  die  bei  den  Gesunden  sub.  §.  14.  vor¬ 
geschrieben  ist,  unterworfen  und  mit  gereinig¬ 
ten  und  unverdächtigen  Montirungsstücken 
versehn.  *  r 

Mainz,  den  4 ten  May  1819. 

(gez.)  Der  Königl.  Preufs.  General  -  Arzt,' 
Professor  der  Augenheilkunde  und 
*  bevollmächtigte  Commissair  etc* 
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forsch  rißt, 
nach  der .  Krankcnbehandlung  in  dienst¬ 

licher  und  disciplinair  er  Hinsicht  hei  der 
Mainzer  KÖnigL  Preufs .  Garnison  auf  den 
Grund  der  bereits  hierüber  gegebenen  In¬ 
structionen  in  Ausübung  zu  setzen  ist . 

-*•  ■  .XKÄf^.  ■  W 


§.  1. 

Um  bei  dem  vorhandenen  grofsen  Kran¬ 
kenstände  Ordnung  in  die  ärztlichen  Ge¬ 
schäfte  zu  bringen,  um  wichtigem  Kranken 

eine  besondere  Aufmerksamkeit  widmen,  und 

» 

ihnen  eine  mehr  specielle  Pflege  angedeihen 
lassen  zu  können,  ist  es  durchaus  nothwen- 
dig,  die  vorhandenen  Kranken  gehörig  von 
einander  abzusondern,  und  in  mehrere  Sec- 
tionen  abzutheilen.  Bei  dieser  Sonderung  hat 
man  lediglich  auf  den  vorhandenen  Raum  und 
die  Gattungen  der  Krankheiten,  keineswegs 
aber  auf  den  Truppen theil,  zu  welchem  der 
Kranke  gehört ,  Rücksicht  zu  nehmen.  Sie 
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ist  Malier  unter  Hintansetzung  aller  bisher  üb¬ 
lichen  Dienstformen,  einzig  nach  rein  ärztli¬ 
chen  und  medicinisch  -  policeilichen  Grund¬ 
sätzen  einzuleiten. 

.  ;  „I  m  .  U.\  ;  *  r 

§.  2.  .  itJ- 

Alle  vorhandenen  Kranfeen  lassen  sich  in 
Augenkranke  und  in  sonstige  gewöhnliche  Gar- 

•  r 

nisonkranke  abtheilen. 

ft  %  4  •  6  I*  '  f  |J' 

§•  3* 

Die  gewöhnlichen  Garnisonkranfeen  zer¬ 
fallen  in  innere  und  s.  g.  äufsere  Kranke. 
Beide  sind  von  einander  zu  scheiden  und  bei 
den  erstem  hat  man  vorzüglich  die  weitere 
Trennung  nach  dem  mehr  oder  minder  acu- 

r  O 

ten  Verlaufe  der  Krankheit  vorzunehmen,  und 
insonderheit  die  Fieber -Kranken  von  den  chro¬ 
nischen  abzusondern.  Unter  den  letztem  ver¬ 
dienen  vorzugsweise  die  Krätzigen  und  die 
Venerischen  die  meiste  Berücksichtigung.  Alle 
diese  Kranke  ohne  Ausnahme  sind  nach  diesen 
Theilungs  -  Principien  im  Altmünster  -  Spitale 
oder  dem  eigentlichen  Garnison  -Lazarethe  un¬ 
terzubringen. 

$•  4* 

Alle  vorhandene  Augenferanfee  lassen  sich 
füglich  in  q  Hauptgattungen  unterscheiden; 


<  in  jene,  welche  sich  noch  im  inflammatori¬ 
schen  Zustande  befinden,  und  mehr  oder  we¬ 
niger  den  Character  der  contagiösen  Ophthal¬ 
mie  an  sich  tragen,  und  in  jene,  welche  ent¬ 
weder  gar  nicht  zu  der  Cathegorie  der  epi¬ 
demisch  herrschenden  Augenentzündung  gehö¬ 
ren  oder  welche  nur  blos  noch  an  iNachkrank- 
heiten  der  schon  überstandenen  Augenentzün¬ 
dung  leiden ,  und  bei  denen  die  etwa  noch 
vorhandene  oder  die  das  chronische  Leiden  be¬ 
gleitende  Entzündung  das  eigenthümliche  Ge¬ 
präge  der  contagiösen  Augenkrankheit  bereits 
verloren  hat.  Beide  Gattungen  dieser  Augen¬ 
kranken  sind  strenge  von  einander  zu  sondern. 
Den  erstem  wird  ausschlufsweise  der  ganze 
zum  Spitale  umformte  Schönhorner  Hof  ange¬ 
wiesen;  die  letztem  sind  in  einem  getrennten 
Locale  des  Altmünster  Spitals  gleich  den  ge¬ 
wöhnlichen  Garnisonkranken  unterzubringen. 

J.  •  .  ' 

$•  5* 

Die  contagiösen  Augenkranken  lassen  sich 
wieder  nach  Verschiedenheit  der  Heftigkeit, 
mit  der  diese  Ophthalmie  während  ihrem  gan¬ 
zen  Verlaufe  sich  zu  äufsern  pflegt,  in  drey 
Grade  unterscheiden.  Behufs  der  ärztlichen 
Behandlung  und  um  den  Kranken  des  zw  eiten 
und  dritten  Grades  mehr  Aufmerksamkeit 
§ohenken,  und  sie  einer  mehr  speciellen  Für- 
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sorge  rmterziehn  zu  können,  ist  es  Lei  der 
vorhandenen  Menge  dieser  Kranken  nothwen- 
dig ,  alle  contagiösen  Augenkranken  wieder  in 
drei  Sectionen  und  zwar  nach  Verschieden* 
heit  des  Entzündungsgrades  und  ihres  mehr 
oder  minder  gefahrvollen  Verlaufes  von  ein¬ 
ander  zu  sondern.  Diese  Sonderung  der  Au- 
genkranken  soll  endlich,  in  wie  fern  es  nur 
immer  der  vorhandene  Raum  zuläfst,  sich  auch 
bi-  auf  die  einzelnen  Stadien  jeden  Grades  er-  . 
strecken. 

•r  '-  '  *  y  --  *  * 

*  1 

%  6. 

Eine  gänzliche  Abgeschiedenheit  von  den 
Kranken  und  Gesunden  erfordern  übrigens 
die  Augenkranken  -  Reconvalescenten  ,  indem 
diese  contagiöse  Augenentzündung  vielen  Re- 
cidiven  unterworfen  ist,  und  jeder  Reconva* 
lescent,  wenn  er  langer  unter  den  Kranken 
sich  befindet,  Gefahr  läuft,  wieder  recidiv  zu 
werden,  jeder  recidive  Kranke  aber,  wenn  er 
sich  schon  in  Gemeinschaft  mit  den  Gesunden 
befindet,  diese  wieder  in  Gefalfr  setzt,  ihnen 
die  Krankheit  mitzutheilen.  Es  ist  daher  die 
Errichtung  einer  von  den  Gesunden  und  Kran¬ 
ken  gänzlich  abgeschiedenen  Quarantaine- An¬ 
stalt  nothwendig  gewesen.  Kein  Kranker  darf 
jedoch  als  Reconvalescent  in  die  Quarantaine 
kommen,  der  nicht  nach  allen  diagnostischen 
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Merkmalen  Für  völlig  hergestellt  erachtet 
wird.  Jeder  aber  für  völlig  hergestellt  qe- 
haltei  e  Kranke  xnufs  ohne  weitern  Aufenthalt, 
und  nach  vorher  geschehener  Spitalsreinigung 
in  die  Quai'antaine  entlassen ,  und  mit  neuen 
oder  ganz  reinen  Spitalskleidern  versehen  wer« 
den.^  (Siehe  das  Reglement  §.  30,) 

i  *  '<  4.  **  *-'*  '  >  i  *  X  -a  *  'i  .  .  t  ■  ■  4.  4 1  i  -  *  J  -  l  5  r  i 

d  . ::  §*  7* 

Jeder  Reconvalescent  soll  wenigstens 
drei  Wochen  in  der  Ouarantaine  Zubringern 
ehe  er  in  die  Gemeinschaft  mit  seinen  Came¬ 
ra  den  gesetzt  wird.  Um  aber  die  allgemeine 
Verbreitung  der  Krankheit  bei  einer  noch  im¬ 
mer  möglichen  Recidive  unter  den  Ouarantai- 
nisten  selbst  abzuwenden ,  sollen  diese  in  drei 
Abtheilungen  gesondert  werden,  und  zwar  so, 
dafs  jeder  eintretende  Reconvalescent  in  diß 
erste  Abtheilung  der  Quarantaine- Anstalt 
kömmt  und  acht  Tage  daselbst  verbleibt. 
Bleibt  er  acht  Tage  lang  gesund  und  unver¬ 
dächtig,  so  wird  er  in  die  zweite  Abthei¬ 
lung  versetzt  und  unter  denselben  Umstän¬ 
den  und  Verhältnissen  soll  er  nach  abermali¬ 
gem  Aufenthalte  von  acht  Tagen  aus  der  2ten 
in  die  dritte  Abtheilung  und  von  dort 
aus  nach  vorhergegangener  (im  Reglement  §« 
gl.  vorgeschriebenen)  Reinigung  mit  Ablauf 
der  dritten  Woche  in  die  Barake  oder 
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Caserne  übergehen,  und  erst  dann  aber  nicht 
eher  als  völlig  aus  der  besondern  ärztlichen 
Obhut  entlassen,  betrachtet  werden  47). 

§•  8* 

Die  ärztliche  Oberleitung  im  eigentlichen 
Garnison -Spitale,  über  alle  daselbst  unterge¬ 
brachte  Kranke,  hat  der  zu  diesem  Behufe  an¬ 
her  commandirte  Regiments- Arzt  Dr,  Hüb¬ 
ner  zu  führen,  und  zu  seiner  Hülfe  und  Un¬ 
terstützung  wrerden  ihm ,  aufser  den  beiden 
eigends  hierher  commandirten,  noch  zwei  Com- 
pag  nie- Chirurgen  der  hiesigen  Garnison,  Na¬ 
mens  Backhaus  und  Mer  klinghaus,  die 
unmittelbar  unter  seinem  Befehle  und  ganz  zu 
seiner 'Disposition  stehn,  zugetheilt* 

§*  st* 

Die  ärztliche  Oberleitung  hei  den  im 
Schönborner  Hofe  untergebrachten  contagiö- 
sen  Augenkranken  ist  dem  Regiments -Arzte 
Müller,  der  sich  bisher  um  die  Behandlung 
dieser  Kranken  ein  bleibendes  Verdienst  er¬ 
worben  hat ,  an  vertraut  worden.  Zu  seiner 
nächsten  Unterstützung  werden  ihm  die  von 
dem  Unterzeichneten  am  meisten  hierzu  als 
geeignet  befundenen  Compagnie  -  Chirurgen 
R  ü  d  o  r  f  und  Jung  beigegeben ,  die  in  die 


*7)  Vergleiche  hiermit  i35,  der  vorangehenden  Schrift, 


Function  als  Oberärzte  treten  und  einzelne 
Stationen  bei  den  Au  senkranken  minderer 

i  j 

Grade  übernehmen.  Nebstbei  werden  ihm 
noch  drei  Gompagnie- Chirurgen  Namens  Ul¬ 
rich,  Schwaner  und  Linser  zugetheilt, 
die  unmittelbar  nicht  allein  unter  dem  Be¬ 
fehle  des  etc.  Müller,  sondern  auch  in  so¬ 
fern  der  Chirurgen  II ü  d  o  r  f  und  Jung  stehn, 
in  wie  fern  es  den  Kranken  dien  st  im  Spitale 
überhaupt,  und  insbesondere  der  diesen  bei¬ 
den  als  Oberärzte  fungirenden  Chirurgen  zu- 
getheilten  Kranken -Stationen  betrifft* 

Alle  in  diesem  Spitale  fungirenden  Com¬ 
pagnie-Chirurgen  treten  übrigens  in  amtlicher 
Hinsicht  ganz  in  die  Cathegorie  von  Feldlaza- 
reth  -  Chirurgen.  Sie  haben  mithin  täglich 
den  s.  g.  Wachdienst  und  die  Obliegenheit, 
diejenigen  ärztlichen  Geschäfte  zu  jeder  Stunde 
des  Tags  und  der  Nacht  in  den  sämmtlichen 
Krankensälen  zu  verrichten,  zu  denen  sie  von 
ihren  Vorgesetzten  angewiesen  werden  und 
den  die  Verhältnisse  und  besondern  Krank- 
heits  -  Zustände  erheischen. 

Für  eine  Entschädigung  der  ihnen  dies¬ 
falls  zuwachsenden  Amtspflichten  und  Be¬ 
schwerlichkeiten  im  Dienste  wird  der  Un¬ 
terzeichnete  Commissair  höhern  Orts  anzu¬ 
tragen  nicht  unterlassen. 
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§.  io. 

t 

Die  Oberleitung  über  die  allgemeinen  Oe* 
konomie- Angelegenheiten  beider  Spitäler,  in 
wiefern  sie  Local-  und  Utensilien -Gegenstände 
betreffen,  die  ärztliche  Aufficht  über  die  Oua- 
rantaine -Anstalt,  die  ärztliche  Oberleitung  und 
Aufsicht  über  die  in  den  Baraken  und  in  den 
Casernen  befindliche  gesunde  Mannschaft  der 
ganzen  Garnison,  so  wie  nicht  minder  die 
ärztliche  Leitung  und  Aufsicht  über  die  be¬ 
reits  etablirten  und  noch  zu  errichtenden 
allgemeinen  Reinigungs  -  und  Räucherungs- 
Anstalten  sind  dein  Garnison -Stabs -Arzte 
Seile  übertragen  worden.  Er  steht  also 
auch  fernerhin  wie  bisher  in  der  nächsten 
Beziehung  mit  der  Lazareth- Commission  und 
mit  der  Königlichen  Commandantur,  von  wel¬ 
cher  letztem  er  die  Militair- Befehle  unmit¬ 
telbar  empfängt  und  weiter  mittheilt.  Zur 
Unterstützung  sind  ihm  die  noch  übrigen 
sämmtlichen  Compagnie  -  Chirurgen  der  Garni¬ 
son,  bis  auf  den  Compagnie-Chirurgus  Haupt 
der  Krankheits  halber  6  Wochen  Urlaub  er¬ 
hält,  zu  seiner  freien  Disposition  zugetheilt* 
Die  ihm  in  der  Fo!ge  etwa  entbehrlich  wer¬ 
denden  und  disponiblen  Individuen  sind  zur 
Aushülfe  in  beiden  Spitälern  und  in  der  zu  er¬ 
richtenden  gemeinschaftlichen  Apotheke  dienst¬ 
lich  zu  verwenden. 
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§.  I  1. 

Für  die  Erhaltung  der  allgemeinen  Kühe 
und  Ordnung ,  für  die  Handhabung  der  mi- 
litairischen  Policei  in  den  Spitälern,  und  ins 
Besondere  dafür,  dafs  sich  die  Kranken  we¬ 
der  während  ihres  Aufenthaltes  im  Spirale 
den  ärztlichen  Anordnungen,  noch  bei  ihrem 
Ein-  und  Austritte  der  im  Reglement  §.  29. 
und  30.  vorgeschriebenen  Reinigung« -Proce- 
dur  entziehn,  hat  der  Hr.  Spitals  -  Cornman- 
dant  zu  sorgen. 

Um  die  höchst  nöthige  Ordnung  unter 
den  Reconvalescenten  und  die  §.  7.  vorge¬ 
schriebene  Absonderung  derselben  in  drei  Sec- 
tionen  streng  zu  erhalten,  dürfte  es  nöthig 
seyn,  in  militärischer  Hinsicht  die  Oberauf¬ 
sicht  über  die  Quarantaine- Anstalt  einem  ei¬ 
genen  Officiere  zu  übertragen,  wozu  das  er¬ 
forderliche  Ansuchen  an  den  Herrn  Festungs- 
Commandanten  ,  General -Major  von  Krau¬ 
seneck  bereits  gemacht  ist. 

§.  12. 

Da  der  glückliche  Erfolg  der  ärztlichen 
Behandlung  bei  Augenkranken  einer  Seits  von 
einer  hinreichenden  Pflege  und  Wartung  mit 
abhängt,  anderer  Seits  aber  die  Ausübung  der 
vorgeschriebenen  ärztlich  policeilichen  Maafs- 
Tegeln  ein  besonderes  Wartungspersonale  er* 
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heischt,  so  können  die  hierortigen  Spitaler 
in  dem  Zustande,  in  dem  sie  sich  gegenwärtig 
befinden,  mit  dem  gewöhnlichen  auf  Garnison- 
Spitäler  berechneten  Etat  für  Krankenwärter 
unmöglich  ausreichen.  Diese  bc  sondern  Um¬ 
stände  und  Verhältnisse  machen  es  daher 
durchaus  nothwendig,  ein  gröfseres  Wartungs- 
Personale  vor  der  Hand  noch  an  gestellt  zu 
erhalten  und  hierbei  den  Grundsatz  festzu¬ 
stellen,  dafs  im  Allgemeinen  15  Kranke  immer 
einen  Wärter  erhalten. 

§•  13. 

Die  specielle  Behandlung  der*  epidemi¬ 
schen  Augenkranken,  so  wie  die  dabei  zuneh¬ 
menden  ärztlich  -  polizeilichen  Mafsregeln 
sind  nach  den  diesfalls  entworfenen  und  be¬ 
reits  mitgetheilten  Instructionen  und  sonstigen 
Vorschriften  zu  vollziehen.  Da  es  aber  un¬ 
möglich  ist,  in  einem  Spitale  ,  wo  die  Kran¬ 
ken  nicht  nach  ihren  Truppengattungen,  zu 
denen  sie  gehören,  sondern  lediglich  nach  ih¬ 
ren  Krankheiten  eingetheilt  liegen,  Ordnung 
in  die  ärztlichen  Geschäfte  zu  bringen,  wenn 
nicht  zugleich  ein  gemeinschaftliches  Arznei¬ 
lager  besteht,  und  da  ferner  das  unterärztli¬ 
che  Personale,  statt  sich  mit  den  Kranken  zu 
beschäftigen,  ihre  ganze  Zeit  mit  Defectiren, 
Rechnungslegungen  etc.  vergeuden  müfsten; 
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so  wird  die  Errichtung  einer  ordentlichen 
Spitals  -  Apotheke  hiermit  anbefohlen.  Dies 
soll  auf  Kosten  der  respectiven  und  der  Arz¬ 
neigelder  berechtigten  Aerzte  in  der  Art  ge- 
schehen,  dafs  jeder  Vorgesetzte  Arzt  der  hie¬ 
sigen  Garnison  in  dem  Mafse,  nach  welchem 
er  von  einem  starkem  oder  schwachem  Trup- 
penlheile  die  Arzneigelder  beziehet,  auch  ei¬ 
nen  proportionell  starkem  oder  schwachem 
Vorschufs  an  Geld  oder  Medicamenten  abzu¬ 
geben  hat.  Aus  der  durch  diese  Beiträge  eta- 
blirten  vollständigen  Spitals -Apotheke  sollen 
dann  von  den  ordinirenden  Aerzten  die  sämmt- 
lichen  Med ic amen te  verschrieben  und  ohne 
alle  weitere  Berücksichtigung  auf  die  sonstige 
Individualität  des  Kranken  verabfolgt  werden. 
Nach  Beendigung  der  Epidemie  und  gesche¬ 
hener  Auflösung  des  Spitals  im  Schönborner 
Hofe,  kann  wieder  die  alte  herkömmliche 
Ordnung  der  Dinge  eintreten,  und  der  Rest 
der  noch  vorhandenen  Arzneien  wird  dann  in 
derselben  Proportion,  nach  welcher  zu  ihrem 
Ankäufe  beigetragen  wurde,  wieder  unter  die 
betreffenden  Regimentsärzte  vertheilt. 

Die  Errichtung  dieser  Apotheke  und  die 

Oberleitung  des  ganzen  Geschäftes  hat  übri- 

% 

gens  der  Regiments- Arzt  Dr,  Hübner  zu 
übernehmen. 


§.  14- 
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§•  i4* 

Die  allgemeine  Berichts  erstatt  um  g  über 
die  Augenkranken  und  den  Gang  der  Epide¬ 
mie  sowohl  in  ärztlicher  als  ökonomischer  und 
medicinisch  policeilicher  Hinsicht  geschieht 
durch  den  '.Regiments  -  Arzt  Müller,  der 
von  dem  Garnison  -  Stabsarzte  Seile  die  nö- 

thigen  Materialien  in  Betreff  der  ökonoiiii- 

* 

sehen  und  sonstigen  Angelegenheiten  einzieht, 
die  dessen  Aufsicht  und  speciellen  Leitung 
anvertraut  sind# 

Ueber  die  übrigen  im  Garnisonspitale  titt- 
tergebrachten  Kranken  berichtet  der  Regi¬ 
ments  -  Arzt  Dr.  Hübner.  Zugleich  hat 
er  seine  Ansichten  und  seine  etwanigen  Vor¬ 
schläge  in  Bezug  auf  diese  Augeuentzündungs* 
Epidemie  in  seinen  Berichten  frei  und  ün- 
verholen  auszusprechen.  Uebrigens  darf  man 
wohl  mit  Zuversicht  erwarten,  dafs  die  drei 
dirigirenden  Aerzte  nicht  allein  bei  ihren 
Berichts  -  Erstattungen  ,  sondern  auch  am 
Krankenbette  mit  Rath  und  That  sich  gegen* 
seitig  kräftig  unterstützen  ,  im  collegiali* 
sehen  und  freundschaftlichen  Einvernehmen 
miteinander  leben  und  das  Beste  der  Kran* 
ken  und  des  Staates  beabsichtigend  $  sich  be* 
rathen  werden* 


5?  i  o  • 

Die  allgemeine  Berichts -Erstattung  über 
den  Gang  der  Epidemie  hat  von  5  zu  5  Ta«* 
geia  zu  geschehen* 

§.  16. 

Alle  Berichts-Erstattungen  geschehen  w|h? 
rend  der  Dauer  des  Commissoriums  unmittel? 
bar  an  den  Unterzeichneten  Commissair,  nacht 
dessen  Abreise  aber  unmittelbar  an  den  Herrn 
General- Divisionsarzt  Dr*  Petersohn,  der 
die  feinere  directe  Leitung  dieses  Geschäftes 
übernebinen,  und  darüber  weiter  berichten 
wird, 

$  •  1  *7® 

Der  Keg.  Arzt  Püdon  ist  Krankheits 
halber  aller  Geschäfte  und  hiermit  auch  al* 
ler  Verantwortlichkeit  entbunden.  Nach  sei? 
per  gänzlichen  Wiederherstellung  hat  er  die 

*  i  '  *  • 

ärztliche  Leitung  im  Garnison -Spitale  oder 
Altmüpster-Hofe  nach  denselben  hier  ausge¬ 
sprochenen  Grundsätzen  und  den  diesfalls  er- 
theilten  Vorschriften  des  Unterzeichneten  Com- 

+  '  4,  vÄ  -  •  .  ^  s  r 

'  •  i 

piissairs  zn  übernehmen  und  hiermit  den 
anher  pommandirten  Regiments  -  Arzt  Di*. 
H üb n er  abzulösen,  wenn  nicht  mittlerweile 
pine  andere  Disposition  von  Seite  des  Ge- 
nei^isDi^isipuis? Arztes  £)r.  Petersohn  oder 


—  S91 

einer  andern  ih;n  Vorgesetzten  Behörde  er¬ 
folgt, 

§?  iß? 

Die  hier  gegebenen  Vorschriften  in  Be¬ 
zug  auf  Einrichtung  in  den  Spitälern  haben 
bis  zur  gänzlichen  Beendigung  der  Epidemie, 
ihre  Gültigkeit,  •  - 

Mainz  den  9ten  May  1819. 
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